Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















NAAR 
Neue 


u ne .- 


ot. 


® 





-. 


— rn — 





En GE SD eV 4 A ⏑ 757 






THE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 






NAAR 
Neue 














den [StaI 


Yrr Hate Aking — * VA 
ar und'’o 2 French Koasehmann 


22 klaut. 


| 5 Neue Bibliothek 


Ben 


ber freyen Kuͤnſte. 


Eiitn und ſiebenzigſten Bandes Erſtes Stil. 


Leipzig, 
In der Dyckiſchen ee 





ı»* 


.. 


3 


.s 


.‘ 





càa 


Acer die Nachbildung der nen Sk 
benmaße im Deufhet- 

D. Kenner dor u denen: Spraseripmn ihr 
hekanntlich als Worzug nach, daß ſte unter ben; 
nen· aaropaͤiſchẽn eine der bildſanten fey und ich, 
won des. Seite, wenn wicht zu der griechiſchen 
erheben, doch mritiht vergleichen dürfe; "und. lafe 
fen ihr in dieſem Lobe tn’ der That nichts weiter, 
ats bloße Gerechtigkeit⸗ wiederfſahren. Auch 
ohne ihren innern BVau ærforſcht und ſich aus ihrer: 
Natur und Richtung von der Wahrheit jener Bea 
Bauptung: uͤberzeugt zu Gaben, : kann ſchon ein; 
Leber durch das aufmerkſame Lefen unferer ges 
ſchaͤtzten Schrififfkllee: ſich hieruber betehren,s 
Weich einen Zuwachs un Wörtern; Redensarten 
und Wendungen Gar flk nicht allein durch Klope⸗ 
ſtock und Leſſing gewonnen, und mehrt ſich dieſer 
Morrach niche koch von Rahr zu. Jahr? Mögen 

unter ben.neu verſuchten Bereicherungen immer⸗ 
bin zwey Drittel Sterblinge ſeyn/ die den naͤch⸗ 
ſten Frühling. nicht üperleben; auch ein Drittel, 


— 
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das ſich erbaͤ⸗ und weniger, als ein Drittel, ifE .. 
dankenswerther Gewinn und bringe uns vor⸗ 
warts. 
Aber unfere Sprade erfreut fih nicht nue 
einer lexikaliſchen und etymologiſchen Bildſam⸗ 
keit; ſie beſitzt noch eine andere, die fuͤr den 
Dichter wenigſtens eben .fb viel werth iſt, als die 
exſte, — eine proſodiſche. ‚ Mihe.-alfein Di 
Bersarten, die in der feanzöfifchen. und engliſch 
üblich find, bildet fir, unb-zum Cheil vollkomm⸗ 
ner, als jene, nach; auch die Spibenmaße ber. 
Griechen „und: Römer. und Deus zaͤrtlichen url, 
fehwer zu rräichenden: Wohllant deu walfdiug 
Formen hat ſie ſich anzueignen: geſtrebt, unn men 
der, was Virgil amd Horaz, Karl und Tibulle 
noch, was Pittarca, Dante und Arioſto ſpiel⸗ 
sen, ihnen nachzuſpielen ver zweifelt. Einige bes: 
fondere Melodien, ımter andern die vielgeſtaltan 
sen Pindars aasgenommen, haben. wir die uͤbri⸗ 
gen der ausgeſtorbenen wie der noch lebenden Voͤl⸗ 
Per ſaͤmmtlich in ihr erklingen gehört; und .kei 
rechnet fichs. zum Verdienſte am daß fie, bey ber. 
Urberteagung nunländiihen Werke, auck- die 
außere: Forn gu.bewahren und fo ein in jeher 
Rüuͤckſicht teens. Rachbild u grwäßten su 
ſchickt if. ' 
In der Aber, welcher Freun der vaterlau⸗ 
diſchen Dichtkunſt koͤnnte die Vorzüge, bie uns 
ſerer Sprache ihre rhythmiſche Geſchmeidigkeit 
giebt, gleichgültig verkennen, ober bie Bereiche⸗ 


eg — — — — 


der iteſianiſchen Sofbeanoße 8 


zung berſelben mie ben Sylbenmaßen ber Alten 
fir einen unbedeutenden oder unnüßen Ueberfluß 


halten? Schen allein unſer Hexameter, wie er 
ſich itt, hauptſaͤchlich durch die Bemuͤhungen, 


die Urſchriften der Oriechen und Römer in ges 


nauen Abſchriften wiederzugeben, aus einer bloß 


vroſodiſchen Sylbenfolge allmaͤhlig zum wahren 
Verſe erhoben hat, muß uns unendlich viel werth 
ſeyn. Dieſer ſchoͤnen melodiſchen Bewegung 
ruͤhmt ſich kein anderer Vers, wie er. Nur ihm 


iſt Mannigfaltigkeit, mit Kraft und Fülle ver⸗ 


einigt, eigen, und wie er, einfach gebraucht, ſich 
jur epiſchen Würde emporſchwingt, fo bilder er, 
mit dem Pentameter gepaart, jene lieblidye Milde, 
durch welche bie Elegie zum Kerzen redet. Möche 
ten wir nur nie vergefien, daß er, diefer Vorzüge 
ungeachtet, Tein griechifcher Hexameter iſt und 
werben Fann! Oder wollen wir's uns fieber ver⸗ 
bergen, daß diefe Menge von mittelzeitigen Laͤn⸗ 


gen und Kürgen, dieſe, ftatt bes Sponbeus, ſich 


uraufhalsfam eindrängenden Trochaen e), dieſe 


—9FV Darum lieſt jeder, welcher der griechiſchen und 
roͤmiſchen Quantitaͤt hinlaͤnglich kundig iſt, den 
griechiſchen und roͤmiſchen Hexameter, auch ohne 
Kenntniß des Schema, wenn nicht gut, doch 


richtig. Wie lefen dagegen ded Spibenmaßes . 


Unfundige ober Frauenzimmer felbft die beften 
beutfchen Hexameter? Aber iſt ihnen auch bie 
Schuld beyzumeſſen, da man die Koderung an 
fie macht, die mittleren Sylben in Vaterland, 


6VUecber Nachbilduug 
ben allem Fleiße unvermeibbaren Hiate ), dieſe 
immer noch zu ſelten und zu unregelmäßig beo b⸗ 
achteten Caͤſuren **), — das ungleiche Verhirt⸗ 
niß der Selbſtlauter unſerer Sprache zu ben Wie» 
lautern garnicht gerechnet:***).— wenn ıms auch 
beſagte Mängel in dem Genuſſe des Seraumters 
wicht zu flören vermögen, doch den fein hoͤrenden 
‚ ‚Griechen leicht zu dem Urtheile ‚bewegen durften, 
daß wie ihm den König der Verſe zwar nachzu⸗ 
trommeln, aber nicht nachzuſpielen verſtaͤnden 3 


| 


Voͤlkerfuͤrſt und ähnlichen, deren der Hexameter 
“gar nicht entbehren kann, zu dehnen ober doch 
ſchwebend zu halten? 


*) Oder find etwa, zumahl in Ueberſetzungen, bie 
auf hoͤchſte Genauigkeit Anfprudy machen, der 
edle Achtlens, die ſchoͤngelockte Athene, bie 
daͤmmernde Eos, Jungfrau Europeia, gu ereie 
fern u. ſ. w. vermeidbare Zufamnienftoßungen ? 


m Es iſt aͤußerſt ſelten, Daß Virgil die Penthemi⸗ 
meris im Herameter nernachlaͤſſigen ſollte. Ge⸗ 
mwohnlich wendet er fie, oder die Trithemimeris 
und Hephthemimeris vereint an. Man vergleie 
che danenen die Deutfchen metrifihen Ueberſehun⸗ 
gen ſeines Gedichtes uͤber die Landwirthſchaft. 


. 9**), Echon das Auge kann über dieſen Punkt rich⸗ 


ten. Die deutichen Hexameter fallen im Drucke, 
bey gleicher Schrift, far immer um ein Drittel 
länger aus, als die latsınifchen. So viele Eon» 


fonanten giebt es . uns zu Iefen und aus zu-· 


ſprechen. 
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ber kalldalſthen Cofsenmaße 2 


Kein, fo ſehr wir Urſache haben, den Mufen für 
das Geſchenk, welches ſie unferer Sprache mit 


Dem Herameter machten, dankbar zu feyn, fo - - 


gewiß ift es gleihwohl, daß ber deutſche Vers 


® 


Des melodifchen Zaubers entbehre, ber in dem 
griechifehen und roͤmiſchen weht, und wir, flart 
uns im uneingefchränften Beflge des Sylbenma⸗ 
fies zu glauben und ihm auch die geheimern und 
ur ben alten Sprachen natürlichen Schoͤnheiten 


und proſodiſchen Feinheiten kuͤnſtelnd auf⸗ oder 


abzunoͤthigen *), Hier vielmehr den horaziſchen 


Ausſpruch anwenden follten: Ef quadam prodire 


tenus, sinon datur vltra. 
Es war natürlich, daß das Beftreben meh 
rerer Ueberſetzer der alten Claſſiker, bie metriſche 


Form bey der Uebertragung poetiſcher Werke 


nicht nur überhaupt wiederzugeben, ſondern ſich 
dem Sylbenmaße der Originale ſo genau und in⸗ 
nig anzuſchmiegen, wie möglich, ähnliche Beſtre⸗ 
bungen in den Ueberſetzern neuerer reimenden 
Dichter erzeugen mußte. Vorzuͤglich einladend 
ſchien es, ſich einmahl mit Ernſt an den Werken 


e) Wobey abermahls nicht zu uͤberſehen iſt, daß 
gewiſſe und nichts weniger als gleichguͤltige Be⸗ 
wegungen, wie z. B. das befannte Ill: inter ſeſo 
u. ſ. w. auch dem hartnäcigften Fleiße unnach⸗ 
ahmbar bleiben und bleiben müflen, weil ber 
Bang unferd Hexameters ſich fchlechterdinge . 
mebe zum Daktyliſchen hinneigt, als der des 
lateiniſchen. 


8. Ueber Nachbilbung | 

der Italiaͤner und in ihren. für das Ohr fo unge⸗ 
mein fchmeichelhaften Sormen zu verfuchen. Seit 
ber waere Ritter und Kriegsmann Dietrich von 
bein Werber das befreyte Jeruſalem und den ra⸗ 


fenden Roland in der Versart der Urſchrift ver⸗ 
beutfche *) und Flemening und einige feiner Zeit⸗ 


*) Den letztern legt ihm Kuͤttner in ben Charakteren 
der deutfchen Dichter bey. Das erflere erfchien 
ju Sranffurt am Main 1626 in 4. umter dem 
Sıtels Gottfried von Bouillon, oder das eride 

ſete Zerufglem, er von dem hochberuͤhmten 
Poeten Torquato Taffo in welſcher Eprache be= 
fchrieben, und num in deutſche beroifche Pocfle 
geſetzweiſe, als vormahlsnie mehr gefehen, uͤber⸗ 
bracht. Weder in diefer kurgen Auffchrift, noch 
in einer.ausführlichern,, die auf jene folge, hat 
ſich der Ucberfeger genannt. Aber er iſt in einem 
Lobgedichte am Ende des Buchs kenntlich genug 
durch den Vers: Du bift zu Roß und Fuß ein 
Werdter Nittersmann; bezeichnet. Die 
Dersart, die der Ritter geroähle hat, find regele 
mäßige Alegandriner. Hier iſt zur Probe die 
‚erfie Stanze: 

Don Wehr und Waffen ich und von dem 

Hauptmann fing, 

Der Chriſti wertbed Grab gar ritterlich 
erſtritte, 

Mit Hand und mit Verſtand verrichtet er 

viel Ding, 

In dem berähmbten Sieg er mächtig viel 

erlitte, 


ber tetiänifgen Soltemnaße ur — 


genoffen das welſche Sonett im Deutſchen nach⸗ 
geahmt hatten, war unter uns, die erſten acht 
Geſfaͤnge des von Werthes ebenfalls in wahre 
Stanzen uͤberſetzten Arioſts abgerechnet, wenig 
oder nichts fuͤr die Verbreitung der italiaͤniſchen 
Gedichte in ihren eigenthuͤmlichen Sylbenmaßen 
und für bie weitere Fortbildung ber. ſuͤdlichen 
SBersarten überhaupt gefchehn. Vielmehr harıs 
Wieland, fo gar in eigenen Gedichten, fi von 
Der firengen Form der welihen Stanze entbunden ' 
und Bürger es bey einem Fleinen Steauße ebene 
falls eigner Sonette, die er Üüberdem für nichts 
als ein taͤndelndes Spiel der Mufen angefeht wife 
fen wollte, bewenden laſſen. Wie fleißig unfere 
Dichter in den Ießt verfloffenen Jahren die Daine 
der ausländifhen Mufe befuche, was für eine 


überſchwengliche Menge eigenthuͤmlicher und über 


fegter Soneste fie uns gegeben, und mit weichene 


Die Hell, gu dempffen ihn, umbfonft fich 
unterfing, 
Die Heydenſchafft umbſonſt auf ihn zu⸗ 
ſammenritte, 

Dann ſeine Helden er, durchs Himmels 

Gunſt und Macht, 
Dep ale Ereuß- Panier * jufammen wieder 

bracht. 


Die Stanien bed ganzen Gedichts ſind biefer ı er⸗ | 


ſten, in Abſicht auf Ordnung und Abwechſelung 
der Rein, bolfommen aͤhnlich. 
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beharrlichen Eifer Fe ſelbſt die groͤßern Gebichee 
eines Dante, Arisfto und Taſſo auf das gewiſſen⸗ 
baftefte, in Abſicht ber Form, wie bes Inhalts, 
überzutragen gefucht haben, kann nur dem Fremd⸗ 
finge in der Geſchichte unferer Litteratur unbes 


kannt feyn. Bey fo vielen Meinen und großen 


Ausftellungen tft es wohl natürlich gu fragen, 
was wir errungen haben und zu erringen ver⸗ 
mögen. . 

Zuerft fo wenig einen itelianiſchen Hendeka⸗ 
ſoſlabus, als einen griechiſchen Hexameter. Der 
Vers, deſſen ſich Arioſto und Taſſo in ihren ro⸗ 
mantiſchen Gedichten bedienen, iſt bekanntlich ein 
eilfſylbiger. Dieſes Verſes Takt und Bewegung 
ſcheint freylich unſer deutſcher eilf⸗ und zehnſylbi⸗ 
ger Jambus, der in den neueſten Uebertragungen 


der genannten Dichter gebraucht iſt, auf das voll 


fommenfte zu erfeßen: aber dieſer Schein verliert 
ſich bey einer genauern Unterjuhung. Der itas 
lianiſche Vers wird freylich nad) eilf Sylben ges 
meifen: allein. die wenigften halten nur eilf Syl⸗ 
ben. Die bey weitem größere Zahl hat deren 


zwoͤlf bis achtzehn, und Diefe werden, wenn auch 


nach ben feftgeftsllten und durchgängig anerfanns 
ter Kegeln ver Skanſion nicht gezäble, doch ins 


fen alle gehöre *). Welcher Vortheil für den 


.*) Man fehe das: Eapitel über profodifche Sol⸗ 
benzählung in H. Fernows italidnifcher Sprach⸗ 
lehre, Sb. IL ©. 754. 


“ 
.. Fi VO _ 
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der itatiaͤniſchen Sylbenmaße. zı 
welfchen Dichter aus biefer Eigenchuͤmlichkeit feir 


- wer Profodie und Sprache erwaͤchſt, können auch 


diejenigen, Die beyber. unfundig find, einſehen 
Sein Hendekaſyllabus vertritt bey ihm gewiſſer 


Verſe erhält feine Stanze eine Abwechſelung und 
Mannigfaltigkeit, die keine ihrer geringſten Schoͤn⸗ 


heiten iſt. Sie genuügt en Foderungen der Har⸗ 


monie, ohne ins Eintoͤnige zu fallen; ſie hebt die 
Gegenſtaͤnde, indem ſie ungezwungen ſich ihnen 
anſchmiegt; ſie erſcheint in allen ihren Bewegun⸗ 
gen ungebunden, lebendig und leicht; ſie mildert 
andlich oder mache vielmehr durch dieſen Wechſel 
des Rhythmus das Ermüdende, das in ber regel⸗ 
mäßigen Ruͤckkehr bes dreyfachen Reims legt, 
vergeſſen. 

Statt dieſes Henderahhllabue, hat, wie ge⸗ 
ſagt, der Ueberſetzer des Taſſo und Arioſto, Dr 
ſich dem Original am genauſten anſchmiegen 


“wollte und:in der ſtrengen Nachbildung deſſelben 


fein Höchftes Verdienſt ſetzte, den eilfs und zehn. 


-folbigen Jambus gewählte. Es ift keine Frage, 
daß diefer Vers vor dem zwölf und dreyzehnſyl⸗ 


bigen Aleranbdriner eine Eigenfchaft voraus hat, 
die allein fchon uber den Vorzug zwifchen beyden 
entſcheidet. Wenn in dem leßtern ber Abſchnitt 
unabänderlich auf bie fechfte Sylbe fällt und ders 
geftalt ben Vers jedesmahl in zwey gleiche Hälfe 


Maßen die Stelle des Hexameters, oder gewaͤhrt 
ihm Doch’ mehrere Vorzüge deſſelben. Durch die 
‚ch immer ändernde Sylbenzahl der einzelnen 


— 


12 Ueber Nachbildung. 
ten zertheilt, fo kann er dagegen bey dem erſtern 
bald auf die vierte, bald auf bie ſechſte Sylbe ges 
legt und oft, ohne Beleidigung des Wohlklangs, 
ganz übergangen werden. Diefe dem Verſe zu 
gut kommende Freyheit giebt ihm allerdings einige 
Abwechlelung und empfieple ihn zum Gebrauche 
in längeren Gedichten vor dem Aleranbriner. Aber 
was ift, felbft bey der gluͤcktichſten Benußung feio - 
mer Eigenthuͤmlichkeit, der deutſche eilfſylbige 
Jambus gegen den welſchen Hendelafglabus? 
Man lege Urbild und Nachbildung neben einan⸗ 
der; man lefe ſich eine Stanze um bie andere 
laut vor, und.laufche auf die rhyehmifche Bewe⸗ 
gung in beyden; oder, will man fid) noch lebhaf⸗ 
ter von der Wirkung des deutſchen Sylbenmaßes 
uͤherzeugen, man leſe ununterbrochen einen gan⸗ 
zen Geſang in der Grieſiſchen Ueberſetzung 
des Arioſto und frage ſich, ob dieſe ſich immer 
gleich bleibende Laͤnge ber Zeilen, dieſer durch 
nichts als den verlegten Abſchnitt in etwas um⸗ 
geaͤnderte Gang des Verſes, dieſer ewig wieder⸗ 
kehrende Sylbenfall der Harmonie guͤnſtig und 
erquickend fürs Ohr ſey. Schon Wieland, dem 
‚Niemand ein feines Gehör und eine auf anhalten» 
de Beobachtung gegründere Kenneniß der denke 
ſchen Profodie abgejprochen hat, empfand die 
Ermuͤdung, die eine jambifirte, durchaus regel 
mäßige, immer wiederkehrende Stanze in unferer 
Sprache hervorbringen muß, und änderte des⸗ 
balb in feinem Idris das. italiänifche Versmaß 


\ 


der italiaͤniſthen Sylbeemaße. 13 


dahin ab; daß er im feinen Stanzen Jamben von 
echt bis dreyzehn Syiben gebrauchte, Die zwey 
Reime der ſechs erfien Zeilen: nach Willkuͤhr ord⸗ 
mete und verſſhraͤnkte und endlich männliche und 


meibliche Meime abwechfeln und nach Belieben 


die erſte ober die lese Skeile der Stanze einneh⸗ 
men Tief „Diefe Freyhtit,“ ſagt er in det 


Vorrede zu Demi: genannten Gedichte, „welche Die: 
Natur unſerer etwas ungeſchmeidigen Sprache 
Ben. einem erſten Verſuche mo, nicht nothwendig zu 
machen, doch zu entſchuldigent ſchien, Farin im; 
den Händen: eines Dichters, der mit einem Ohr 
für Wohlklang und Rumerus begobtt iſt, zu einer 
reichen Quelle muſikaliſcher A chonheiten werben. 
wodurch dieſe frexere Art von Stangen einen wahr. 
ren Borgag vor dem firingern deutſchen Ottaye: 
zuwe erhaͤlt. Die Dioneconiederilsgtern, die ie; 
eimim großen: Medichte enbicdh schon ermuͤden 


mäßte, wir taburch vermicden und ein weit ſcho⸗⸗ 


mp Periedenhn, mit einer sehn mannigfalti⸗ 


gen, oft mactawienden, immer.beu Ohre gefäln 


figen Euruchmie und Siugharkeit in diefe Vers⸗ 
att gebracht;: Worcheile, wobon ganz gewiß kein 


geringer: Theil-des Vergnuͤgens abhängt, weiches‘ 


ach folche Eſer, bie der Proſodie und Verfificar. 
sion unkundig ſind, an-Ydris uad Oberon gefun⸗ 
den haben.“ Ich geſtehe, daß⸗das Urtheil die⸗ 
ſes aller Muſenkuͤnſte kundigen Meifters auch das 


meinige iſt, und die neueſten Verſuche, die ſtren⸗ 


gete italiänifche Stanze In Gedkehten von großer 


- 


. 


14: MEN 


Ausdehnung einzuführen, ſtate meint Ueberzeu⸗ 
gung zu erſchuͤttern, fie nur mehr befeftige han 
ben. Ohne alle Ruͤckſicht auf die Natur unferer 


. Sprache und das, was in ihr leicht oder ſchwes 


zu erreichen tft, ſcheint mir ein fo "durchaus eins 
fürmiger Bere, wie unfer Jambus, für ben Auss 
druck der mannigfaltigen Empfindungen, Schilke 
Berungen und. Scenen eines weitlaͤuftigen roman 
aſchen Gedichtes / von viel zu beſchraͤnktem Limfans 
ge, am wenigſten ein Erſatz fin ben vielfach 
wechſmden itallaͤniſchen Vers zu ſeyn. 

- Wenn unfere Sprache bereits an die Mache: 
bildung bes beweglichen und jeder Empfindung 
umd Dem Ausdrucke fich-fo gefällig anfchutiegenden: 
Sendefafyllabss fcheitert, fo darf Ar ſich noch 
weit weniger ruͤhmen, bie. Vorzuͤge zu-.erreichen, 
Die der italiänifchen Etanze ihre Reime misthein 
len. Schon der fo. frühzeitige und fo allgemeint⸗ 
Gebrauch dieſes Dylbenmaßes zu eptichen en 
dichten laͤßt vermuthen daß Die Sorache Italiennꝛ 
ganz beſonders Tür die Bildung befieibew geeignet 
fen, und die Vermuchimg wird deſto wahrſchein⸗ 





fiber, wenn man die übrigen zum. Theil noch 


Punftreichern Bersarten bes Itallaͤners, und deren 


Geſetze, feine Terzinen, Sonette und Canzonem 
aller- Arc kennen lerne. Dishtee,, ſchließt man, | 


welche Die Schwierigkeiten des Reims niche fliehen, ; 
fondern fuchen, nicht mindern, fondern häufen," 
muͤſſen unftreitig in dem Organe, befien fie ſich 


bedienen, eine nähere Auffoderung bierzu findens 
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der itällänifchen Sylbenmaße. 13 
und. iſt dieß nicht wirklich der Fall der italiaͤni⸗ 
ſchen? In ihrer Sprache iſt alles Anftang und 
Nachhall. In ihr darf man dem Reime nicht 
aogftlich nadyjagen ; er bieder und ftelle ſich vom 
felbft dar. Na, der Dichter genießt fo gar ber 
Seenheie, durch Umbildung und Veränderung 
der Wörter neue Reime zu ihaffen, und fo alles - 
mühfeme Umfehen und Nachforſchen fi) zu ers 
fparen. Unter folchen Umſtaͤnden ift der Neim 
für ihn feine Beſchwerde, fondern ein Spiels 
für die glückliche Darfiellung feiner Empfinduns 
gen und Ideen -fein oder ein unbedeutendes Hin⸗ 
derniß, und fürden Leſer, der; bey der unendlichen 
Menge der Reime:, den näcften nicht leicht ers 
ahndet, :ein überrafchendes Vergnügen. Wenn 
die Mufen den Griechen mit rundem Munde zu 
reden verliefen ®), fo dürfen die Italiaͤner gewiß 
mit gleichem echte. auf Melpomenens lausere 
Stimme **) Anfpruch mächen, 

Wie armſelig leben wir mit unferer Hand⸗ 
von Reime dem unerſchoͤpflichen Reimſchatze die⸗ 
ſes Volks gegen Über! und wie ſehr druͤckt ung 
insbeſondere das Gefuͤhl unſerer Duͤrftigkeit, 
wenn wir drey⸗ und mehrfache Reime paaren 
wollen! Selbſt die gewandteſten Dichter haben 
über die Beſchraͤnkungen, die ſich ihnen von der 
Eeite entgegenſtellten, Klage gefuͤhrt, und viel⸗ 


*) Grajis dedit ore rotundo Mufa loqui. 
”*) Cui liquidam pates vocem dedir. 
x 
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16 Ueber Rachbilding ' -- 7 


leicht hat — allerdings zum Vortheil mſerer 
Poeſie — die Beſchwerde der Reimfeſſeln eben 


= fo viel zur Aufnahme der reimloſen Versarcen 


unter uns bengetragen, als die beſtimmte unierer 
Sprache eigene Profotie. Wir wollen bier. niche 


unfere immer wieberfchrenben Blanglofen Reime, - 


die fchon oft befprochenen Endfylben in e und en 
von neuem in Anregung bringen. Das norbifche 


‚ Ohr versräge fir, und ohne fie müßten: wir ganz 


aufhören zu reimen. ber davon abgefhn, wie 
oft. erichöpfen, in gewiffen Wörtern, drey oder 
vier Reime unſern ganzen brauchbaren Reimvors 
rath! wie oft koͤnnen wir in gewiflen Nein den 


kommenden unfehlbar. vorausfepn! wie ſelten iſt 


es endlich im Deudchen, wenn wir’eg neben Das 


‚Btgliänifche ſtellen, Haß ungleiartige Nedetheile 


uf, einander reinen! Auch bier alſo erreichen wie 
Bes nicht, wovon Die fdiönfte Wirfung Des Rein 
mes abhängt, den Wohllaut, den Reichchum, 
den Wechſel, die Hebarraitbung, — lauter Bor» 
zuge, welche Die Sprache der Welſchen in Ihrem 


Keimen auf das glüudlichfte vereinigt und zum 


Vergnuͤgen des Hoͤrers benutzt. 


Doch wenn wir auch dem Itoliaͤner die Bee 


weglich keit feines Hendekaſyllabus und den vollen 
Sauber des Wopllautes Yaflen muͤſſen, — es iſt 


- immer. fehon ein Verdienft, die eigenthuͤmliche 
Form feiner Gedichte in der Nachbildung fo ge 


nau und treu aufzufaflen, wie möglich; ja dieß 
Verdienſt fteige fo gar, je mehr Schwierigkeiten 


— — — 
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der italiaͤniſchen Sylbenmaße. 17. 
und je unverdroffener ‘wir fie ͤberwinden, fobald 
wir nur den: Beftreben, Die dußere Form zu er⸗ 
greifen, Leine hoͤhern Bolllommenbeiten aufs 
opfern. Aber, täufche mid) nicht alles, fo ift 
das Mißverhaͤltniß zwiſchen dem, mas wir ges 
winnen, und dem, was wir einbüßen, nur zu aufs 


fallend. Man greife das erfte befte unter den 


zahlloſen Sonetten auf, mit denen uns die neue - 
fe Zeie beſchenkt Hat, und frage fih: „ob es 
niche ein mobifcher gedanfenfeerer Singfang fen, 
der unfere ernfte nordiiche Sprache zwingen will, 
die Süßigkeiten füllicherinachzulallen )7 oder 
v6 Jean Pauf,. nicht vollfommen Recht’ habe, 
wenn er C*) ſchreibt: „Leute, die weder Begei⸗ 
fterung, noch Kräfte, nicht einmahl Sprache bes 
fißen, ringen der leßtern ein ausländlfches Qual⸗ 
gedicht ab und legen uns diefe Form, als poerifch 
gefüllt, auf den Tiih. Wirklich kennen die 
Verfaſſer folher Reimuͤbungen felbft die gewoͤhn⸗ 
lichſten Sprachgejeße nicht, oder fie glauben ſich 
burch die vielfachen Reime, die fie jpenden, von 
allen andern Pflichten-gegen ihre Leſer entbunden. 
Eine noch größere Zuverficht entweder auf 
die Sieblichfeit der wiederkehrenden Reime, oder 
auf die. Nachſicht, Die man ſchwierigen Unterneh 
mungen niche leicht verſagt, beweıfen die Ueber⸗ 
feßer aus dem Italiaͤniſchen. Sch nehme den ra⸗ 


| *) Jacobiꝰv Iris von 1805. S. 273. 
ae) Sin der Vorſchule der Aeſthetik Th. III. S. 705. 
LXXI. Bd. 1. St. B 


18: Uber Nachtildung 


fenden Roland von H. Gries in die Hand und 
lefe (Geſ. J. St. 2.): J 
Ich will zugleich von Roland Dinge ſagen, 
Die man in Reim und Profa nie erhoͤrt: 
Wie ihn, ber fonft fo weife fich betragen 


Die Liebe bis zur Raſerey bethoͤrt; ⸗ 
Wenn fe, bie mich faſt gleich ſo hart ge⸗ 
ſchlagen 


Und Ablich ıhehr mein Bischen Wig verſtoͤrt, 

Mir dennoch wird genug bayon Her 
j gönnen, 

um, was 6 angelodt, vollgiehn X tönnen. 


Ich blaͤttre weiter und finde (Gef. VI. St. 15.): 


Und» weil ee bey ihm. ſelbſt wohl ange 
ſchrieben, 

Weil bittend ihn ber ganze Hof empfahl, 
Beſonders aber durch Rinald getrieben, 
Gab er ihm feine Tochter zum Gemahl. 
Albanien, bag, weil Polineß geblieben, 
Dem König heimfiel eben dazumabl, 
War grade zu.bequemer Zeit erledigt; 
Denn nun ward Ariodant damit entſchaͤbigt⸗ 


Ich ſchlage wieder etliche Blätter um und ſtoße 


auf folgende Stanze (Gef. VIL. Se. 19.): 
Bepy Tische machten Harfen, Leiern, Cithern, 
Nebſt Inſtrumenten von nicht minderm 
Rang, 








der ttaliaͤniſchen Sylbenmaße. 19 
Kingsum Bis Luft hoͤchſt wonnenoll. ers 
| jittern „ 
Bon fäßer Harmonie und gut em Klang. 
Yuch fehle” «6 nicht an einem, ber den bittern 
Schmerz heißer Lich’ und ihre Frenden fang. 
Ind der erfinderifh in Poeſieen 
au bilden wußt' aumuth’ge Phanta— 

fieen. 


Bir? frage ih mi; Here Gries wäre wirk⸗ 
lich niche erfinderifcher geweſen, Arioſto's anınus 
thige. Phantafieen in beutiche Poefleen zu bilden ? 
Diefe matte, kraftloſe, oft undeutſche, mis Flick⸗ 
woͤrtern aller Art uͤberladene Proſa, die er, einem 
zweyten Prokruſtes gleich, in acht Zeilen bald 
mühfam ausgereckt, bald gewaltſam eingezwaͤngt 
bat, wäre ein Nachklang aus den Geſaͤngen des 
göstlihen Arioſto? Unmöglih. Aber warum 
follen auch zwey, drey mißlungene Stanzen als 
Maßſtab für das Ganze gelten? Ich leſe den ſechs⸗ 
ten Belang von einem Ende bis zum andern durch 
und 5, Gries — bleibe immer derjelbe. Die; 
Kunſt zu reimen kennt und uͤbt er in großer Voll⸗ 
kommenheit; die Kunft fid richtig und paſſend 
auszudrüden kennt er durchaus nicht. Will er 
fagen, daß Gott die verborgenen Verbrechen ang 
Gicht bringe, fo jagt er: Worte madıt, daß die 
Unthat den Thäter lenkt. Will er jagen: 
der Ritter ward gebeten, ſich zu erkennen zu ge⸗ 
ben; ſo ſagt er: er wurde gebeten, fi) Fund 


20°" - Uber Nachblldiuiugg 


zu geben. Will er fagen: Ariodant hatte ſich 
kaum ins Meer geſtuͤrzt, als ihn die That reute 3 
fo jagt er: "Huch Ariodanten reut ber Tod bey 
Zeiten, ſobald er fi hinabgeſtuͤrzt ins Meer. 
Wil er ſagen: Alle. feine Bekannten meinten, 
‚ber Ritter ſey zu klug, ſich in Zodesgefahr zu be⸗ 
geben, ſo ſagt er: Und alle, die mit ihm. be 
kannt find, dachten, er ſey zu finnig, zu ge- 
ſcheut und Flug, um der Gefahr des Todes 
nach zutrachten. Will er fagen: Kämpfe ich . 
gleich fuͤr eine ungerechte Sache, fo fterbe ich dars 
am doch willig, weil ich fie die Geliebte ſterbe; 
fo ſagt er: Ich weiß, für Unrecht ſterb' ich; 
mags geſchehen! Ich ſterbe drum; auch 
das macht mir nicht Noth. Will er ſa⸗ 
gen: Ich werde ſterben, um der Geliebten Ehre zu 
retten und ſie wird Zeugian meines Todes ſeyn; ſo 
ſagt er: Mich ſieht ſie ſterben, für ihr Heil 
bemüht. Will er ſagen: der Ritter ſorgte für 
ein ſchwarzes Dberfteidz fo ſagt er: Er ließ 
- kin ſchwarzes OberPleid ſich fihaffen. Do 
genug. Jeder, der mit Unbefangenpeit 9. Gries 
fens Ueberfegung bes Arior würdigt, wird fin« 
den, daß nicht etwa bie und. da fchielende Wen⸗ 
dungen, falſche Verbindungen und gezwungene 
Ausdruͤcke ſich in ſie eingeſchlichen haben, ſondern 
daß man vielmehr uͤberall Mißgriffen der Art, 
“ die fie völlig ungenießbar machen, begegnet. — 
Und das Reſultat dieſer Bemerkungen? 

Mahn würde ben Serfaffer durchaus ünrichtig 


est het Naliaiſthes Shibenntchenit aa 


Gehregeilen, wenn mür glaubte, zer eifeyr gegen 
bie genaue und: Arengei Nachbildung ber traliänis 
Fühen Versarten ibetyanpn" Ginei@prace, in 
welchet Dichter zu Ange itäden woller, bann ⸗ der 
Boden nicht zuviel huheneĩ denn jede neue Komm 
ER rin‘ gluͤcklicher Juns, ein / himuthdaras Otgan 
fe den gefaͤlligen· Ausb irgend. eigen Ampfin⸗ 
dung oder Idezru Vich hat Biirrger in · ojmgen 
feiner Sonette und Schiller in den trefflichen 
Stangen, die er der Jungfrau von Orleans in 
den Mund legt, hinlaͤnglich gezeigt, mas durch 
jene ausländifche Form, von großen Dichtern bes. 
handelt, gewonnen werden fann. Aber daran 
loffen wohl fo manchem Petrarca verüubte Miß⸗ 

bandlungen und H. Griefens verungliafte Vers 
fuche‘ mit Ariofto’s und Taſſo's Werken nicht 
zweifeln, daß Unternehmungen folcher Art über 
die Kräfte unferer Sprache gehn; und aud) ber 
bartnäcigfte Fleiß der doppelten Schwierigkeit, 


‚ fremde Gedanken treu und poetifch und in ber 


Form des ausländifchen Sylbenmaßes wiederzus. 
geben, erliegen muß. Was kann aller Wohlklang, 
ber uͤberdem in unſerer rauhen Sprache nie der 
italiaͤniſche werden wird, am Ende helfen, wenn 
wir uns gezwungen ſehn, die Wahrheit, Richtig⸗ 
keit und Geſchmeidigkeit des Ausdruckes Preis zu 
geben? Möchte ſich doch einmahl ein Dichter 


finden, ber, weber von der Verſchoͤnerungsſucht 


geplagt, wie H. Manfo, noch von der Reim: 


a0 leder Rabilbung dere, Solbenmaße 


wuch befallen, wie H. Bries, uns das ber 
freyte Jeruſalem, ;geer ben räfenden Roland, 
niche den Reimen, fondern dem Sinn und Geifte 
nach, ſchenkte. Moch liege dieſes Ziel unerreiche 
vor uns, aber es wirb. der auch nur won Dem 
erreicht werden Löhnen, der Ach für die Darftels 
bung jener. Bedichte miz der Stange, in den Wie⸗ 
fand feine Oberon ſchrieb, begnügt, 
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Tlodius, €. y H., Entwurf einer foffemäti- 


ſchen Poetik, nebſt Eollectaneen zu ihrer 
Ausfuͤhrung. 2 Theile, gr: 8. Leipzig, bey _ 
Breitkopf und Härtel. 180. 


Seit Kants genialifchem Verſuche, die Philo⸗ 

ſophie zu begründen und in alten ihren Beziehun⸗ 
‚gen auf einfache Grundſaͤtze zuruͤckzubringen, has 
ben wir eine Menge ‚neuer Spfteme entftehen fes 
ben, die, wenn auch aus einem gemeinfamen 
Boden ensfprofien, doc) gegenfeitig fid) einanper 
„anfeindesen und verbrängten, Es muß daher ons 


‚fänglich befremben, wie bey den vielen und oft 


geftaltlofen Umwandlungen der Philoſophie, bie 


Aeſthetik allein, obgleich von mehrern Seiten 


‚mit teefflihen Bemerfungen, mit Schillers und 
Sean Paul’s Gehalt» und geiftvoller Bearbeitung 
einzelner Theite bereichers, ſich von einer ganzlichen 
Umbildung frey erhalten hat, da von allen Schrifts 
ſtellern der neueſten Zeit es keiner unternahm, 
ein wiffenfchaftliches Syſtem derfelben zu entwers 
fen und es nach allen Richtungen durchzuführen. 


/ 
[ \ 


- 


24 Clodius Poene. 


Sie blieb, was fie war Leine Keipeven Beobach⸗ 


tungen, abftrahirt und gefondert nad) ben vers 
ſchiedenen Werken der Kunfl. Ohne bier-alle _ 


Urfachen entwideln zu wollen, welche bis jege 
eine philofophifche Bearbeitung der Aeſthetik zu» 
ruͤckhielten, und die wohl zum Theil darin liegen 


moͤchten, daß bie Spechlation, wenn fie, bey ih⸗ | 


rem Beftreben neu und gründlich zu ſeyn, 


in leere und willkuͤhrliche Hypotheſen verlieren 
wollte, hier leichter, wie bey ‘den übrigen Thei⸗ 
len der theoretiſchen Philoſophie, anf ihre Verir⸗ 


rung aufmerkſam gemacht werden kunn, und an 
den, von.ihr unabhängigen ſchoͤnen Kunſtwerken 
einen beftändigen Begleiter und Beurtheiler ihrer 
©rundjäge hat. Se ſchwieriger indeß bas Wags 


ſtuͤck iſt, Die Aeſthetik zur gleichen Hoͤhe mit dan 


uͤbrigen Wiſſenſchaften zu erheben, um ſo billiger 


werden wir jeden Verſuch beurtheilen müffen, der 
jenen Zweck beabſichtet, und wenn er auch uicht 
- ‚ganz das leiſten ſollte, was er verſpricht, wer 
„ee nur einige Anfichten bericheiget, einige dunkle 
-Begenden erhellt, fo wollen wir dem Verfaſſer 
gern einen Theil des Kranges reichen, der jedem _ 


gebühre, Durch beu eine Wiſſenſchaft bereichert 


"wurde, 
In dem Werte ; mit weichem wir den Leſer 


naͤher bekannt machen wollen, hat Herr Clodius 
es unternommen, von der Poetik, als einem Theile 


der geſammten Wiſſenſchaft des Schoͤnen, ein 
Syſtem zu entwerfen, und dieſer fein Verfuch 





Elodius Pol. © 25 


geichnet ſich allerdings dadurch aus, daß er auͤf 
einem ganz neuen Wege ift gemacht worden. 


Ehe wir indeß den Inhalt. ſeihſ mitthellur, 
Siakt uns, muͤſſe folgende Frage die Unterſuchung 
„eines jeden Werkes anfangen durch ‚welches ige 
gend eine Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange 
umfaßt und begrbeiget worden, Hi, Wieviel hat 
durch dieſe neue Bearbeitung bie: Wiſſenſchoft im 
‚Ganzen gewonnen, ſt ſie tiefer, begruͤndet, vigk 
Jeitiger auggebildet worden; ader find es nur ein⸗ 
zjelne Theile, Die dem Bearbeiter. graͤßere Richtig-· 
‚keit und Reichthum werbanpen?., Dieſe Frage, 
auf unfer erf angemendet, wird.fih dann erſt 
| beantworten Agſſey, wenn derjefer. aus jetzt in die 
Tiefen der Epesulatipn, die Herr Clodius ihm 
‚ᷣffnet, folgen will; wenn es ihm darin oft noch 
er bunfel varkommen follte, ‚wenn die Gegen - 
‚Hände, die er dort — ihm ea. nur 
‚peflartern, fo baid er, ſte fajfen, wil; 3.. ſo Flag’ er 
uns nicht an, wir ‚geben treu wieder, wag wir 
fanden. .· ah nn. : 


3,9 


Das Weit des Hexrn linie theilt A ſich in 
zwey Bucher, deſſen erſtes die allgemeine Poetik 
enthält, und Das zweyte über die befonbern Did. 
tungsgsten ſich verbreitet. 


Der Ideengang des ef. m folgender: 
Seite 13 — 28. 3, Die allgemeine Poetik geht - 





26 Clodius Ponif, 
von bem Weſen der Poefle aus, weiche als eime 
freye Kunft,, des Ideale oder Schöne — Materie 
jeglicher fregen Kunſt — durch Sprade dars 
ſtellt. Wenn wir diefe Poefie als Kunſt anſehen, 
fo muß ihr eine Theorie beugeielle ſeyn, weiche 
die verfchledbenen Werke derfelben umfaßt. Diefe 
Theorie if nicht Wiſſenſchaft, nimme indeß 
Die Hypotheſe, auf welche fie fih gründet, aus 
Der einzigen veinen Wiſſenſchaft, Ontolo sie, 
die in vier Abtheitungen’zenfälle, deren legte, 
VDie rationaͤle Seelenlehre, Pſychologie. iſt. Diefe 
—— Gedenlapre ſoll den Dariff des Des 
wußtfeyns Cconflituiren, der allem Wiſſen zu 
Brunde flege: Alle von Ser: Philofoppen bis 
Jetzt vorgefchlagenen letzten Geunbe gewähren 
Audeß: keine Befrkebigung, ' weil bey ihnen 
Ammer noch die Einheit vermißt wird. Diefe 
Einhelt bewirkt der Imperatif des höhern Lebens: 
Suche das Ideale, die ewigen Ideen 
in där außer: dir darzuſtellen. Durch 
dDieſen Smperatifienefteht das Bewußtſeyn prakti⸗ 
fdjer Identitaͤt — Schelling ſtellt nur Die theore⸗ 


1 


tiſche auf — daß Ih und Welt Eins, Form 


‚und Materie Eins werden. Daß wir nun die 
'wiffen, niche nur glauben (??) ein Gott 
- fhafft durch uns, ift Keligion. Da aber jes 
ner Imperatif des höhern Sebens auch Grundſatz 
der Religion und der höchfte alles Willens ift; fo 
. liege am Tage, daß aud) bie. Philofophie, unb 
‚dig Aeſthetik als ein Theil von ihr, nur durch den 
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Saßtz, der di Religion Ingeimider, Wiffenſwahe 


ſeyn kann. Auf dieſen hoͤchſten Standpunkt de⸗s 


Wiſſens koͤnnen wir aber nur durch Erleuchtung 
hingeſtellt werden, nicht durch Ruͤgeln, ſandern 
Buch ein Wunder Oottes, durch Offen⸗ 
barung. Sie Rehe daher am der Soitze jeder | 
Mhila ſophie. Das Weſen niefer Offenbarung; map. 


ich der Sefer ©. 29. felbft nachleſen. 


DIE if der Weg, auf welchem der Verf. 
die Poetik zur Wuͤrde einer Theotie, die eine Be⸗ 
trachtung jufammenfängend nad) Vernünftideeh 
iſt, erheben will, und wenn dem tefer jene‘ De | 
duetion dunkel bleiben ſollte, fo ‚mag er ſich in be 
dritten Anmerkung S. 33: ſchadlos halten; 108 
der Berfaffer von feiner Höhe aufden Boden der 
Verſtaͤndlichkeit ſich Herabläßr, ‘und den Zweẽ 
der Poetik und‘ ipren Ina Deurticher: ®. di | 
giebt: | 


„Da bie Pocke als: Gapfetraft frag Yon 


vorhergehenden Megeln if, ſo faun. die Poetik 


auch fine. Ann’ oder Wiſſenſchaft ſeyn +. bie 
uns Poefie Ichven fann. + Da. aber die Dich⸗ 
tung, um ihre Schöpfungen'barzuftellen, . ein 
Mittel, die Sprache, bedarf, und daher bedingt 
iſt, fo wird in dieſer Rudfiche Poetik als eine 
Kunft, bie ich mit Kenntniß ber Sprache grams 
matiſch und rhythmiſch beishäftiger, anzuſehen 
ſeyn, und Die Regeln, bie fie als ſolche giebt, 
wird fie wur ne gativ aufftellen koͤnnen. Der 
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hoftefoe Theil der Poent iſt baher nicht Lueft 


der Wiſſenſchaft, Kur Thesrle, und dieſe 


Seſtetzt In claſſtſitirrem Betrachtungen, abſtrahirt 
won poetiſchen Werfen; fie unterſucht jede Dich⸗ 


vungs⸗Avt nach Gruadfatzen, die fie hypothetiſch 
Aus: der rationdiev Pfuthologie enelehnt,“ -- Um 
zu Diefen Brandfägen u kommen, lader 
Verf. fo fortns ad: ne cm. 
2,22 4.Die Poetif ſetzt eine Porfie voraus... Bas 
ipdigfer“ bir. findey,die Frage ©. 36, ſo beangs 
Auaptgt:... „Ring fsepe Bunt, „ey Jeder. freven 
Kunſt. fäßr ſich fragen? Wa⸗ mirteße — und 
durch weiche ‚Mietel?, Das Bewirtig ‚pirb ihre 
Margie (marum.nicht Inpatt, Stoff?), und bie , 
Mitte, bie oem berfefben genannt werden Die 
WMoterje zinct jeden gu: gealifigenden. Kunft iR dag 
a erglifigeae Wegle oder, da dieß nie erreicht 
werben kann, der Schein des peaten im. Reas 
len, welches man das Schöne nennt. Die Rich⸗ 
xtgkettdieſer Defintebon ſucht der Verf.nach da⸗ 
durch zu beftäsigen,, daß er auf die vtymologiſche 
-Wbleitung des: Auchtauks Schon: wom Schaum 
aufmerkſam macht. Doch fahr dee Merf. wohl 


ein, baß er burchdie mitgetheilte Er llaͤrung ung. 


nech wenig Aufſchlaͤß über die Matur dir Schoͤn⸗ 
heit gegeben; ober: ben hoͤchſten Grundſatz „der 


. Meftperit nachgewiefen hätte; beydes unteimimut 


rer. Daher: in Den folgenden Paragraphen / deren 


Inhalt wir hier, - wei in ihnen Die Montense zur 


Æutſcheidung liegen , ;Surgangehın wohn“ °.. ı 


[ 


u 


Se Fe 
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"632. ©. 38. Die, Ratır des Schönen zw 
bekimmert, gehoͤrt eigentlich fuͤt die Aeſthetik, 
für die allgemeine Pfychologie und feßt vor⸗ 


aus, Daß es: eine rationale. Pinchologie gebe, 


welche der empiifhen Pſychologie Grundfäge- 
als Hypotheſen zus Erklärung der Wirklichkeit 
an die Hand gäbe. Der gegenmärtige Zuſtand 
mache es mörhig, J San bier genauer zu 
Debwriren.. 


d. 3. An der Srite der rationalen Phhe⸗ 
logie ſteht als erſter Satz der Imperatif des in⸗ 
ſtinktfreyen Lebens: Vernimm die Cauſa- 
lität der Freyheit, die in dir ſeyn, 
burch dich wirken, dich zum Bewußt⸗ 
ſeyn erheben will. Vernimm dic), werde dir 
bewußt zur Vernunft, indem du außer dir Reales 
hervorbringſt, um die innere formelle idealiſi⸗ 
sende Geiſtes⸗Natur daraus anzufhauen. Laß 
wirken in dir den freyen Geift eine Annäherung 
des Ichs und der Welt, des unendlichen Subs 
jects und unendlichen Objects. Solge dem ges 
bietanden Gifte, um ftets mehr’ wirklich zu mas 
hen bas abfölute Wahre und Gute. 


Dieſer Paragraph wirb in der erſten Ana 
merfung vom Verf. umftändlicher erläutert, das 
Weſentlichſte jener Erläuterung beftehe im Fol⸗ 
genden: | 


Zuvörberft verfucht es ber Berf., das von 


‚ Kant gelegte Fundament aller Sittlichkeit, durch 


* 
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diefe wen Bemerkungen zu filitzen, Erſtens 
klagt er: Kants Eittengeſetz gebiete nur gie 
Form bes Handelns, dieß nicht ſelbſt; auch ſtelle 
8 kein Object für das Handeln auf. Zweyhtens 


&s künbige ſech als ein Grundgeſetz on, und ent⸗ 


hielte boch nichts, ‚mas. eine moralifche Verbinde 
lichkeit für ein freyes Wefen hervorbraͤchte. Ein 
“yerninftig freyes Weſen müfje durch ein praßs 


tifches Grundgefeß zum Handeln genöthiget were. 


den, dieſe Noͤthigung trete aber dann erſt ein, 
wenn ihm feiner innern Natur nach ein Objert 
des Handelns und Wollens gegeben ift, welches 
durch dieß Handeln hervorgebracht werden joll; 
dieg Object müffe ferner unendlich ſeyn, weil alle 
endlihen erreicht, und dadurch Das Handeln bes 
endiget werden koͤnnte. Dieß unendliche Object 
ift, nad Herrn Clodius, die innern ewis 
gen Vernunft» Sdeen wirflid zu ma« 


hen; das Wahre und Gute, das Ideale, oder - 
innre Reale, außer fih zu realifiren. - Diefen . 


Begriff kann. man auch ideale Weltſeligkeit nen« 

nen. Der Verf. fraͤgt ſich ſelbſt: Dieſer Impe⸗ 
ratif, der da gebeuf, das Ideale zu realifiren, 
woher nimmt er jeine Verbindlichkeit, wie. kann 
ein erft hervorzubringendes Dafeyn mich verbins 
den? — Hier trite nun ber Verf. aus dem Ge⸗ 
bieg der Philoſophie in die Phansafle, in einen 
gewiſſen Myſtizismus hinüber und fagt: Darin 
liege die Verbindlichkeit, daß wir uns alle 


identiſch mie dem formenden Weſen denken, 


! 
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deſſen Naturgeſetz jenes Geber, das Ideale zu 

realiſtren, iſt, weil wir ihm angehoͤren; * 
glaubige Evidenz kann uns allein zu unſerer Wis 
Rimmung nöthigen, und, wenn wir nun mit dem 
Berf. den Sprung wagen wollen, werben wie 
wie ihm Die Religion, das Gefühl ver Gottheit, 
die uns als Tharfache der hoͤhern Matyr im Be⸗ 
wußtfeyn gegeben ifl, an die Spike jeder philoſo⸗ 
pbifchen Unterfuchung hinſtellen muͤſſen. Der 
Verf. zeige nun ©. 47., daß diefe Religion auch 
ins empirifche Bewußtſeyn, frenlidy niche durch 
Demonftration kommt, fordern durch ein Wun« 
der, und dieß ift die Offenbarung. Gott offenbart 
ch als Geſetzgeber und Erecutor des Geſetzes. 

Ehe wir nun ber Beantwortung der Frage 
näher treten: Wie hängen bie erften Grundjäßs - 
ber Aeſthetik, unfre Einfiche in die Natur bes 
Schönen mit des Verf. kategoriſchem Imperatif 
und mit feiner ganzen Religions s Theorie zufame 
men? müflen wir doch vorher die Gültigkeit jenes 
Orundfoßes ſelbſt prüfen, und fehen, ob uns eine 
conſequente Analyfe defielben zu einem gleichen 
Reſultat binfüpren wird. 

Zuvoͤrderſt müffen wir geftehen, daß nach fo 
wielen vorangegangenen poetiſch⸗ phifofophifchen 
Syſtemen, welche, um Alles zu einen, Vieles ver⸗ 
wirren, es uns nicht mehr befremdet, wenn man 
dort und da es unternimmt, Die Meftberif mit ber. 
Heligion zu verbinden; nur überrafcht es ung, 
daß ein ſolcher Kopf, mie Herr Clodius ſich im 
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praftifchen Tell feines Werkes zeige, mit in jene 


Verwirrung, und fo tief gerathen konnte, alte: 
für-unfaltbar erkannte, Dogmen mit feinem Sys 
em zu amalgamiren. Nenn biefer fein Glaube 


u keinen Einfluß.auf feine Poetik härte,. fo wäre es 


unſchicklich, hier Darüber zu ſprechen; da er aber 
feinen Ölauben in feinem Werke vorzuͤglich durch: 
die Abtheilung der Poefie in göttliche und menfch« 
liche zeige, da feine Religions: Anſicht, wie ein 
waltender ‘überall einwirkender Geiſt, über dem 
Ganzen ſchwebt, und es zufammenhalten fol, fo 
Bärfen mir nicht eher in daffelbe eindringen, bis 
wie ung über feine Haupt: dee verflänbige has’ 
ben: Soll dieß aber auf eine uns und den Leſern 
gerügenbde Art gefchehen, fo muͤſſen wir noch ein« 


mial den Verf. auf feinem dunfel in einander ges- 


fehlungenen ‘Pfa begleiten, und zeigen, wie weit 
er auf fiherm Boden des Verftäntlichen einher⸗ 
gebt, und wo er im leeren Raum fich verliert, 


> zeigen, wie überall Scharffinn und Verſtand mie 


Phantaſie uno Moftizismus ringe, und: fo dem 
Beurtheiler einen doppelten Standpunkt. zur: 


- Würdigung biefes Werkes anweiſet. 


Wir geben mie dem Verf. ©. 26. von feis 
wem höchften Grundfag Alles Wiſſens, von 
feinem Imperatif des böhern Lebdus: Suche 
das ideale Gute in dir außer bir zu 
realiſiren, aus, und fragen: 

Hat denn aber der Verf. auch erwieſen, ober 
es nur zu beweifen unsernommen, baß.der Höchfte 


> 
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Srundfatz flr Alles <hun, auch ber hoͤchſte 
für Alles Wiffen,. für- alle theoretiſche Erg 


kenntniß iſt? Es it uns recht wohl befannt, daß 
man früher auf ähnfiche Weiſe fchon jenen Impe⸗ 


—2 


ratif an die Spitze der Metaphyſik ſetzen wollte; 


wir leugnen ferner nicht, daß das Gewiſſeſte, was 
es für uns giebt, dieß innre Gebot ſey — mas 
Kant ſchon mie dem Begriff des Sollen aus« 
drückte; — aber, ifi denn bie Gewißheit der mos 
raliſchen Verbindlichkeit die einzige, die wir fus 
hen, und, wenn der menfchliche Geift auch nach 
„andern Wahrheiten firebt, auf weiche Meile 
werden biefe aus jenen. moralifchen herzuleiten 
ı fenn? - Daß eine Sonne über uns. ift und nicht 
zu ſeyn fcheine, daß Planereh um fie rollen, 
und ein Sternenhimmel über den andern fich 
wölbt, kann die Wahrheit diefer Erfennenife aus 
jenem Poflular abgeleitet, wir fagen abgeleis 
get, nieht willführlich poctiih verbunden  mer« ° 
den? Doc wir fönnen deu Streit Darüber hier 
fallen laſſen; fo viel ift Mar, daß die Vernunft, 
fo fern fie nach theoretiſchen Erkenntniſſen ftrebe, - 
durch den Herrn Verfaſſer keinen befriedigenden 
Grundſatz. erhalten her: dieſen aber aufzuſtellen, 
war ſein Werk; wenigſtens verſucht er es, die 
Aeſthetik daran anzuknuͤpfen, indem er vorher, 
wie wir geſehen haben, die Grundlinien feines 
Merals und Religions. Syftems angiebt. | 
‚Wir wollen nun gern mit ihm annehmen, 
es fen das Grundgebat unſrer Vernunft: Strebe, 
LXXL Bd. Io St. € x 
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Bas Cute, das Ideale in dir außer bir zur Wirk⸗ 
lichkeit zu erheben; gern molten wir.es hier unter⸗ 
laſſen, zu zeigen, mie nahe dieſe Formel mit der frise 
bern Kantifcehen verwandt fey; gern ferner zuge⸗ 
ben, daß der Menfch durch dieß Gebot fich feiner 
böhern Natur bewußt, und zum Ölauben an ein 
goͤttliches Wefen hingeführe wird, mir welchem er 
durch feine moralifche Anlage ähnlich erſcheint. Aber 
dieſer Glaube," kann er durch etwas anders eniſte⸗ 
hen, als durch Reflerion über unfre moraliſche 
Natur, über das Verhaͤltniß derſelben zur phnfs 
ſchen? Denn nur durch das Streben, bie me 
raliſchen Geſetze, als bie böchften, zu den heren 
ſchenden in der Welt zu erheben, und durch den 
MWiderftreit, den leßtere dagegen führe, wird die 
Idee an eine Zeit und an ein Wefen in uns ges 
‚wet, 100 biefer Kampf aufpören und, durch 
welches der Sieg herbengeführt wird. | 


Dieß ſind die Grundzuͤge zu Kants Reli⸗ 
glons⸗Theorie, deren Richtigkeit wir hier unun⸗ 
terſucht laſſenz nur fragen wollen wir: Hat der 
Hr. Verf. feinen Glauben, von dem er in 
fo vielen Stellen feines Buches fagt: „Er ſey ein 
anderer, als dieſer, er fey ein Ötaube, mit dem 
man Berge verjeßen koͤnnte;“ noch in dieſen Zus 
fanımenhang mit‘ unfrer moraliichen Natur ges 
bracht, hat er feine Nothwendigkeit auf eine ans 
Dre und deutlichere Weile, wie Kant, nahe 
gewiefen? Wir finden es niche, und der Verf. 


) ” 


| 
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begiebt ſich ſelbſt jeder Nachweiſung, indem er 
©. 28. meint: „Mur durch ein Wunder koͤnnen 
z,voir auf den Standpunkt dieſes Glaubens ver⸗ 
„ſetzt werden.“ 

Wenn der Verf. es aber der Kantiſchen | 
Philoſophie zum Vorwurf macht, daß fie feine 
moraliſche Verbindlichkeit für ein freyes Weſen 
bervorbraͤchte, und er dieſe Verbindlichkeit in dee 


Vorahnung jener feligen Identitaͤt — d. h. der. 


Zeit, wo der Streit zwifchen moralifch «und phy⸗ 


ſiſch⸗, ſinnlich⸗ und überfimliher Welt aufs 


hört — finder; fo wird eine kleine Anatyfe dieſes 
Saßes zeigen: daß er damit feinen neuen Bewe⸗ 
gungsgrund zum pflichtmäßigen Leben aufgeftelle 
bat, fondern Daß auch feine Triebfeder erft durch die 
Kantiſche ihre Brauchbarkeit erhält. Denn wenn 


wir jene Vorahnung als ein Gebot uns denken, 


und nur in diejer Form fann fie verbindlich) feyn, 
fo wurde jener Saß fa viel heißen: Suche ſtets 
das Gute, Ideale — nach Kant, die unbedings 
ten Gebote der Vernunft: — zu reallfiren, meil 
bu nur dadurch etwas beyträgft, jene Identitaͤt 
zu bewirfen — nad) Kant, bie moralifhe Welt 
ordnung hervorzubringen. — Wenn der Kan- 
tianer aber nun weiter fraͤgt: Worauf beruht 
denn meine Verbindlichkeit nach jener Identitaͤt 
zu ſtreben ? „wird unſer Verf. darauf eine andere 
verſtaͤndliche Antwort geben koͤnnen, als: weil du. 


dich dann nur als ein moraliiches. Weſen anjehen 


x 
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Fannft, mern du aus Achtung gegen biefes Gebot 
handelt. Iſt demn dieß aber etwas anders, als 


was Kant fordere, wenn er fagt: Mur diereine 


Achtung für das Sittengefeß dürfe die Triebfeder 
unfeer Handlungen ſeyn; und wenn ber Verf. 


Diefe Achtung ©. 44. mehr heftig als vernünftig ' 


mit folgenden Worten verwirft: „Es iſt wider 


finnig, für ein. Geſetz als Geſetz Achkung zuhes . - 


ben, das erft durch dieſe Achtung ‚zum Gefeg 
wird; ’ fo geben wir ihm nach biefer kurzen Ents 
wicflung zu bedenken, 0b er jene Achtung bey fei- 
ner Triebfeder, ben der Annahme feiner Ver⸗ 
bindfichfeit nach Identitaͤt mit Gore zu fireben, 
entbehren ann, und ob nie alle Gebore 
erft durch die nothwendige Achtung, die wir ge⸗ 
gen ſie haben, Geſetze fuͤr unſre Handlungen 
werden? 

Herr Clodius ſucht zwar den Zirkel, zu wel⸗ 
chem ihm eine richtige Conſequenz fuͤhren muß, 
dadurch zu umgehen, daß er ihn uͤberſpringt, 
und in dem Glauben an Gott die Verbindlichkeit 
zu moralifchen Handlungen finder. „Weil wir 
‚ihm angehören, von ihm befeels find, und die 


„glaͤubige Evidenz haben, daß dieß formende - 


„Weſen auch das fey, dem die Materie gehors 
„chen muͤſſe,“ nur dieſer Gedanke, meint der 
Verf., kann uns noͤthigen, jenes Ser zu ber 
folgen.‘ 

Wir verfennen nicht, daß es für die Tugend 


ſolcher finnlich vernünftiger Wefen, wie wir find, 
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äußerft vortheilhaft ift, wenn dee Glaube am 
Gore, das Gefuͤhl für ihn, das Streben, ihm 
ähnlich zu werden, in uns lebendig Erhalten wird, 
und gern möchten wir mit dem Verf. eine folche 
seligiöfe Stimmung verbreitet fehen. Allein, 
wenn wir jo ben Gedanken an Gott zur Triebfe- 
der in unfrer Handlung machen, feßen wir da 
nicht ſchon den Gedanken an ihn voraus, und hat 
Herr Elobius dieſen auf eine andere Weife ber 
gründet, als wie man ſchon vor ihm gerhan hat? 
Aber. auch angenommen, ber Verf. kaͤme auf 
einem andern Wege zur Erkenntniß eines Gottes, 
umd der Glaube an dieſen gehoͤrte, tie man fonft 
annahm, zu den anerfchaffenen Ideen; ſo wird 
auch in: dieſem Faf Kants freye Achtung immer 
ber ſetzte Deweggrund des Handelns bleiben. Denn 
immer moͤgen wir uns Gott denken als freyen 
moraliſchen Geſetzgeber, als ein Weſen, von 
dem der Verf. ſagt, daß es durch uns handeln 
wiſl; ſo frage Recenſ., worauf beruht denn bie 
Verbindlichkeit, dieſen Gott durch ung handeln 
zu laſſen, iſt dieß Gebot nicht ebenfalls ein Gebot 
der moraliſchen Natur, und wenn es dieß iſt, 
worauf wird es ſeine verpflichtende Kraft gruͤn⸗ 
den, als auf bie Achsung, die der Menfch, wenn 
er ein fitliches Weſen ſeyn will, dafür haben muß ? 
Welchen Weg der Verf. alfo auch einſchlaͤgt, nie 
wird er, wie wir. gezeigt haben, jene Achtung 
amge hen. fd koͤnnen. 
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Dieſe Bemerkungen zeigen klar, wie die 
Grundlinien zu bes Verf. poetiſchen Religions» 
Syſtem nicht fo richtig gezogen noch geordnet 
find, afser glauben könnte; daß, fo viel ſubjee⸗ 
tiven Werth eine folche Anſicht der Moral und 
Religion zur Erweckung guter Oefinnungen ha» 
ben mag, bed) der objectiv phlloſophiſche Gehalt 
minder bedeutend ausfaͤlſt. Gern moͤchten mie 
nun das Gebiet der praktiſchen Vernunft verlaſ⸗ 
fen und, unſerm Zwecke gemaͤher, bes Verfaff. 
Poetik nicht als ein religiöfes philoſophiſches 
Werk, fondern als eine philofophifche Aeſthetik 
würdigen. Da aber der Verf. felbft feinen ans 
dern Weg ale den durch die Moral und Kirche 
fand, um ein ficheres Prineip aufzuftellm, ſo 
müffen wir noch feine Erklärung von dem, was 
er Offenbarung nennt, hören. Er leitet jene 
Erklärung mit folgender Frage ein: „Wie fomme 
‚die Religion, die uns im höhern Bewußtfeyn 
„als Thatſache gegeben iſt, ins Empiriſche 7 
(S. 47.) Die Antwott iſt im Zuſammenhang 
fotgende: 


„Dadurch, daß ich vom Inſtinkt frey 
werde, daß mich Gott in ſein Weſen 
aufnimmt, dieß iſt nun keine vergangene 


| Tharfache , ſondern eine fortwährende; 


demohngeachtet kann fie nicht demonſtrirt wer⸗ 
den; fie iſt alſo ein Geiſtes⸗Wunder. (7) 
Doch laͤßt ſich, dieſe Thatſache, daß Ich frey 
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werde vom Inſtinke und das höhere Leben ge⸗ 
winne, als pſuchologiſche und hiſtoriſche Thas⸗ 
ſache denken. Hiſtoriſch, wenn ich daurch 
Ueberlieferung fremder Gedanken, pſycholo· 
giſſch, wenn ich durch Andacht und Erleuchtung 
dazu — zum freywerden vom Inſtinkt 
geſtimmt bin. Beydes zuſammengenommen iſt 
Werk der Offenbarung, Gott offenbart ſich, ins 
Demi er uns in-fein ideales Weſen aufnimmt, und 
zum febenden Werkzeug jeiner Plane macht, als 
Deſetzgeber, und bewirkt dadurch das reli- 
giödfe Sewiffen (ift bey-dem Verf. in dieſer 
Stelle, nicht Beurgheilung unjerer' Handlungen 
in Beziehung auf Gott, fondern) die Gewißheit, 
‚die abfolute myndtzvolle Thatſache, die 
‚alles Bewußtſeyn erſt erklärt und hält, daß wir 
mit Gott identiſch find. Zweytens offenbatt er 
ſich als Exekutor oder Schäpfer. der Materie, 
aindem er uns troͤſtet und aufrecht erhält, durch 
Vorahnung der zu realifirenden idealen Welt, 


durch Vorahnung der Seligfeit, duch Vorah⸗ 


nung. ber Identitaͤt des Geiſtes und Natur in ei⸗ 
nem Himmel. Diefe Vorahnung giebt den res 


Aligiöſen Glauben, der zwar fein Syſtem 


‚des realen Willens ‚begründen fann, dod als 
einzige reine Triebfeder des Handelns anzuneh⸗ 
men ifl.. Denn das religioje Gewiſſen — bier 
nicht in feiner obigen, fondern in der gewößnlichen 
Bedeutung genommen — kann zuweilen Tus 
genbhandlungen hervorbringen, nur der Glaube 
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kann unermädete Helden ſchaffen. Doch bewirke 
das religioͤſe Gewiſſen alles Wiſſen uͤberhaupt 
dadurch, daß es den abſoluten Jmperatift Wer⸗ 
be dir das Schaffen des Idealen im Realen ber 
wußt; aufgerufen zum gefeblihen Leben durch 
einen höhern Geiſt, an die Spiße jeder Pouo⸗ 
ſophie hinſtellt.“ 
| Zuvoͤrderſt müffen wir bie Leſer nun fragen, 
ob fie aus allem, was der Werf. ihnen hier mit⸗ 
theilt, und welches die Summe feiner Meinungs 
gen enthaͤlt, ſich ein deutliches Refultat, eine 
wothwendige in elmander eingreifende Gedanken⸗ 
reihe buden koͤnnen? Wir ſind nicht fo glücklich 
geweſen, und die Urfache Davon ſcheint uns im 
bes Verf, Art zu philoſophiren zu liegen. Nach 
der Sitte unter Zeit hat Hr. Clobius eine. 
poetiſch philofdphiiche Methode, die in ihm fich 
beſtimmter alg Moftiziemus ausfpricht, ange 
nommen. NMicht zufrieden, Die Ideen unjrer 
Vernunft, die fie als Schlußfteine jeder Unter⸗ 
ſuchung Hinftelle, z. B. von Cote und Einigkeit, 
als foihe ‚anzuerkennen, und ihre Realisde zu 
glauben, ſucht er fie gleichfam anzufchauen, Ihm 
genügt es nicht, ‚einen Gott außer ſich anzue 
nehmen, ſondern auch im fich, niche genug, 
ſich durch reine moralifche Befinnung ihm aͤhna 
ich zu fühlen, will er, ber Menfch fol ſich 
identiſch mic ihm denfent ‚ und an eine folche 
Gleihheie mie Gore hoffen und glauben, 
In dieſer Eigenrhümlichfeit liege nach Recenſ. 
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Meinung bie Urſache der Verwechſelung der Be⸗ 
griffe, und der ſonderbaͤren Erſcheinung, daß des 
Verf. Theorie bis auf einen gewiſſen Puͤnct faſt 


immer mit den Ausſpruͤchen einer beſonnenen phi⸗ 
leſophirenden Bernunft zuſammenſtimmt, daß fle 


aber, daruͤber hinaus, ſich im Leeren verliert, 
weil ber Verf., durch Phantaſſe und Gefuͤhl vers 
leitet, oft die f ubjective Beziehung einer Idee 
mit ihrer objectiven. Gültigkeit verwechſelt. 
Die Phantafe ſchiebt ihm für Begriffe, Bilder, 


Gefuͤhl, für klare, nur dunkle .halbwahre Bon 


Kellungen unter. -- Wenn man die bedenfe, wird 
man fich nicht. fänger wunbern, in einem Werke 
über die Poetik, die Dreyeinigkettss Lehre, den 
Suͤndenfall, und mehrere Ideen der Dogmatiß, 
fiehe ©. 29. 3a. verfomimen zu ſehen. Aus.dem 
fo eben angegebenen Grunde erfiäre fich das Stres _ 
ben, befanneen Wahrheiten den Schein des 
Neuen und Wunderbaren zu geben, des Verf. 
Umherſchwanken zwiſchen Wahrheit und Irre 
thum, melches bie-tefer fo ſchwer zu einem feſten 
Reſoltat über das vorliegende Wert fommen läßt. 


Dieß Gehlindutz, weiches wir Bier uber. die | 
Poetik des Verf., in fo fern wir feine Hauptidee: - 


Beziehung ber Aeſthetik anf Religion und mora-⸗· 


fifches Gefühl im Auge bebalten, freymüchig und 
bem übrigen Werth des. Buches unbeichaber, abs 
fegen mußten, wird auch den tefern als wahr 
erfcheinen, wenn fie fich mit ung noch einer. kur⸗ 


‘ 
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zen Prüfung ber Offenbarungs⸗ Theerie ‚des 
Werf. unterziehen wollen. 

. Zuvörderfi müffen wir wieder barauf aufe 
merkſam madıen, day, mem der Verf. von der 
Frage ausgeht: Wie kommt die Retigion ins 
empiriſche Bewußtſeyn, er allerdings voraus⸗ 
fettzt, daß fie eine unmittelbare Thatſache, etwa 
wie die Freyheit im Bewußtſeyn gegeben iſt. 
Wir haben aber bis jetzt ſchon gezeigt, Daß eine 
forhe Annahme willführlich wmd -unrichtig 
den; da Religion aud) ſubjectiv als: Etimmung, 
Gefuͤhl der Decke angejehen, nur aus dem Ge 
brand) und Anwendung des.moraliichen Geſetzes 
antfteht. Doc ver tejer wird .fogleich ſelbſt 
wahrnehmen, mie die ganze Einführung der Re⸗ 
ligion ins empiriiche Bewußtſeyn nichts als eim 
Gewebe Ibinmernber Dunkler een ift, denen 
jede Haltung fehlt. 

Wir geben zu, es ift Thatſache unſrer mo⸗ 
ralifhen Natur, daß wir, wie der Verf. ſagt 
„vom Inſtinkt frey werden.” Aber Heiße dieg 
‚etwas anders als: der Menfch finder fich, wenn: 
eg über feine Handlungen nachdenkt, entweder 
Her Sinnlichkeit unterworfen, oder über fie herr» 
fchend. Der lebte Fall, alſo dieß Freywerden 
vom Inſtinkt, tritt dann ein, wenn wir, dere. 
möge der Kraft unjrer moralifchen Natur, durch 
‚nichts Geringeres, als durd) den bloßen Gedan⸗ 
fen: fo zu handeln iſt beine Pflicht, uns beftims- 
men laſſen. In ſo fern der Menſch nun dieſem 
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einen Vernunftgebot folge, Rebe er fich erhaben 
über” die bloße Natur, fühle ſich fren von ihr, 

nd mic dem höchften alles Wefen vermande. Als 
* was ber Verf. über das Aufnehmen in das 
Weſen Gottes fage, fann nun wohl im Gebiet 
des WBerftändlichen ‚feinen andern Einn haben 
els: dieß Gefühl einer Aehnlichkeit mit Gott an» 
Beuten, welches, wie Rerenſ. zrigse, aus dem Ber 
wußtfegn unfrer moraliiden Wurde entſteht. 


Will der Verf. dieſe Art zur Kenntniß Gottes 


zu kommen, dem gewöhnlichen Sinn des Wortes 
grad entgegen, Offenbarung nennen, fo mag 
er dieß; Doch, glauben wir, würde er es nicht 
gethan haben, wenn es ihm nicht darum zu thun 
gewefen wäre, feine Poetit mit der ir Offenbarung 

zu verbinden. | 


Verſteht aber der Verf. unter jenem bun⸗ 
kein Ausdruck: Frey werden vom Ins 
linke, nicht das Bewußtſeyn unfrer moralifchen 
Wuͤrde, wie es in uns bey der Ausübung reiner 
Handlungen entfteht, fo-fann- er unter feiner 
Thatſache niches anders, als ein lebhaftes Ges 
füht für Gore, das Erheben des Herzens zu ihm, 
bezeichnen wollen; alſo alles das, was wir fonft 
Religion im fubjectiven Sinn nannten. 
Wenn jenes Gefühl aber, wodurch wir auch zu 
Zeiten über Sinnlichkeit und Natur ung erheben, 


| Des Verf. Thatfache iſt; fo verftehen mir ihn 
wohl, ‚wenn. er bieß eine. fortwährenbe 


& 
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Thatſache nennt, dern allerdings fann dieß r⸗⸗⸗ 
ligioſe Gefühl eben fo wohl, wie jenes oben 
erwaͤhnte moralifche, immer von neuem in.ung - 
entſtehen: aber warum fol dieß ein Wund Æ 
feyn, da fid zum Theil die Quellen. nachweifen 
laſſen, aus demen dieß Gefühl entfpringe? Wir 
mögen daher die Thatfache des Verf. anſehen, 

von weicher Seite wir wollen, immer erfcheing 
fie dunfel und zu viel umfaſſend, ja die Schwis⸗ 
rigkeiten vermehren ſich noch), wenn man. daruns 
 terdas religioͤſe Gefühl verftehen ſollte. Denn 
nun fragen, wir: warum verwechſelt der Verf. 
weiterhin die Thatſache, das Gekuüͤhl ſelbſt 
"mit den Urſachen ihrer Entftebung? und 
dieß thus er, wenni.er non hiſtoriſchen und pfy⸗ 
chologiſchen Thatſachen redet. So fage er S.48. 
„Hiſtoriſch iſt die Thatſache, wenn ich dazu 
zum Freywerden vom Inſtinkt — durch Ueberlie⸗ 
ferung fremder Gedanken; Pfſychologiſch, 
in wiefern ih durch Andacht und Erleuch⸗ 
tung dazu geftimme werbe, beydes zufammen. 
it Werk der Offenbarung.“ (2?) 

Diefe Trennung zwifchen hiſtoriſchen und 
vpſychologiſchen Thatjachen fcheine Recenſ. aus 
folgenden Gründen uneichtig. Iſt denn dieß Ges 
fühl fir Gore, die Erheben der Seele zu ihm, 
ber Glaube oder das Bewußtſeyn, daß wir ihm 
ähnlich find, alles bie, was ber Verf. unter 
Thatſache verfiehe, dadurch eine andre, wenn 
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wir Durch das Leſen einer Hhmne — alfo hi⸗ 


ſtoriſch — oder wenn wir durch Betrachtung 
des Sternenhimmels oder Nachdenken über uns 
ſelbſt dazu begeiſtert werden? Iſt nicht Andacht 


und das tiefe Gefühl für alles Goͤttliche daſſelbe, 


ob es durch das Lefen oder eigenes Anfchauen ers 


zeugt wird? Diefer Unterfchied zwiſchen hiſto⸗ J 


riſcher und pſychologiſcher Thatſache unter⸗ 
ſcheidet alſo — Nichts. Denn alle fremden Ge⸗ 


danken koͤnnen jene Erhebung nur bewirken, wenn 


ſie ein aͤhnliches Gefuͤhl in uns antreffen, und das 
Herz, das feiner religiofen Empfindung mehr faͤ⸗ 
Hig ift, wird auch auf dem hiftorifchen Wege zu 


Peiner gelangen; wir fehen alfo, wie beyde Urs - - 


fahen, . oder nach dem Verf. zu reden, benbe 
Thparfachen zufammen fallen. Was ift al;o das 
Wahre von diefer Behaupfung — ? Die religiöfe 
Stimmung fann entftehen dadurch, daß unfre 


- vom Gefühl begleitete Betrachtung von ans 


und der Welt ausgeht, oder durch Fremde &es 
danfen veranlaßt wird, in benden liege aber Fein 
Grund dieg eine. Dffenbarung Gottes zu 
nennen. 


\ 
\ - 


Wenn mut aber diefer ganze Begriff von 
Offenbarung, wie ihn der Verf. bier, und, vas - 
riet, an mebrern Orten feines Werkes noch giebt: 
daß Gore uns in fein Wefen aufnimmt, daß wir 
eins find mic ihm, und ferner die Tharfache, die 
jenem Begriff zu Grunde liege, nichts anders 
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als ein moraliſches oder religidſes Gefuhl iſt, wel⸗ 
ches entweder aus dem Bewußtſeyn, rein ſittlich 
gehandelt zu haben, oder aus einer religioſen Be⸗ 
giehung aller Dinge auf ein hoͤchſtes Welen ent⸗ 
ſteht; wenn wir ferner jehen, daß.dic Gefühl 
ſchon den Glauben an Got vorausfeßt; fo iſt 
bod) wohl Mar, daß des Verf. Offenbarungs- 
Imperatif, wie er ihn nennt, auf feinem feſten 
Grunde ruht, daß alle Folgerungen, bie er da⸗ 
mit S. 49 verbindet, entweder gar feine Hal 
tung haben, oder. dieje erſt auf einem andern Bo⸗ 
den befommen. — 


So iſt z. B. S. 48 von Gott als Geſetzge⸗ 
ber die Rede. Wir wiſſen wohl, was man ſich 
ſonſt bey dieſem Ausdruck dachte, aber etwas 
ganz anders if es, wenn Kerr Clodius hinzus 
ſetzt: „dadurch, daß er uns in fein höheres We⸗ 
fen aufnimmt; ’’ bier muß Recenſ fragen: Wie 
. geihieht das? Eben diefe Frage müflen wir wies 
derholen, wenn der Bert. fortfaͤhrt: -„ Gore bee 
wirkt in uns das religiöje Gewiſſen, den 


feften Pol des höhern Lebens, die abjolure 


wundervolle Tharjache, die alles Bewußt⸗ 
ſeyn erſt erklaͤrt: daß wir identiſch mit 
Gott ſind.“ Auch hat Recenſ. ſonſt immer ge⸗ 
glaube: das Bewußtſeyn, daß wir, wie der 
. Apoftel, und bier Herr Clodius, fagt, gleiches 
Weſens mit Gott find, berupe auf dem Bewußt⸗ 


fegn unfter eigenen moralifchen Natur, und es 


oo m 
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fen alſo nicht Etwas was Gott in uns bewirkt, 


Sondern was durch edle Handlungen ſelbſt in 


uns erzeugt wird. Eben jo willkührlich iſt des 


Werf. Behauptung: „ort offenbart ſich als 


Erecutor, als Schöpfer der Materie, dadurch 
daß er: uns troͤſtet und ‚aufrecht erhält, durch 
Bo rahnung der zu realifirenden idealen Welr, 
durch Vorahnung der Idintitaͤt des Geiftes und 
Natur.“ Alſo nichts als Ahnungen, dunkle Ges 
fühle, die größtentheils' duch nachzuweiſende Urs 
fachen hervorgebracht werden, dieß nennt Herr - 
Ciodius: „Gott offenbart ſich“? Ob nun aus 
der ganzen Gedanfenreipe des Verf., wie wir fie _ 
bis jetzt treu angegeben haben, fi) folgendes Re⸗ 
ſultat bilder, wie wir es S. so leſen, Darüber 
kann der Leſer nunfeldft enefcheiden. Es Heiße dort: 
‚Religion, als das zur Form verbindende, und bie 
„verbindende Form, das Gejeß find identiſch. 
y,Bepde offenbaren fi). Wer aber Daseine, 5. B. 
„Geſetz, annimmt, ift logiich zu zwingen (?) 
„euch die Religion als verbindendes "Dewußts 
„ſeyn anzunehmen, das. wirfen joll, mithin auch 
„kann. Ohne Dffenbarung ift alle Heiligkeit 
„unſrer Moral Philofophie — erſchlichen!“ 


Aber auch angenommen des Verf. Offenbas 
zungs- Theorie, und alle Die Folgerungen, Die er 
aus jeinem Grundſatz: „Schaffe das Ideale aus 
fer dir“ bereitet, treffe Feiner der Einwürfe, die 
wir fo eben machen mußten; fo wuͤrde doch fie, 
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und ber Grundfaß, auf dem fie ruht, ganz zweck⸗ 
- los daftehen, wenn es dem Verf. nicht gelingen 
foflte das Wohlgefallen am Schönen, und die 
Natur des lebtern, aus feinem höchften Princip 
herzuleiten. Was bedurfte es dann jenes 
Grundfaßes und aller der myſtiſch dunklen reli- 
gidfen und moralifchen Bemerkungen, die ſich ar 
ihn anfchließen, wenn wir weiterhin wahrnehmen _ 
follten, wie Alles, was uͤber das Weſen der ſchoͤ⸗ | 
nen Kunft gefagt wird, mit jenem fruͤher aufge⸗ 
" .ftellten Grundſatz entweder gar nicht, oder 
durch ein fremdartiges Band verbunden iſt. 

Es fräge ſich aljo: Wie fomme der Verf. vom 
Moralgereß und fubjectiver Religion zu dem Bes _ 
griff des Schönen? Herr Clodius ſucht die 
Raͤthſet S. 54. 53. alfo zu loͤſen. 





„Wir ſollen das Ideale, die ewigen wah⸗ 
„ren Ideen außer uns hinſtellen, wirklich ma⸗ 
„hen. Alles aber, was der Menſch thut und 
„treibt, hört auf ideal zu feyn, fobald es wirklich 
„wird, dadurch entſteht ein ewiger Gegenſatz 

„zwiſchen Geiſt und Natur, das Ideale im Rea⸗ 
„len erſcheint immer getrennt, alles unſer Wir⸗ 
„ken und Thun wird immer nur ein Analogon 
„des Idealen in uns ſeyn. In dieſem Kampfe 
„zwiſchen Wirklichkeit und Idealitaͤt wuͤrde end⸗ 

„lich der Geiſt erliegen, gelaͤnge es ihm nicht, 
„in heiligen Augenblicken eine Ahnung davon zu 
„haben, deß Real und Ideal Eins, Geiſt und 
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Racer Eins feg. Diefe Augenblicke entftehen, 


„wenn bie Phantafie aus dem All der Realitäten, 


Adas Hoͤchſte, Noshwendigfie heraus’ hebt, um 


ꝓin Diefem Realen das Ideale darjuftellen. Im 
„Bewußtſeyn, welches nun Geift und Natur in 
„Harmonie ſieht, entſteht darin ein angenehmes 
„Sefüpl, und dieß ift das Gefühl, melcheg 
sotchöne Gegenſtaͤnde in uns hervorbringen.“ 

So wahr jener in dieſer Debuction angege⸗ 
bener-Widerfireit der Natur gegen das Idealiſche 
im uns ift, umd.fo oft wir eine tiefe Unzufrieden⸗ 
heit darüber empfinden, wenn unfre reinften Abe ' 
Achten verhindert oder zerftört werden, jo gern 
wie ferner zugeben, daß Turch “Betrachtung, und 
Genuß gewiſſer ſchoͤner Kunſtwerke, das 
Gefühl für eine reinere hoͤhere Welt in ung ges 
nährt und geſtaͤrkt wird, und der Menſch Durch 
die Echönheit ſich über die gemeine Natur er⸗ 
bebe; fo müflen wir Doc gegen jene vom Verf. 
angegebene Enſtehung des Schönen, des Ges 
fühle, von dem es begleitet wird, und gegen den 
Zuſammenhang mis feinem Princip folgende vier 
Bemerfungen aufftellen. 

Erfiens ift jene Stärkung, die durch 
das Schoͤnheits⸗ Gefühl in uns bewirkt werden 
fol, nicht nothwendig damit verbunden, fondern 
zufällig; fie kann auch aus einer audern als aus 
der Betrachtung ſchoͤner Kunftwerfe entftehen. 


- Dweysens Das Hervorbringen des Schönen 


Bann eben fo oft, wie unfer anderes Handeln, 
LXX.d. 1, ©. | 
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den Muth niederſchlagen als erhoöͤhen. Drietens. 
Das G.fuͤhl des Schönen entſtehet nicht durch 


die Reflexion im Bewußtſeyn, daß in den [ud 


‚ nen Wirken Natur und Geiſt als Eins erſcheint. 
Viertens. Selbft zugegeben, Alles fey wahr, 
was ber Verf. über dieß Gefühl ſagt, fo härte eu 
nur bewieſen, wozu es gut wäre, ohne daß er 
aber aus feinem willkuͤhrlich angenommenen hoͤch⸗ 


ften Prineip, aus dem Fategotifchen Imperatif, 


die Natur der Schönheit erklärt hätte, weiches 
doch noͤthig waͤre, wenn wir mit ihm annehmen 
follten: ber Sag, der Moral und "Meligion be⸗ 
gründe, fen auch Yrundfaß der Aeſthetik. Die 


Wahrheit dieſer vier Bemerfungen, weldhe das 


Vorzuͤglichſte zufammen faflen follen, was ſich 


gegen Herrn Elodius Poetik als ein -philojoppi 
ſches Syſtem fagen-Iäßt, will Recenſ. nun ins | 


Einzelnen barzuthun ſuchen. 


Zuerſt jene Stärkung, von weicher dee 


Ber. fagt, fie. fen nochwendig, um den Geiſt bes 
- Menfchen zu erheben, ift nicht an die Betrach⸗ 
tung fchöner Kunftwerke gebunden. Welches 


moralijche Gemuͤth härte nicht, wenn Die Gewalt 


der Umftände und die ganze Natur oft gegen 
das Jrealifche in ihm ankaͤmpft und es hindert, 
Allen was es Wahres gedacht und Gutes ge 
wolle hatte, Wirklichkeit zu geben, wer hätte 
ſich da nicht Über die gegenwärtige Ordnung ber 
Dinge erhoben, und fi) ein anderes Seyn ger 


4 


„mi. R_- 


— — 


CElodius Poetit. 51 | 


bilder, wo jener Wid erſtreit nicht mehr iſt — 


nach des Verf. Ausdruck: den Himmel in ſich 


aufgenommen — Aber wenn in ſolchen Augen⸗ 


blicken die Seele mehr Kraft erhielt in Die gegen, 

wärtige Welt zu wirken, geftärfe durch den Blick 
in Die ibealifche, fo geſchah dieß doch durch eine 
Erärfung, die nicht ‚von Betrachtung eines 
Fhönen Kunſtwerks ausging, fondern mit Ideen, 
von ort und Ewigkeit, die wir von einer ans 
dern Geite erhielten, zuſammenhaͤngt. Wenn 
indeß ſchoͤne Kunſtwerke aud) zu Zeiten dazu bey⸗ 
tragen, der-Seele jene Stimmung zu’geben, fo 
gefchiebt dieß wohl nicht Dadurch, daß, wie der 
Berf. fagt, Fe in den Kunftgebilden die Harmos 
niedes. Geiſtes und der Natur anf haut, welche 


‚fe in der eben befchriebenen religiöfen Stimmung 


nur ahnet, fondern Dadurch: baß-ein großer _ 


Theil des Schönen einen Reichtum von dern j 


in ſich enthaͤlt und andeutet, wodurch unfer Geift 
in feiner ganzen Tiefe aufgeregt, feine Kräfte 
geweckt und er fo in eine Stimmung verſetzt wirb, 
in welcher die gewöhnlichen Begriffe ihm niche 
genügen, mo er vielmehr ing Reich der Ideen ſich 
erhebt; ift aber dieſer Zuftand erſt herrſchend, 
bann iſt der Uebergang in das religioͤſe Gefuͤhl, 


die Aufnahme jenes moraliſchen Glaubens, von 


welchem der Verf. redet, ſchnell geſchehen. 


Wenn nun aber, wie wir ſehen, der Ein⸗ 


‚Muß der Schoͤnheit auf das moraliſche Geſuͤhl 
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nicht nothwendig ift, wenn die Beſchaͤftigung mie 
andern Gegenſtaͤnden , # B. mit Aſtronomie, 
eben dich woorbrimge; fo fann auch aus dee 
G:ärfung des moralifchen Sinnes, die durch dag | 
Schöne bewirkt werden foll, feine abſolute Noch» | 
wendigkeit deffelben bewieſen werden, melde zu 
zeigen Herrn Clodius Hauptwerk war. 
2. Wollte diefer aber darauf entgeguens die 
ſchoͤnen Kunftwerke follen nicht unmittelbar jenen 
Glauben in uns hervorrufen, bas Gefühl für | 
ein anderes Dafeyn unmittelbar ſtaͤrken, fonbern 
tor Zweck ift, hier ſchon Die Moͤglichkeit einer ünfs ' 
tigen Einigung des Idealen und Mealen zu zei⸗ 
gen, darum weil in ihnen beyde vereint fcheinem, 
und fie in fo fern Bilder — Typen der fünfte 
gen Welt find; fo erwiedern wir: . 

Alles, was ein Künftter Hervorbringt, das 
Ideale, dem er Wirklichkeit giebe, tritt nicht, 
gleich einer Minerva, flecdenlos wie fie der Gore 
empfangen bat, in die Wirftichfeie. Alles Ideas. 


Se, mas der Dichter und jedes Kunſt⸗Genie in ſel⸗ 


nen ſchoͤnſten Stunden in ſich erzeugse und naͤhrte, 

befomme durch Sprache, durch jedes Mittel: der 

Darftellung einen Indjoiduellen Charakter: &_ | 
wird demnach — fo wie jede Philofoppie nur ein 
Analogon, Wiederfchein des ewig Wahren iſt 1 
fo jedes Schöne nur ein Analogon des abſolut | 
Schönen fen Fönnen. Wenn der Berf. big | 
felbft zugeben muß, fo fragen wir: ob die Kunfe | 
werke für ben Zweck, den fir erreichen follen, hoͤ⸗ | 
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a eben, ols Alles andere, was der Menſch 
ſenſt thut und treibt, wobey er das Ideale in 

(ich außer ſich darſtellen will ? Gewiß nicht! denn 
Alles, was der Menſch hervorbringt in der Ab⸗ 
ſicht, dadurch das Ideale in ihm außer ſich wirk⸗ 
lich zu machen, z. DB. alle moraliſchen Handlun⸗ 
gen, tragen eben fo ſehr ben Witderſchein des 


S deal⸗Guten an ich, wie die ſchoͤnen Kunſt⸗ 
‚werte den Wiederſchein des Ideal⸗Schoͤnen 
in ſich enthalten, dieſe letztern find alſo durch ihre 


Matur, durch ihre Darſtellung bes Idealen im 


Kealen um nicht s beſſer geſchikt, die andere 


el. zu repraͤſentiren, und ben Menſchen dahin zu 
.stheben, alses jede moralifche Handlung auch hun 
Kane. Didi die Klage der Dichter, und aller 
großen genialifchen Kuͤnſtler, wird die eben ges 


, machte Bemerkung noch von einer andern Seite 


beſtaͤtigt. Unmuthig wenden: fie fich oft von ih⸗ 
ven. Schöpfimgen Hinweg, weil diefe nur. eine 
ſchwache Nachbildung des in ihnen ruhenden 
Ideals ausdruden; fo wie ein morafifches Ge 
mich oft mig feiner beften That nicht zufrieden iſt, 
fondern in jeber nur eine ſchwache Annäherung 
an fein höchftes Ideal finde: Daß indep in ge- 
wiſſen, vorguglich plaftifcheh, Kunſtwerken der 
Wiederſchein, oder bie Anndherung des Realen 
zum Idealen, deutlicher hervortrit als in philoſo⸗ 
phiſchen Eyſteinen, oder in moraliſchen Hands 
Aungen, iſt natuüͤrlich, denn jene treten unmite 
selbar vor Me Aufchauung, indeß diefe durch 
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den Verſtand gefaßt werden. Ign dieſem Unter⸗ 
ſchied, der dad) nur Die Arc betrift, wie wir dene 


Wiederſchein des Idealen im Realen mahrnehmerz, 
mag die Urſache liegen, warum Kerr Clodius nur 
die Kunſtwerke als Mittel anfah in dem Reale 
den Schimmer des Idealen wahrzunehmen. - 

Aber drit tens entſteht auch das Wohl 
gefallen arm Schoͤnen nicht aus dem reflectirei= 
den Demußtfenn, daß die. Kunſtgebilde Nacur 
und Geift Eins jeyen, oder, wie der Verf. ch 
ausdrüdt: ©. 54. „Wenn die Phantafie aus 
den All der Realitaͤten, das Hoͤchſtnothwendige 
herausgefunden und fo eine Anjchauung bes Idea» 

Sen im Renten, wenigftens einen Wiederſchein Da. 

- von bewirkt dar, jo entſteht im refleeirenden Be⸗ 

wußtſeyn, wegen der Harmonie bes Geiftes und 


der Natur, ein Gefühl. der geiftigen Luſt, wel- 


ches das Gefühl des Schoͤnen genannt win.’ 
Gegen dieſe Erkidrung , welche bas Wohlgeful⸗ 
len am Schönen aus bem Bewußtſeyn, das über 
bie Anſchauung reflektirt, entſtehen laͤßt, ſpricht 
gar Vieles. 

Zuvoͤrderſt macht bes WVerf. Eeriarung büg 
Wohlgefallen von einem, fey es auch nod fo 
bunfel gedachten, Urtbeil, von einer vorberges 
benden Vergleihung abhängig. Bey dem Ger 


fühl, welches das Schöne begleitet, werden wir | 
eine folche Urtheife in uns gewapr, es wird ung 
unmittelbar durdy die Anfchauung gegeben, bie 


| Anfchauung aber zeigt uns nicht Die Harmonie des 


7 
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wrrtus Poettt 55 
Eeiſees mi bee Natur, das Bewußtſeyn einer 
folgen: Harmanle ſetzt eine Vergleichung, eine 
vorhergehende Trennung und Vereinigung vor⸗ 
ans, alles dich liege aber außer ber Sphäre ber 
Anfdyauung, und doch wird diefe unmittelbar vom 
Gefuͤhl des Wohigefallens oder Mißfallens bes - 
gleitet. Die Erfahrung, die doch in Sachen bes 
Betüpls eine Stiume Hat, beftätige. dieß. Wenn - 
sing folche Dumlel gedachte Zumammenftelluug deg 
aralen. im Reolen porangehen müßte, woher 
denn das Gefallen an ſchoͤnen Gegenden? Wer 
Bas ben dem Biick in ein blühenden Gefilde, in 
ein Thal, wo der Fruͤhling erwacht, wo Berge 


mit Bluͤten fich: Fräyen, und.der Bach ud . 


Blumen jsch ſchlingt, wer hat da in feiner Bruſt 
wicht das -Gefuhl der Schönheit empfunden? ift 
aber. hier ein Zufammenfallen ‚des. Idealen im 
Realen mm deukbar 2. oder haben wir Das Ideal 
diner abſolut ſchoͤnen· Laudſchaft in uns, daß eine 
Annäherung in der Wirtiicykeie uns Vergnügen 
gehen könnte? Will Here Clodius dieß be,aupr 
sen, und meynen, daß wir zu Dem Genuß, ‚den 
dee ſchoͤne Gegend uns gewaͤhet, ein ſolch inneres. 
Bid mitbringen, Daß aljo auch hier nur durch 
den - Wieberfchein des: Idealen im Nealen das 
Woh gefellen gneftehes fo uͤberſieht er: Daß wir 
doch iſgend eink- zum Erſtenmal eine Gegend 
ſchoͤn aanuten, fruͤher alfo dieß Gefühl hatten, . 
ege,narh, durch dem. Anblick (höner und mans 
wichfaches Naturfsegen, und Dusch Den dadurch 
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gehabten dfeeen mannichfachen Bemuß, bie Pham⸗ 
tafie fähig war, ich das Bild einer ſchoͤnen fans 
ſchaft zu entwerfen; was aber fpdter wurde, kanca 
doch nicht Brund bes frühern Vergnügen 
ſeyn. — 


Mod mehr, wenn das Wohlgefallen az 
Schoͤnen nur möglich wäre dadurch, daß des 
Ideale in die Wirklichkeit träte, was wäre deum 
das für eine geiftige £ufl, die Raphael empfand 
und in feinen Briefen auszudruͤcken ſuchte, als er 
in füch ſolche hohe Geftalten anſchaute, von der 
nen es ihm war, als ob fie vom Himmel herab⸗ 
gefliegen wären, auf denen ſein Blick fruͤher 
ſchon mie Entzuden verweilte, und gewiß mit hoͤ⸗ 
herem, eb’ er fie auf feiner Eraffeley in die Wehe 
einführen konnte? Oder Mouffeau, von dem es 
bekannt ift, daß, eh’ er noch ein Wort feines 
- Werkes niederfchrieb, er es vollendet in ſich ug, 
hat er etwa feine Heloiſe ohne Wohlgefallen in 
fih groß gezogen? Und doch hatten- biefe innert 
Schoͤpfungen des Genie's noch: eine äußere Na⸗ 
fur, fie waren ˖ Ideale, an denen Leine Vereini⸗ 
gung des Realen fi wahrnehmen lich, und doch 


“erheiterten und erfreuten fle vor ihrer icdifdres 


Wirklichkeit das teben deflen, der Re in fich trug. 
Was beweift dieß? Daß es Feiner durch Reflexion 
eingefehener Harmonie Des Geiftes und der Ma⸗ 
tur, des Idealen im Realen bedarf, um das 
Wohlgefallen am Schönen in uns hervorzubrin⸗ 
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gen, ſendern daß das Idealiſche allein, ohne Die 
ziehnng auf das Reale, deſſen fähig iſt. So 
erfreut uns der erſte Aublick irgend einer ſchoͤnen 
Geftalt, auch wenn wir uns nie ein ſeiches Dir 
von ihr entworfen haben. 


Ohne bier die Natur des aͤſthetiſchen Wohl⸗ 
gefallens ganz zu entwickeln, fo ſcheint Rec. die 
einzige Quelle deſſelben in jener Anlage der Seele 
pr liegem/iiue wir im größern oder kieinern Grade 
ve allen⸗Menſchen finden: in dem Streben, M 

Ser Thaͤtigkeit, alle. ihre Kräfte zur höchften Wells 


endung zu erheben, alles was Me-cinmal gefaßt 


dat, aufs Hoͤchſte auszublinen. Dieß Erreben . 
der Seele, wenn es auf Erkenntniſſe gerichtet ifl, 
wzeugt Begriffe, und wenn wir von diefen die 
Yöchften aufſuchen, philofophifche Syſteme. Beh 


dieſem Sieben, feine Erkenntniß zu vervollkomnmi⸗ 


wen, ſieht der Menſch entweder, Daß er fich Dem 
Ziel naͤhert, daß ihm fein Streben gelingt, oder, 
daß es ihm mißlinge; im erſtern Fall wird ein 
angenehmes, ‚im andern ein unangenehmes Ges 
fuͤhl in ihm entſtehen — denn jede Befriedigung 
eines Bebürfniffes, es fen nun finnlicher oder geifl- 
igee Natur, erzeugt. ein Gefühl der Luſt. Als 
Archimedes über ein mathematifches Problem 
nadıfann, endlich die Aufiöfung deffeiben fand, 
und fein evoms austief, war dieß gewiß von 
einem fehr angenehmen Geflihl begleitet. Wie 
wir aber in uns, menn die Thaͤtigkeit einer So 
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lenkraft in rem Streben gluͤcklich iſt, das Dies 
Füp! des Wohlgefallens in uns annehmen, fo wird 
" Dieb auch bey den andern Seelenfräften, ;. B. 
hey der Phantaſie der Fall ſeyn, menn.in ihr zeme 
Thätigfeit, dieß. Grund. - Vermoͤgen der Mies 
fheu, wirkſam erfcheine. Die Phantaſie zeigt 
ſth aber dann Abs ehdrig. wenn fir aus dem Stoff 
er gefammelten Anjdbauungen und Begriffe sirgge 
Mehtatten entwirft, Ideale ſchafft. Je reich hai⸗ 
Wiger nun der Stoff: der Anſchauuugene amnb je 

größer. die Schoͤpferkraft der Phautaſit fein 

Wear, deſto vallfonunner werden ihre erzeugten 

Ideale ausfallen, deſto größer wird das Gefuͤhl 

der Luſt ſeyn, welches nus dieſer ganngenes Tode, 
‚Kigkeic, aus der Zufriedenheit ber Phantafle mit 
NHeh ſelbſt, entſteht. Da indeß alle Ideale, weiche 

die Phantaſle bilder, ſobald dieſe vann innere 


Sinn angeſchaut worden ſind, wichtr zu dee 


Maſſe von Bildern ‚gehören, die in: der Einbil⸗ 
dungskraft ruhen, fo wird die Ahantafe, jo lau⸗ 
ge fie ihre Thaͤtigkeit nicht verliert, dieſe ihre 
Ideale felbft nur als Stoff behandeln, fie wird, 
wie Saturn, ihre eignen Kinder. verſchlinges, 
um — neue und fchönere zu geſtalten. Dos 
Kunft : Genie, welches ſich allein in dieſem E chafe 
fen des Idealen offenbart, wird daber.nie arım 
an jenem Gefühl, welches das Schöne weckt, 
ſeyn konnen, da es feine innee Welt mit immer 
neuern und ſchoͤnern Schoͤpfungen erweitern und 
bereichern kann, ja es wird. dieß Wergnügen em 
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Pfinden, wenn es auch nicht das Heinfte feiner 
-bald der Kimftler aber durch Mittel, Farbe, 
Spradhe, oder Stein fein deal darftellen will, 
fo werden wir ihn auch hier wieder gluͤcklich oder 
minder gluͤcklich ben Erreichung feines Zweckes 
dem Darzuftellmden — deal: — näher zu 


wird er, umd je größer fein Webigekallen mit dem 
sealißesen Ideel ſeyn. 


Aber wie wird nun bie Berägt am Schoͤ⸗ 





a 


nen im betrachtenden Gemuͤth entfliehen ? Recenſ. 


. glaube ouf ähnliche Weiſe. Wer zum Gemiß 


! bes Schoͤnen gelangen will, muß fähig ſeyn, das 


| om Kunſtler aufgeftellte Ideal in fic) wirken zu 
urſſen. : Diefe Fähigkeit, am melde das Wohl⸗ 
| gefsllentam Schönen gefnüpft if, werden 
wir aber in feinen andern Seelenkraͤften auffüs 
chen dürfen, als in denjenigen, Durch weldje das 


und Empfindüngspermögen verbundenen, Phan⸗ 
taſie. Denn fo wie in der materiellen Welt nur 
verwandte Körper ſich anziehen, fo wer⸗ 


Sehen. Je mehr es ihm gelingt, Das Dargeftellte 
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ideale in der Wirklichkeit aufgeftellt Härte. Ser. 


beingen, je zufriedner mit ich und feiner Kunft 


n 


7. Gchöne erzeugt wird: in der, mit Birnunft . 


den auch in der geifligen nur verwandte 


| Kräfte fih freundlich berühren. Wenn wir 
| aber Davon‘ ausgehen, fo werben wir aus dieſer 
| Quelle die Entfiehung des Wohlg:fallens am 


\ 


. Schönen deutlich nachweiſen koͤnnen, ohne mit 
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Herrn Clodius eine Reflexion im Bewußtſehn ame 
nehmen zu muͤſſen. 


Wir haben ſchon vorhin bemerkt, daß es 
ein eigenthuͤmlicher Zug unirer geiſtigen Natur 
iſt, ins Unendliche aufzuftreben, das Errungene 
ı wur als Mittel zu neuen Siegen zu benußen; Daß 
ferner Alles, mas dieſem Streben fi) entgeges⸗ 
ſetzt, das Gefühl der Uniuſt, Alles, was. diefe 
Thaͤtigkeit begunftiget und unterftüßt, Das Ge⸗ 
fühl der Luſt erzeugt. Don ‚Dierem Orundjeg 
ausgehend fahen wir, wie bey dem Künftlır das 
Wohlgefallen an Schönen nur Felge einer mehr 
‚oder minder gelungenen Thoͤtigkeit jener dren oft 
genannten Seelenkraͤfte ift; er muß er Ideale 
ſch affen, um fih ihrer freuen zu Kuna, 
‚in diefem Binftreben zur Idealitaͤt entſteht in ibn _ 
.. ft das Sefuͤhl des. Schönen... Gel nun Das 

‚betrachtende Gemuͤth ebenfalls an deniiöchepfuns 
‚gen des Künſtlers Freude finden, ſo wirb dieß 
ur unter der Vorausſehzung möglich feyn, daß 
die in ihm ruhenden Kräfte, Phantafie, Vers 

aunuft und. Empfindung durch das Werk bes 
WMüunſtlers zur, Thaͤtigkeit, zu Dem Streben, etwas 
Idealiſches in ſich zu erzeugen, aufgerus 
fen werden. Je ftärker dieß geichieht, je mehr 
das äußere Kunftwerf die innre Schöpfungskraft . 
in uns aufregt: deſto größer wird unfer Wohlge⸗ 
‚fallen daran ſeyn. Ein Gemälde, welches wir 
anſchauen, ohne. baß. unſre Phantaſie aufgefor⸗ 


\ 
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dert wird, Rh daſſelbe anzueignen und in ſich aufs- 
zunehmen, erklären wir hoͤchſtens für mittelmäßig, : 


wicht fir ſchoͤn, wenm@es aber fo gar, ſtatt bie 
eigne Thaͤtigkeit zu wecken, diefe In uns flöre, weil 
es zu tief unter den Geſtalten flieht, die in uns 
enben, fo nennen ‚wir es häßlich, Auch ein Ges 
dicht läßt uns gleichguͤltig, deſſen Sänger nicht 
verſtand, durch Bilder, welche dem Cultur⸗Grad 


unſrer Phantaſie angemeſſen find, durch Empfin⸗ 


bungen, bie in uns verwandte finden, bie eigene 


Thaͤtigkeit unfers Gemuͤths aufzuregene Die: 


Seöfte der Seele, die burch den Dichter befchäfs 
siget feyn wollen, werben es niche, und wie 
erklären -es für — langweilig, und für haͤß⸗ 
lich oder fchlecht, wenn es gemeine Ideen, in ges 
meinen oder unnatürlichen Budern und flache 
Empfindungen ausbrüct, oder Durch andere Feh⸗ 
ler die Thaͤtigkeit der erwaͤhnten Serlegfräfte bes 


ſchraͤnkt, und wie eine Laſt auf bas Gemuͤth fällt, 


welches auf den Schwingen des Dichters zu etwas 
Dpealifhdem auffirehen wollte. Aus biefen Bes 
merkungen gebt, wie Resenf. glaubt, das Reſul⸗ 


' sat Blar hervor, daß Das Wohlgefallen am Schoͤ⸗ 


men und der Grad defielben, nur hach dem Grad 
der Thaͤtigkeit, hie durch das bargefellte Ideal 
in uns geweckt wurde, zu beftimmen if. Def 
ferner jene Thaͤtigkeit, alfo auch das Wohlgefal⸗ 
len, ſtaͤrker oder fchwächer erſcheinen muß, je 
nachdem des Betrachtenden Gemuͤth fi dem 
Gemüch das uͤnßlers nähere ober von ihm enge 


— A 
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fernet. Dieſe Anſicht erklärt es, warum alle" 


unfere Urtheile über ein Kunftwerf nur ſubjectiv 
ſeyn koͤnnen, warum felbft die Mennungen gebils 
Deter Menfchen fo verfchieben über baffelbe aus⸗ 
- fallen, warum oft einzelne Theile deffeiben dem 
einen mehr, dem andern minder gefallen: denn 
alle dieſe ragen werden burch Die eine Antwort- 
befeitiger: weil die Bildung der-Rräfte, : die zup- 
Srzeugung des Schönen thätig find — bem 
Schönpeitsfinn sonfttuiren — bey vielen Men⸗ 


figen verfchiedene Grade annehmen fann. Es - 


wird ferner dadurch erklärt, warum, viele Maler 
mit geößerm Vergnügen unter einee Sammlung 
von Gemälden, als bey Darſtellung eines Schil⸗ 
ferfchen Trauerfpiels verweilen, warum der Tons 
Fünfkler fein Ohr lieber Mozarts Tönen bingiebp, 
ats fein Auge auf Raphael's idealifhe Geſtalten 
heftet. Darum weil bey dem Erſtern die Thaͤtig⸗ 
keit feines Schoͤnheitsſinns mehr durch Gemaͤl⸗ 
de, ben dem Andern mehr durch Töne geweckt 
und genäßrt wird. Dod wir wollen von bem 


Kolgerungen abiehen, bie ſich aus den mitgerheile 


ten Ideen über die Entſtehung des Schönen und 
bes: Wohlgefallens daran ergeben würden, und 
zu Herrn Clodius Mepnung über das Schoͤne 
zuruͤcklehren. 


Es wuͤrde uns zu weit führen, wenn wie 
zeigen wollten, wie der Verf. ſelbſt zum Theil 
das Wahre berühre, bald davon abgleitet, und 
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Ideals vom Idealen überhaupt zu wenig beruͤck⸗ 


Echtiget har. Denn nur bey-diefer Verwechs⸗ 
kung konnte Herr Clodius S. 64 ſo fchreiben: 


„Die Fähigkeit neue fhöne geiftige Fors 
wen.zu erfinden und die Ideale fo viel als mög- 


Sich. dargaftellen, ‚nennen wir Sende. Seder 
Erfinder in ivgend einer Wiſſenſchaft bedarf alſo 


eines Grads von Genie“ — bis hieher noth 
nemiich richtig, wenn wir auch ſchon fragen konn⸗ 
sen, ob jede Wißſfenſchaft zur Darſtellung ihres 
VIdeals einer ſchoͤnen geiftigen Korm bedürs 
fe? - Doch der Verf. fähre fort: „Jedes wiſſen⸗ 
ſchaftliche Genie Muß die NWereinigung des Man⸗ 
migfaltigen zur ˖ idealifchen Einheit ahnen durch 
das Schöne. Wer die mathematiſchen Figuren 
zuerft conftrutete, flellte den Schein von etwas 
Idealiſchem dar, und mit. Reihe nennt daher 
Plato den. Zirkel eine ſchoͤne Figur.” Wel⸗ 
chen Stoff zu Berichtigungen boͤte nicht diefe eine 
Anmerkung! Mecenf.- will nur in Sragen-feine 
Gründe Dagegen andeuten. Zu welcher Verwir⸗ 
zung von’Begriffen muß es nicht hinfüuhren, wenn 
der Verf. im Conſtruiren mathematiſcher Figus 
ven das Schöne entdeckt? Die Conftrurtion be 
ſtebt ja im Hervorbringen reiner Raums · Anſchau⸗ 
ungen, ohne daß ihnen eine Ahnung ˖der idealen 
Einheit des Mannigfaltigen durch das Schoͤne 
zum Grunde laͤge. Dder-in weicher Beziehung 


ſteht das Schoͤne bey alle den Wiſſenſchaften, 
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‚Meß daher/ weil er die Teeunung des aſthetiſchen 
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weiche duch Verſtand und Bemunft, wich durch 
Phantaſie, ihre Ausbildung erhalten. Welchen 
Sinn hat es z. B. in der Philoſophie, wenn wie 
dort des Verf. Satze das Genie ahne die Bere 
einigung bes Mannichfaltigen zur idealen Einheig 
durch das Schöne, anwenden wollten? Allerdings 
wird das philofopbifdhe Genie, wie Kant, Leid» 
nitz ꝛe. eine neue Hauptidee aufitellen, die wie 
‚eine Seele in alle Theile der Wiſſenſchaft fich vers 
breitet, wie Kant in feiner Vernunftkritik durch 
die Erdrterung der Begriffe, a priori, Newton 
durch das Geſetz der Schwere, Eopernicus dur 
den einfachen Gedanken: die Erbe bewege fich uns 
die Sonne, gethan hat. Aber bey allen dieſen 
Maͤnnern, die als Erfinder in den Wiflenfchaften 
auftraten, war es Das deal einer gewiſſen 
Zwedmäßigfeit, aber keineswegs bie Schönheit, 
bie fie bey ihren Sorfchungen leitete. Ueber⸗ 
haupt: das Erfinden großer origineller tiefgreifens 
der Ideen, ift, wie das Erfinden neuer fihöner 
aͤſthetiſchen Ideale, fo wie alles Schaffen, ‚tief 
in das innere Heiligthum bes Gemuͤths gelegt; 
wie wir bie Werkſtatt der Natur nie belaufchen, 
bas von ihr Gefchaffene nur analnfiren füns 
‘nen, fo möchte ich wohl auch das Schaffen des 
menfchlichen Geiftes nie vollſtaͤndig deduciren lafe 
fen. Hoͤchſtens werden wir die Kräfte, bie Ele⸗ 
mente, wodurch er wirft, angeben, Die Wirk⸗ 
ſamkeit ſelbſt aber nie beſchreiben koͤn⸗ 
nel. 
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WORERS,. wie vet ver Verf, Das Wohßnefallin 
E Sinn dadurch aubider rechten 2Xelld her⸗ 


Beitef, wenn et dieſe tn Dein SER B. 


wrſtſeun, Bent: Griſt um“ Marke‘ a: Eins erꝛ 
Weine, aufſucht; lite fenach rd" Auf Stefer 

Seite, auf welcher der Wer, da Bergen mir 
Religion: verbhlben wollte, keint Veablibung 
wahrgnchmen. Aber wenn wir auch *Ybrl; jener 
Gterung/ die DEN Bus‘ Wohſtzefaluen nf 
Si dien cntſtehen FEN un je Sn, 

Bas ts ihnen Kunfiserken Tyben —* | 
MWiriarbtitt, abfiyen, and amuehmen Wellen, 
a äh Ldem Berfk ten feihen: Uiiteffuchtingen der 
auho⸗ Sinn vorgeſchocde, und fee PAAR) 
No; wis die unfleehdiefe: DUB FE und Ei: Ge⸗ 
pl am Schoͤnen giebr⸗ wodurch BR — _ 
pirficiiille — Auluge N Phantafle, und alle 
deecheſie wirkenden Kräfte genührd Wirt; daß nur 
Br ah ee ats Aaatherung. au Wiederfihein 
Wehe d-Kheils Wüfrer Ideaikiiär bertim⸗ 
deye I hð a iſt. ulſo auch zugegeben, der Verf. habl⸗ 
BR Dlbfaftar uils mlichellen wollen / if@rhliffen vote 
Badge don) ungerfücheng aaf welche! Weife find: 
find: Ioeim Aber: va Weſen der Schoͤnheit mie 
—— ana mis dem Etandſat 
Maartppaen sick üben; 
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wenigheuc dorothetiſco· „alt. —X 
weenn ich aus ihm alle die. Bedingungen ablzane 
Jaften, ‚welche :zur-fofemasiichen Darſtellung bag 
Wiſſenſchafe nochig And, wenn gian auf ihn eig 
einzelne Thgjle, dexſelben zuxuͤckfuͤhren kann: fa IM 
die yefprunglicpe Rays Crzugung Orundſatz ham 
Mathematik; weil nur bush ipn.alle Ariome ri 
lich ſind; fa iſt Die Idee der Zeenheit Oruade 
& für die Meral, wall nur durch ihn die einzel⸗ 
uam Lehren berfelhen gufammengeheiten werte 
inden wir eig ſalcha innere, Venbiidung audı Au 
even Clodius misdet,. Des Verf. Inprrenif 
und Orundſatz, ‚aflen, audi her aͤßheriſchen 
> mon. dieler⸗Sucht das Ydsalaı a 
dir qußer: Bi daraufiehess alfp:.ein, Gebet Ray 
nraftiichen Wenmunfs,  : Adi Mincip auf: day 
Kuͤnſtlar angemendet, murbaigen zurufen: Gichefn 
fü ſchoͤne Kunftwerfe;, KL. Yrmundung, yon weie 
cher. der Bat WIDER abſiehe, ba dar Menſch ‚zum 
Hervorbrining des Schöne wucch Bein Hai chee 
Geber gethchiret ·werden fanın, ıpril jgee Revr 
Wu die ra Wilkuhe: Dr Phantoſia urrliehes 
Menn ‚affa.anf. dieſe Waiſe hiemleſthetit Arie 
an des Darf. Impetatif anſchlſpßt, wie Kata: 
dann das Wand zwiſchen begben-gefnünft? Hac 
m nafgepoifen, wie die ‚Sprteuträfse,. Dep _ 
vereinte Thaͤtigkeit das Eichhme srasugen,. 7 
jenes Princip geweckt; gelaͤutert, gebildet wer . 
dind Neint der. Verf. erklaͤre felbft die Euſteh⸗ 
ung ſchoͤnet Kunſtwerke richtiger dadurch, een: 
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Pr dabınd bite, e:oinen Werde Yarzufeld 
em Des here: wus’in dieſer· Angabe ruͤber 
We Rerürtes Schoͤmm itegt, :farakiyon. und als 
lac richtig eingefeten um gefaßenserben, ohne daß 
te, um dieſe Guͤltigkeit ju beweifin worhig bäre’ 
But et Ba Wernuaft⸗ Moabet anf zu 
Rays Min aberrdae Einfiche ir die: Maturo 
vn mag erinnere 
Mu; wiatum uft: hat deriVerf/ Bl Übschecende: 
WE ar kit Site far Acitit und pbif Batfte- 
Ailnfophie Hiayakeliti) wurma:icait: fan Anſicht 








Der Religion‘, die jeßc.ainreien dobtes nenibartiges 


ihre tu: einen ongändichen Rortier drſche kuꝰ dar⸗ 
cnm verwocbtꝰ e Derideſer· wich fe rei de: 
ROSE fu am ed huug der Aefſthetiteni die " 
Acoriſchen: Vapperacif· md des Aarauf ſich⸗ 
Hhlieernen Ketigtenvolifiändig uͤberzeugen, wen: 
Wer Ber (Seick581 fn im ſeln 
weräßevengefüchttem Deduction ‚dir; Religion, des 
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ſatbe, wenn bie Mernunft ſich ‚ihm Dar DARmunE 
hebt und: den Dienicheucht Bas: gefsliche Thu 


ſeyn verfeßts dieſe zeigt, daß bay Allgtemeiune 


And Mochwendig · betiummendbe: Rah: micht saußanz 


ſondern im Menſchen finbet:’.' Das abtoitit ner 
mendige Weſen bffenbart; fich als: ein fofches, uefe 


. des durch das zufälige anenjdikhe Dafeyn etrnad 


Geſehzliches bewirken, d. h. anſchauen )begueiß: 
lid machen will. Es ergeht daher ein Im pe 


. Betif:an die ſinnliche Natur bes Menſchen zum 
gefetzlichen kehen. Gebatb: der. Menſcht ſich die⸗ 


fen Aufcuſs kemnge wirti/entſteht ia ihan ng: 


veryflichtende Bewußtfeijn. Gomiffen. Meuu 
. wun dieß nicht blos negative, ſoudern gum urkiihe 


sutseibende, Gewiſſen ſich on die Spitza bee 
Miffenſchaft file, fo eneſtehe daraus eins:rüs 
eionele Pſychoſogie, nach weicher eh :ue 
Thatfachen der. empiriſchen enflänen, "a Gpetwe 
nothweundig Hibneiven, die Exeienfrifee-g 
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u Es vorfaße es der Ber: auf einem mind: 
Wese den Grand zu einer ratienalen Pfodielogie 
DR legen; Welches man fein Katze für unaugfühes 


bar Diele, hell man glaubte, eine ratienale Yfigs 
bdbologie koͤnne nur eine ſolche ſeyn, Die won da 


Kenntniß hes Weſens ‚dir ecke ausgingez' da 


wen aber dicſe Ieplite. ia uns ein Me 
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Bauten Yu‘Verhelivertübge‘, fo mäfe Ara RI: mie 


"WE eiarpteiferenn Pfychologie berußfgeit Wenn es 
nl Vin Verf, gefingen toäre,, aus dem Weſen 
der: Seele, die Wirkungen Serfüfben, bie wir 
im "uns wahrnehnun, hetzuleitn ‚fe wuͤrde er 


uns allerdings zu riner rativnalen Pfychologie hin⸗ 


Zeftehrt haben; ſo hat er Aber nichts anders gethan / 
. abs die einzelnen Thatfachen bes Bewußtſeyns ges 
ſammelt, und fie in Eine andere —* gu 
beache, wie wir ſogleich ſehen weiten, — 
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Bir. wollen indeß Sim Sefee nüßt zumuthen, 


daß er mit uns in jenes dunkie Gebiet der Spe⸗ 
enlation hinabſteigen ſoll, in welches nus «ine 
wolänbige Unterſuchung aller der Urſachen, une 
deren willen des Verf. Prineip zu einem Grund⸗ 
faß der geſammten Philoſophie untauglich iſt, 


würde, vorzüglich da dieſe Untauglichkeie 
ſchon aus ben oben gemachten Bensrthigen'übes 


Seren Elobtus Hypotheſen von 


fehzlichem Weien, "Shatfachen des Yhen Er 


wußtſeyns, eingefehien werden kann.“ Wenn er’ 


wieder hier ©. ziR" der Metaphyſik vorwirft,“ 


daß fie vergeblich, ſuche, einen abſoluten Ekunb: 
fa des Dafeyns und Handelns außer dem Men⸗ 
ſihen zu ſinden, fo vergißt er, daß die Metaphvſik 
Ber. Sitten den legten Grund Fon Handeln aller⸗ 
bdiugs im Menſchenã a hat; ja er üͤber⸗ 


Vehe es, daß er im Eh In eine tlefere myſ⸗ 
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ceenſeneen, gehe Hr. Clodius von einer npidirinngg 


Anſicht aug, wenn er ment bie Ppilofonpig 
. ober Metaphyſik haba hen Zweck zu srlläzen,, _ 
Warum per Menſch Rund — die Welc, fie 
fol uns yigen, daS fin ift, deß Dinge außer 
uns da And, - Sein Imperatif als Grundſah Süße 
Riefe, Iran bay Seite liegen, se fcht ſhhon ein 
Reales und Ideales vpraug,.opne zu ſagen, wie 
er zu beyden, vorzüglich zum Erftern,; kommt. 
Zwar falls dar Verf. den. Werten nad das Go⸗ 
wiſſen au. die Soitze alles Wiffens: her, was 
berechtigtt hn dazu? Hat.er. gezeigt, mie qus, dem 
prattiſhen Gebse ſich theornifche Kenngeige ab ⸗ 
leiten laſſen? Wir ſehen alſo an der Spitze ſeines 
Sbyſtems eine petitio prigeipii, sine willturdi, 
he Annahme der aͤußern Welt (Realen) und 
ans willkuͤhrliche Annahme des Oeſehzes zum 
Sanbein, „als eines Orundfages für das: Wiſſen. 
Der: Berk. will vielleicht fein Princiy dadurch 
rechtfertigen, baf er ſagt: Aus biefem Impera⸗ 
tif laſen fi die übeigen Thatſachen des empiris 
ſchen Verguftjepns hedusiren, und fo eine ratio⸗ 
nale Pſochtiogie hegrünken. Der Zweck dieſer 
läster , dem wsisgreifende Unterſuchungen über. 
rein metaphußifche Gegenſtaͤnde nicht angemeſſen 
wären, erſaube ung nur, hie Leſer darauf auf⸗ 
werkſam u.mashen. Pak Hrtr Elodius das Sp 
fen pe Höhen Air xacavvels enden 
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Gungen nes ‚Fhemütbe veflertiven, bie uns zu er⸗ 
Eqapeuha ab handzladen Weſen corſtituiren 
Ales, was Dr Varf. than kounte, war zu zeigen, 
welchen Oebrauch die araktiſche Vernunft on je 
wen quhern Vermoͤgen ber Seele machen kaun; 
dieſer Gebrauch beweiſt aber nicht, daß ime an⸗ 
bern Hraͤfte in der moraliſchen Naryr.. begrhanes 
find, daß ihre Geſetze, ihre Thaͤtigkeit, von it⸗ 
nem moralifchen Imperatif abhangen. Der Ber» 
Rand zuiede ohme alle praktiſche Vernuuft doch 
feine Bigriffe büden, die Urcheilskraft fe am 
wenhen, und die Vernunft durch Schluͤſſe Ion 
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ſollen ſogleich ſelbſt fehen, daß der Verf. bie Verr 
mgen bes Meiſtes qus har. vraktiſchen Pervunft 
aicht fo wahl deducirt, als nur die. Yun 
bung zeigt, welche Diefe.pon ihnen machen kaun⸗ 
Folgende Stelle giabt den Beweis. &, 059 Heißt 
4 „Pasinfinttmäßige.tehen wird voein abſolut 
worhmendigen Wefen aufgefordert zu mirfen, am 
schauen, zu begreifen, auf. design sur Wirte 
ſamkeit anfforbernde wieber zu reßettixen, und 








ſo an bem Bewußtſeyn ber abfolysen Ghefeblich 


keit Theil. zu nefmen, Meitralfe Ans uhiolug 
nothwendig gefehliche Meſen Durch den Menſchen 
wisfen, Bas Ideal Harfkellen wid, ſo weiß der 
Pi sun AS Willen hat, un dad 


(eye antfieht damn, wenn wir: über Sie Gantr 


Pr ui wie, 


Sefegtihr: im Röslei geroorfineinfen a 
Mille erfcheine nun nicht als Begehr 
gen, ſonbern als bet gefeglidhe —*RRRR 
2) Warum er Empfindungsvermoͤgen hübe, um 
Das Gewiekte anzuſchauen (37) 9) War⸗ 
um er ein begreifendes, vergleichendes, urtheilen⸗ 
des Vermoͤgen habe, um das Gefhehene 
nach dem zu mefien, was geihehen‘ feflte. 4) 
Warum er eine Wernunft habe, um Vie innre 
Befenligkeie im Bewaßtleyn wu verueh- 
men. “ 
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Sen der Gedanke, von eddem der 
Bar. Hier ausgeht, leiter zu einer ganz andern 
Auſicht. Was fol das heißen: das iliſtinke- 
mäßige Leben wird aufgefordert etc.? Die Behaup⸗ 
gung auf Deuclichkeit und Richtigkeit zuruͤckge⸗ 
führe, enthält dann nichts anders als folgende 
Wahrheit, bie freylich nicht in das Syſtem des 
Werf. paſſen möchte. Der Menſch, in fe fern wir 
thn auf der Stufe betrachten, wo er an das 
Thier grängt, bat in ſich nichts als Gefhhte, An⸗ 
fhauungen, Meigungen: Wär’ er miches ale 
Ehier, fo wuͤrd' er auch biefem gemäß leben, fein 
eben waͤre dann aber nur leidend, blink; 
feine eingefehene Geſetzmaͤßigkeit waltete in ihm. 
Der Menſch begnuͤgt Mich indeß nicht damit, bag 
er empfindet, anſchaut und begehrt, er hat eins 
Höhere Kraft in ſich, die ale andern Kräfte be⸗ 
Bor, le Eindruͤke als Stoff behatchelt, dieß 
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wette: feine Auſchauungen pi Werinmilfeg - 
(ehe. Bike yi Gefchuracke- Wrahellen‘, ſein 
Bepieiinrermögen sum . Willen - ancbildes, 
Nun: dieſ Kiafs Spontaneitaͤt — tritt u 
Denfig us der Thircheit heraus, Reims; die ihe 
men Bewußtſeyn der Geſetzlichkeit erhebt, un 
wird nicht dazu, wie der Verf. miepat, aufge . 
fuebent, fondern er erzeugt. dieſe Eefepkichkeit. ia 


indie aber durch bieſe Gebfthätigfett 
liche, aus: dem bioßen antmalifchen Daſeyn, Ih 
eis Hößeres mouſchliches hinuͤber treten Yönnen, 


- an feiner: jene Kraft; wie alle Naturkraͤfte, 


nach: gewifen Geſetzen wirft; ſo iR kiar, daß wie 


.  Einfihe- in Biefe Bofehe,:in hre Verbindung unb 


Aumenbung das ift, was wir das reine — höhere 
— Bewußtſeyn nennen, Das Meflektiren Uber ” 
Diefe Thaͤtigkeit zeigt uns Die verſchiedenen Sand⸗ 
langen des Öemlths, die wir Verſtand, Urcheils⸗ 


boaft und Vernunft nennen; Denn in allen dieſen 


WMaten der Seele offenbart ſich jene Grundkraft — 
Gebfiehärigkit. — Don biefem Geſichespunkt, 
den wir hier nur kurz andeuten koͤnnen, duͤnkt uns, 
folise man ausgehen und geigen, auf welche Weiſe 
uud in welcher Verbindung mit anbern Vermb⸗ 
: gen Dee Seele jene Kraft das Schoͤne in uns er⸗ 
yeugt,' und uns zum Eenußbeffetben fähig macht: — 
een win fo bu zo den ihnen dee | 


NL Du Cubipstlestl 
beirmangprungenwedn,: ſo Infen Ib, och ihr 
' gen Maflenonan über. die. Werhälmife.iper au 
| Ethoͤnheit hajgen Aräfte untee RR, ur 
über. die Beunbung Des Schonen felhk: anf. Die 


 mdern Vermhgen der Seele, -die — 
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lehre uns wohl haben geben koͤnnen, wenn er afß 
les Fremdartige aus ſeiner Anſicht verdraͤngt haͤt⸗ 
ges da ihn aber die Werbigdung ber Aeſthaik mic 


der Religion mißleiten mußte, fa bleibt ihm duch 


noch das⸗Verdienſt, zuerſt wiader auf ben Weg 
anfmerkjamgemacht zu heben, auf welchem man 
allein zu einer nbilofopbifchen Aeſthattigelangen 
dann, und ein’jeber, her nach Ihm ein ähnliches 
Syſtem auffuͤhren il, wird, wenn auch nicht 
den Grund feines Werkes, doch eine enge aus 
ter und ſchon bearbeiteter Materialien aus demſel 
ben entlehnen koͤnnen. Zu dem Minderbrauch 
baren möchte Recenſ. die Ableitung der ‚Rategor 


sin aus bem hoͤchſten Grundſatz, und Die Kar ® 


gabe des Werhaͤltniſſes, iu weichen: das Schöne 
zu ben anbern Gpelenvermögen ficht, rechnen 
Dod) ohne uns hier in einzelne Berichtigungen 
Anzulaſſen, die um: fo..engbehrlicher End, ba wie 
bie Untauglichkeit des kalegoriſchen Inberetifs zu 


singen Grundſatz der Aeſthetik nachgemieſen par 
a. lm wir hiet dan ſern war des Mes 
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Anchaguruden Ide elen an Decken ; der Kalar 
sion — als unbegreifliche Vallkymmenheit: ber 
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Great zu ·dieſer Eiebeifung. annımen. .:. | 
Eimwhaft dagegen heruhen, zum Theil. anfdeumg 
nad. toin varhin ſchon icher die. Vermiſchuns das 
Moedliſchen· mit dem Aeſthetiſchen geſogt habend 
ahnt. deß ſuetza wiederholen, diult esunc; muſſh 
an. jedem Anleihen, daß dos nie dere Cchäng 
unmögfkh ut viem lehren. Mrad der 
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hern und niedern Schönen, und in die Zerglie⸗ 


derung der einzelnen Dichtungsarten zerſtreut 


ſind. Hier, wo der Scharffinn des Verf. niche 
mehr von einer vorgefaßten dee irre geleitetwirb, - 
bier is, wo Recenſ. gern bey ihm _meilte, und . 
hen Reichthum bewunderte, mit dem er feinen - 
Gegenftand ausgeſtattet hat. Diefen Reiche . 

thum, dieg Streben fein Werk von allen Seiten 

gu vollenden, zeigt ber Verf. auch im dritten. Ka⸗ 
gitel, wo er die Sprache, in fo fern fie bas 
einzige Mittel if, wodurch Die Poeſte das Schöne 
Barftelien kann, zum Gegenſtand feiner: Unter⸗ 
ſuchung macht, und mit Rechte widmet er ihr, 
wenn auch etwas zu ausführlich, ein eigenes Ras . 
site. Viel Wahres, und manches Meue über 
ben poetifchen Ausbru bar der Verf: in biefem 
Abſchnitt niedergelegt. Die Eigenſchaften deffel- 
ben fucht er wiſſenſchaftlich, nach den verfchiehe 


nen Eigenfchaften bes Schönen in Beziehung auf 


De Categorien, zu beftimmen, und hat fo Alles 
erfchöpft, was man darlıber fügen fann. Der 
Quantitaͤt nah muß der Ausbrud reiche 
baltig feyn, welcher Reichthum durch die Tro⸗ 
ven, die der Verf. im Einzelnen durchgeht, vers 
mehr! wirt. Der Dualiede nach muß die 
Sorache finnlih lebhaft feyn, wobey eben» 
fols Bilder und Tropen, und Alles, was man 


- zu ben Figuren bes Styls rechnet, angeführt were 


ben. So viele fcharffinnige ‘Demerfungen der 
Verf. in dieſem Abſchnitt auch mache, fo wäre 
LXXL 3b. ı, St. \ 5 
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6 doch wohl noch möglich, die gwaryig verfikien 
denen Abrheilungen, unter welche er hie Figurens 
gufſtellt, zu verringern, Ohne baraber in. Spige 
findigfeiten: zu fallen. Der Relation nad 

iſt der poetiſche Styl Plar, aber nicht deutlich, 

und endlich nadı bee Medalitaͤt des Schoͤnen, 

muß der Ausdrud für das Gefühl wahr ſeyn. 


Der Lofer ſieht zwar auf den erfien Blick, 
daß der Verf. Hier keine neuen Eigenſchaften bes 
goetifchen Ausdrucks angegeben bat: wie märe 
dieß auch möglich ? aber eine nähere Bekanntſchaft 
mit dDiefem Theil Des Werks, wird jedem Unbe⸗ 
fangenen zeigen, daß H. Clodius auch bier tief 
in feinen Gegenftand eingedrungen fen, das Ein 
genthämliche der dichteriſchen Sprache heraus ges 
hoben, und auf die Fehler dagegen auſmerkſam 
gemacht habe. - Eben dieß gilt, wenn wie auf 
bie Art hinblicken, mit weicher die Metrik und 
ber Rhythmus von ihm behandeltworbenift, und 
nur der Raum verbietet uns dieß den Sefern in 
Beyfpieten anfhaulid zu machen; aber mit 
Wahrheit kam Recenſ. nerfihern, daß dieſer 
Abſchnitt das Bedeutendſte und Richtigſte euthaͤlt, 
was man uͤber die Metrik, den Rhytmus und 
den Reim, als Mittel zur poetiſchen Darſtellung, 
ſagen kann. Reichlich wird ſich der Leſer durch 
Die Belehrung, die er hier findet, für den etwas 
khwierigen Weg belohnt ſehen, welchen er Dazu 
‚betreten mußte. Herr Clodius har auch hier, ſich 


VDodins Posi? , 8. 
OR getreu, die Eigenſchaften ber Merit und 
Bes RXhythmus auf die oben genannten Categs⸗ 
rien zurücgeführt, und zu viel Mühe angewandg; 
um die Deutlichfeit dem Schein der. Gründlich« 
Seit aufzuopfern; eine Mühe, die uns um fo uns 
möthiger fcheint, da der Verf. ſelbſt fo wenig Ges 
brauch von diefer fehwierigen- Ableitung macht, ' 
da ich alle die Regeln, weldye er über Sylben⸗ 
maaße, Reim und Rhythmus giebt, auf einfa⸗ 
chere Grundſaͤtze zuruckbringen laſſen. Mit einer 
zweckmaͤßlgen Betrachtung über Deklamation 
fchließt ſich dieß dritte Kapitel, deſſen weſentli⸗ 
chen Inhalt wir zwar hier angeben, deſſen Reich⸗ 
thum und Brauchbarkeit wir aber nicht mitthei⸗ 
len, ſondern nut andeuten, und darauf aufmerk⸗ 
ſam machen konnten. sm vierten Kapitel, wos 


mit Der erſte Theis dieſes Werkes ſich endiget, uns 


ternimint es der Verf., die Poeſie nach ihrer Bar 

serie und Form naͤher zu beſtimmen, unb Die 
Werke der Dichtkunſt in die gehörige Eintheilung 
zu bringen. Auch hier wollen wir Unſern Leſern 
tee den Ideengang unſers Werf;, und das Ks 
ſaltat deſſelben misspailen, . 


Der Verf. geht mit * von dem * 
ſichtspunkt aus, daß die allgemeine Materie — 
ber Stoff der Poeſie Überhaupt, das Schöne, 
und die nothwendige Form deſſelben, bie Sprache 
ft; Daß ferner aber jener Stoß in verfchiedenem, 
Geftalten fih zeigen, die Form ſelbſt aufällig 


- 


[4 


fm fan. Dieſe Zufälligkeis bes Gieffes un 
bar Jorm, führt zu den verföhbenn Digrunge- 
arten. 


| Bern der Werf. dieſen Geſichtspunkt beybe⸗ 
halten, nicht wieder das religidſe Gebiet betreten 


hätte; fo würbe fein Werk Zwar einen ganzen Ab⸗ 
ſchnitt, den uͤber die goͤttliche Poeſie, weniges 
haben, aber dadurch gewiß nur vollkommner ge⸗ 
worden ſeyn. Wir koͤnnen es dem Leſer nicht zu⸗ 
muthen, uns durch das Gewebe von willfichrlis 
chen Hypotheſen, Vorausſetzungen und unrichti⸗ 


gen Begriffen zu begleiten, auf welchem die goͤttliche 


Poeſie ruhet; worin der Verf. dieſe finder und 


ſieht, dieß ſollen unſre Leſer nur noch erfahren. 
Here Clodius ſieht ſie in der aligemeinen 


idealen Weltgeſchichte, welche der religidſe 
Glaube poftulire, weil ihm ſonſt Haltung im, 
Kampf zwifchen dem Idealen und Realen fehlen 
würde — fonft nannte man dieß: Glauben an 


sine moralifche Weltordnung. — Alles, mas dee 


Verf. Darüber fage, beruht zum Theil auf der 
Verbindung der Aeſthetik mit Keligion , welche 
wir oben ſchon gewuͤrdiget Haben; doc) läßt fich, 


auch davon abgefehen, noch manches Andere hier 


Dagegen einmenden. Wecenf, giebt nur zu beden⸗ 
ken: ob denn die Welcgefchichte je religis ſeyn 
kann? Unſre Anſicht von ide mag es ſeyn, und 
iſt es, wenn wir Alles, mas gefchieht, Durch eine 
ewige Weisheit zu Einem Zweck verbunden bens 


itquepeiten haben. 


Clobins Poen g3 
ken; in dieſer Anſicht kann uns die Gecchichte 
sicht, woht aber bas 04 cehene sera « er | 


ſcheinen. 


Mod wenige läßt ſch, wie Her —8* 


meynt, eine ſolche religioſe Weltgeſchichte durch 


Sprache und Ueberlieferung, Offenbarung, fort _ 


Manzen. Thatſachen laſſen ſich in der Geſchichte 


aufbewahren ‚. die veligiöfe Anfiche derfelben muß . 


ein jeder, ſelbſt in ſich hervorhringen. Doch zs 
waͤre beleidigendes Mißtrauen in die eigene Ur⸗ 
theilskraft unfrer Leſer, wenn wir ihnen umlaͤnd⸗ 


lich zeigen wollten, wie willkuͤhrlich und unhalt⸗ 
bar bes Werf. Begriff von einer görtlichen.. 


Posfie fev;. fe iſt ihm, nach feigen aa 
Worten, „die idenle Welegeſchichte, die 
ung durch höhere. Degeißerung überfiefege 
wird.’ 


Wir brechen dieſe Bemerfungen um f lie⸗ 
der Hier ab, da mir ben fefeen noch des Verf. 
berftändige Anſicht der menfchlihen Poefie, unb 
der Theile, in welche ſte nach ihm zerfaͤllt, noch 


Im ss ©. 469. Heißt es: . 


„Die menſchliche Poeſie latze in Anſehung 


ihrer zufoͤligen Materie mehrere, Unterab⸗ 


theilungen zu Die Empfindung des Sſch oͤ⸗ 
nen erſcheint in ben poetiſchen Werken entweder 


- 
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ohne «sl? beſtimmte Materie nis gang 
‚sen unb an. feinen beſtimmtan Öxgenftaub gebume 
den, ader ber Dichter wähle ſich willfübelich in" 
gend einen individuellen Gegenftand, den er in 

"Beziehung auf die zu erweckenide Empfindung bes 

Beinen darſtelit. Diefer Gegenfland muß 

"die Empfindung des Schoͤnen nothwendig bey 

"ab Führen (?7): indem ſie an ihm ſtrirt ft. S 

‚ muß alfo einer poetifchsobfectivifirten Idee (deal) 

"ober einer Bernunftidee wenigftens analog fehrt. 

"Die freye Poche wollen mir die Igrifche, bie 

tan Dbitch Apiere Dicht bke barftelende nennen. un 


 Enfpriie im Ganzen diefe Einefeitung, 
nach welcher bie Doefle in zwey Hauptklaſſen zer⸗ 
Faͤlle, billigen, "fo konnen wir doch darin dem 
Verf. nicht beyſtimmen, wenn er S. 470 ſagt, 
es ſey genug, „daß der lyriſche Dichter int AB 
‚ gemeinen zu einer ſchoͤnen Empfindung geftimme 
iſt, der zufolge er eine ganz freye Gedankenreihe 
in fich entſtehen laͤßt;“ und ‚vergeblich führe er 
Pintars Dven dafür an, bey welchen allerdings 
der. Held nur die Veranlaſſung, das Lob irgend 
eines Gottes jeboch die berrfchende ‚ das Ganze 
zuſammenhaltende, "Idee iſt. | 


Wir meichen daher hier, in der Veſtim⸗ 
mung. ber. Iurifchen Poefie, gänzlich von dem 
Berf. ab, und wenn es Ihm nicht um einen recht 
Mhneidenden Contra zwiſchen Inrifcher un 


Ebdius Poctik.. 8) 
Varſtellen der Poeſſte zu chun’geefen wäre, 
fd glauben wir, er wuͤrde eben fo wenig wie Res 
eenfent folgende Bemerfungen gegen feine Anſicht 
der lyriſchen Poeſie aͤberſehen baben. 


Wenn es genug iſt, daß eine Ode den Aus⸗ 
deuck ſchoͤner Empfindungen enthält, he daß 
ihee Gedankenreihe im geringften gebunden er⸗ 
feine , fo bebarf es Feines Plans, den ber Werf. 
fräterhin doch nöchig finder. Dei was ſoll diefe 
Borberung anders beißen, als: In ber Ode maͤſ⸗ 
fen Die einzelnen Theile ſich zu einem Ganzen ver- 
Müpfen? Soll aber in ihr ein Ganzes ent- 
fließen. ſo miffen Pre einzelnen Gedanken 
und Empfindungen verbunden, frehlich pſycho⸗ 
logiſch verbunden, erſcheinen. Duͤrfte bie Ode 
nut ben Ausdruck ſchoͤner Gefuͤhle enthalten, wäre 
chee Gedanfenrelhe ganz frey, wie der Berfaffer 
meins, fo wäre fie eine Sammlung , ein bloßes 
Aggregat fchöner Empfindungen; eine Behuup⸗ 
tung, welche Herr Elodius gewiß nicht ale bi 
feine annehmen würbe, obgieich feine eigene Anꝰ 
ſicht darauf binfeiten muß. u 

Diefe Uericheigtett, dunkt num nResenferken, 
würde vielleicht niche ſtatt finden, wenn mefer 
Berf. der ihriſchen Poeſie nicht ade darkeflene 
De Kraft haͤtte adfyruchen wollen Mit glau⸗ 
ben, wir jedes unſtwerk errbas husdrinkt; bare 
nie, r muß auch ſede Porſu FAR 


88 Clodius Doch. 
fegu. Iſt es. nicht ber Zweck eines jeben posgie 
fchen Werkes, Verfiellungen und Empfindungen 
in einem andern Gemuͤth hervorzurufen? Fünuess 
dieſe aber in uns entſtehen, ohne daß der Dichter 
durch dargeſtellte auf uns wirkt? Dieſe dargeſtell⸗ 
ten Gedanken und Empfindungsreihen muͤſſen fer⸗ 
ner, wenn fie ein Kunſtwerk ſeyn ſollen, ein 
in ſich geſchloſſenes Ganze bilden, und ſo ug ein 
Ganzes por uns auftreten. Wenn dieſe Bedin⸗ 
gungen nicht gbgeleugnet werden koͤnnen, und.es 
nie wurden; fo will Recenſ. nur fragen, ob besm- 
eine Ode und Elegie nichts darſtellt, und. wann 
Die wäre — mas fie dan noch enthalten kdan⸗ 
te? — — Sesre, pilltüprliche zuſammengeraffte WMorte 
und Phraſen, die wie Schaum zerrinnen, und 
nur zuruͤcklaſſen, was fie darfiellen — Nichts! 
Alfo darſtellen muß jebe Poefie, die Ode wie bie 
Romanje hat darin ein Geſetz, es fol ein Mans 
ges in ihr hervortreten: ber Unterſchied, nach, weis 
chem ſich eine Eincheilung der Dichtungsarten 
giebt, wird aljo nur in dem, was und wie 
| bargeftelle iſt, gu fuchen fegn. 


Wem der Dichter am Grabe feiner Gelieb⸗ 


ten feinen Schmerz in Tönen verhalten läßt, oder 
wenn er auf zertruͤmmerten Schlöffern und Stäbs 
sen in die Vergangenheit hinblickt, und uber bie- 
hingeſchwundene Größe trauert, ſtellt er dann 
Nichts dar? Alerdings zeigt er uns die Größe 


Aa 
| 

| 
| 
d 
Ä 
{ 


de Gegeardes in feiner Trauer, er Reiki 


„| 


> 
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Wirkung dar, die fein Chegenfland,: poetiſch aufe 
gefaßt, ‚in ihm hervorbrachte. Oder wenn bee 
Odendichter fich über die Erbe zu.den Ssernen eis 
hebt, und — Gott finge, ſtellt er Richts dar? - 
Wohl fiel ex dar, wie die. Herrlichkeit des Uns 
endlichen aus einer pastifch religidien Seele wies 
derſtratziti Doc warum Benipieke häufen ?-. Sp 
viel wärbe ung die Analpfe einer jeden wahren 


- Die — Die ag wicht durch ihre Form allein ſeyn 


will — zeigen: daß das Ganze, was Obe 
und Elegie darſtellt, nicht ein Ganzes ifl, was 
außen dem Dichter fich befinder, ſondern im 


ibm, Wenn wan alſo nur fHagtı worin mird 
das Wefen der Igrifchen Poeſie, das Banzt,.mas . . 
fie darſtellt, beſtehen? fo glauben wir darin: 


daß ſie ein Ganzes von Empfindungen aufſtellt, 
die durch Betrachtung, Anſchauung eines Gy! 
genftands im Dichter entflanden find. Wenn 
wir dieſrea rg verfolgen, fo düunft Recenſenten 
konnte man zu einer umfaſſenden und feht’Marth 
.. ber verſchiedenen Dichtungbatten kominen 


Bir dürfen wohl bier, ohne dich Poſtulxt 
N beweiſen, davon ausgehen, daß jeder Dich⸗ 
ter eiwas barſtellen muß, und nur Die Leſer dar⸗ 
auf gufmerffam machen, woher er den Stoff zu 
ſeinen Darſtellungen nehmen kann. Die einfache 
Antwort darauf iſt: Er wird ihn entweder in 
ſich oder außer. ſich zu ſuchen haben. Alles, 


ms ang dem Innern bes Menſchen, alſe 


Bun | 
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auch des Dicheers, zur Auſchauung gibreche, 
mitgetheilt werben kann, find. entweder Erzee⸗g⸗ 
nie feines, Gefüßls, oder feines Borſte C 
Tungevermögen; das erſte giebt Empfim- 
- ungen, bas andere Begriffe, Kcintuiſſe, 
Wahrheiten. — Wenn der Dichter Em p fire 
dungen, bie ein Gegenſtand in Ihm ges . 
wirft hat, zu einem Ganzen vereint un 
Darſtellt, iſt er — Inrifher Dichter — feine 

Bphäre iſt — Inrifhe Poeſie. Wenn er 
aber Begriffe, Waßrbeiten, zu einer Haupt 
wahrheit, zu einem Ganzen vereint, uid poe⸗ 
giich aufſtellt, iſt er — didaktiſcher Dichter — 
Binateifhe Poefie. 

Waͤhlt der Dichter den Stoff außer ihm, ſo 
kann er Ihn nur finden: Im Raume und in 
der Zeit. 

Stellt er raͤumliche Gegeuſt aͤnde ber, ſo iſt 
er heſchreihender Dichter — befhreh 
benbe Poeſie 
Iſt fein Gegenſtand in ber Zete, ſo kann er 
on wieder dobpelt auffaſſen, entweder 
L als Ah erjeugend, werdend In ber 
Zeit; ift diefe Darfielung fein Zweck, fo 
ſteht er in der Neihe ber bramatifchen 
Dichter — dramatiſche Poeſie. 


Oder der Dichter ſtellt. 
U. ſeinen Gegenſtand auf als ſchon gewor⸗ 


⸗ 


Cledius Dee. 9 

.» deu in ber’ Zeit, dann iſt er erifhe 
Dichter — epifche, hiſtoriſche Poeſie. 
Unser dieſe fünf Hauptzweige der Poe⸗ 

He, denkt Recenſent, ließen ſich alle Gat⸗ 
tungen derſelben bringen, vorzüglih, wenn 


man auf die zufällige Form, welche die Sprache 


ihnen giebt, Rücdfiche nimme. . Ein Einwurf 
gegen diefe Eintheilung kann es auch nicht feyn, 
wenn man anführen wollte, daß ber Stoff in 
den Dichtungsarten oft vermifche erfcheine, daf 
3. DB. in einem Lehrgedicht die Empfindungsreihe 
berrichend hervor traͤte, denn bey allen Kunſtwerken 
muß man ja das Ganze im Auge behalten und — 
de potiori fit denomimatio — - 

Doch es ift Recenf. hier nicht, Darum zu 
hun, feinen Verſuch ciner Eintheilung aller 
Dichtungsarten auszuführen, noch meniger will 
er ihn für den einzigen richsigen ausgeben, denn 
jeder Stoff, der in einzelne Theile zerfälle, wird 
ſich verfchieden claffifieiren Idffen, ſobald es ver⸗ 
fchiedene Standpunkte giebt, von denen bie Theile 
überfehen und umfaßt werden koͤnnen? fo find in 


der Maturgefchichte vor und nach ˖ linnee verſchie⸗ 
dene Eintheilungen verfucht worden; &Ben fo wird. 


man au, bey dem vieffeifigen Stoff ber Poefle, 
von verſchiedenen Geicen Die Eintheilung ihrer 
Werke anſtellen koͤnnen. Recenſ. will hier nur 
noch auf eine ſolche Eintheilung, welche auf die 
verſchiedenen Seelenkraͤfte fi gründen koͤnnte, 


aufmerkſam machtn. Herr Elodius hat zum Theil 
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jebe Haupsfraft der Seele ch chaͤtig baweißt, 
alfo etwas wirft, fo kann das Gewirkte von der 
Poeße wohl als Stoff aufgefaßt und idealiſirt 
werdben. Das Unrichtige aber dunkt ung in der 
Angabe der vier von einander verfchiebenen See= 
ienfräfte zu liegen, wo der Verf. Kräfte trennt, 
die unter einem höhern Geſichtspunkt vereint er⸗ 
(Heinen. Doc wenn wir ung über des Here 


Clodius Deductign der Seelenfräfte ausführlich 


“verbreiten wollten , fo wuͤrden wir wieder weit im 
has Gebiet der fpeculativen Philoſophie zurüce 
Behren und zeigen müffen: daß weder des Verf. 
Ableitung der vier Eeelenkräfte aus dem Gewif⸗ 
- fensfaß, noch der Begriff, den er von Vernunft 
giebt, daß fie das. abfolute Bewußtſeyn der fub- 
ijectiven Geſetzlichkeit ift, die aus dem Gefeße ge⸗ 
fehloffen wird, gehörig bewiefen iſt. Wir haben 

in Theil oben ſchon einige Zweifel dagegen are 
geführt, denen wir jetzt noch folgende Bemerkun⸗ 
gen bepfügen wollen. 


Herr. Clobius meynt, nach der Thatſache des 
ampiriſchen Bewußtſeyns faͤnden wir in uns (Geis 
fe 216.) vier verichiedene Vermögen ber Seele; 
erfiens ein begehrendes, zweytens ein empfindens 
bes, anfchauendes, drittens vin begreifendes, 
vergleichendes,. verbindendes, und viertens ein 
beftimmendes Vermögen — die beyden leßtern 
nennt der Verf. Verſtand und Vernunfe . 
— Nach unſerer Meynung zeige ſich nun Hier 


x 





da emiuhg, die na vor der Philslohie wohl 
wahr rechtfertigen laͤgt, und in ſich ferbft- nicht 
üamtak: confequent iſt. Begreifän, Wen 
eigen, Urtheilen und Schließen, 
Gib alles einzelne Akte unfers Gemüthes, ins 
fern es durch eigene Thaͤligkeit ſich Borfiehuns 
geu verſchafft; wie konnte alſo Hr. Clodius dieſe 
Seelenkrafe — das: Vorſtellungsvermoͤgen — 
die ſich nur auf dreyfache Weiſe handelnd zeige, 
Inden Aid Vegriffe bildet, dieſe zu Urthellen ers 
Seht, nd aus dieſen andere ableitet oder ſchließt, 





wie komte er diefe Eine Kraft in Berſtand 


und Vernunft trennen, und zwey Kräfte 
daraus Bilden? Und wenn er Gründe zit Diefer 
Treunung gehabt Hätte, fb mußte er cönfequene 
we dreh Afte' des Voerſtellungsverudgens als-fo 
Yl eitzelne Kräfte behandeln, und die Uregeile 


Haft ar mit zu dem Verſlande rechnen. * *F | 


FE En ſo wenig ober dürfte der * auf 


ulgemeine Betyſtimmung rechnen, wenn’er das 


Ideal der Vernunft in das hoͤchſte gefehliche 
Gelbſtberbußtſeyn mitfeift aller Objeete 
ft. — Vernunft, ihrem hoͤchſten Weſen nach⸗ 
gedache, iſt doch Immer nur das Vermoͤgen wach 
dem Unbedingten, nad) hoͤchſten Geſetzen und 
Seen zu ſtreben.: Das Produkt ihres Strebens 
Bud Geſetze entweder für bie Erkenntniß ober für 
dad Handeln. Rerenſ. bleibe es alfo unmöglich 
Keine Idee über die Wernunft mie der Meynung 
XLX.d. 1. St. G 


— 


3 Eiebieb "Sinti 
Des Verf. su :verbinhen, ob on wohl den Gamd 
Sieſer Abweichung einſteht, wolcher, wie ec. 
Scheint, in der Ides des Verf., die leider auf 
Das gange Werk qu vielen Einflußs gehabt hat, wie 
imennen.in. ber Idee, daß das Reale außer ump 
dem Idealen in uns gleich ſeyn ſoll, zu ſucheniß 


Wenn aber, wie wir gezeigt haben, Ir 
Verf. mit Unrecht eine Seelenkraft in zen weunt; 
ſo wird natürlich auch die Einchellung der Dich⸗ 
tungoarten, die ſich auf: jene Trennung. gruͤndet, 
uhr richtig ſeyn. Ohne biefe wird bie. ol leg o⸗ 
site -Poefie nun nicht mehr als eine Haupt⸗ 
dichtungsart, wie_die bramatiihe und epifche, 
auftreten, nod) weniger aus det Vernunft abge . 
heiter werden können. Das Weſen ber Allegerie ha 
Kehren Doch ſtets darin, daß wir in etwas Gegebenm 
‘ das Michggegebene erbliden, und Erſteres anf nag 
letztere beziehen, und gehört alfo, Ihrer Natur nach, 
mehr, man erlaube ans-hier das Wors, in bie Kate⸗ 
gorie des Wißes. Mit größerem Rechte würbe 
aber die didaktiſche Poefie an ihre Scell 
sreten, ba ja in ihr Das Weſen ber Mernunfk, 
nach Grundſaͤtzen, allgemein geltenden Wahr⸗ 
Heiten, hinzuſtreben, idealiſirt erſcheint. 





Doch der Umfang, den unfre Berrachrume 
gen über Herrn Clodius gehaltreiches Werk ſchen 
einnehmen, erinnert uns Bier unfern Bemerkun⸗ 
gen ihre Öränze zu ſehen, fo.reichlich die Boute 





N 


| Cinbaps Moetik, 99 
eh ah ren Kücfte, men weit forcſahr⸗e 
weiten, das Wahee uud Scharfftauige vom My 
voheen unb Blendendem zu treruen. So würde 
2 bdie Autenſheaung, welche der Verf. swb 
fen trag iſchem und. epiſchen Stocf merke, 
reach welcher er nur zu dem erſtern eine Weltbe⸗ 
gebenheit, zu dem legtern aber eine einzelne her " 
ı solche That rechner; fo würde ferner, außer 
manchen andern Bemerkungen, uns der ganze Ab⸗ 
ſchnitt über die allegorifche Poefle noch Gelegen⸗ 
heit zu berichtigenben Anmerkungen bieten. Laͤn⸗ 
ger indeß wurden wir unfte Leſer noch: unter hal⸗ 
ken müflen, wenn wir die angenehmere Beſchaͤf⸗ 
tigung wählen, und eine kurze Darftellung des 
Reichthums von fcharffinnigen erichöpfenden Ge⸗ 
denken geben wollten, womit der Berf. im erſten 
Theile feine Unterfuchung über die verichiedenen 
Gattungen Des Schönen, und im zweyten feine 
Analpfe der einzelnen Dichtungsarten, ausgeflats 
' har Es wird Hier genug ſeyn zu fagen, daß 
alk unſre Leſer, benen es um eine umfaſſende siefs - 
&nbeingende Kenntniß in bas Weſen ber Poefie 
' win die einzelnen Arten berfelben zu thun iſt, 
alke, die ben der wechſelnden Anfidye unferer Zeit 
zu einem- feſten Blick über dieſelbe gelangen wol⸗ 
len, nicht ohme großen Mugen die Poetik des, 
hen Elodius dazu gebrauchen können. Sie 
werden es freplich eben fo fehr als Recenſ. bedau⸗ 
cn, daß der Verf. mie dem dichten Schleyer 
des Moftilemus den Weg zu feinem Reichthum 


N 
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200 Elodind Vorl: 


ju oft vechäßige; umb hn mit wiffkgriägen Se: 
worhefen fleiler une unzugämglicher gemacht Gazs 
aber fie werden es auch mit ung geſtehen, bei Die 
Mühe, diefe Schwierigkeit za Moin, nicht 
anbelohut setafen wird. a: 





1 


a 
— ——— — _..., 


III. oo. - wen 


beuvres poſthumes de Mirmontel, 


Hiftoriographe. ‚de. France, Secretaixe 
perpötuel de I’ ,Academie francaife. Me | 
neires. 4'Voin. a Paris. 1804.. 


Die herrlich⸗ mMeneiten von Geikoni Ciis 
NDertſche uͤberſetzt van Ser) über fein. 

üben, denen wir ſchon ähnliche, wenn gleich 
uicht ganz fo intereffante, von .Öretry, vers 


baufen, Haben wahrſcheinlich auch Hru. Mat 


montel bewogen, feine Lebensgefrhichte auf bie: 
ſelbe Weife zu befchreiben. Mit den Confeflions 
von Xouſſeau laffen ſich biefe Memoiren nicht 
wehl vergleichen; denn es ſind Schilderungen 
von Thatſachen: Dagegen Rouſſeau die Entwik⸗ 
Kung feiner Sefuͤhle bey den Vorfaͤllen des Le⸗ 


bens zum Hauptzwecke harte. Marmontel har 


bie Erzaͤhlung an feine Kinder gerichtet; aber fie 
wohl nur bey feiner Jugendgeſchichte recht im 
Zuge beholten, die in ber That ausgehoben und, 
mit Meinen Abaͤnderungen, in ein Leſebuch für 
De Jogend Anggradt zu werden verdiente. Et⸗ 


920 Exdius Portif. 


biefelbe Idee gehabt, fie abe nik kanfequeme . 


genug durchgefuͤhrt. — 

Mir wollen ung nun dem Ende unferer Be⸗ 
urtheilung zu nähern ſuchen, indem wir den {e& 
fern nur noch die Anſicht ünfers Verfaſſers 
über Die perfchiedenen Dichrungsarten, wel⸗ 
che er ber Inrifchen Poefle folgen laͤßt, 
miteheilen, und es dann ihrer Beurtheilung 


überlaſſen, welche Anfihe, ob unfere anges 


. gebene, oder bie pom Herrn Clodius mitgerheifee, 
wahrer und deutlicher if. Um die Ideen bes 
Verf. ig ifrer ganzen Stärke und Verbindung 
darzuftellen, müffen wir aus bem erften Theile fej- 
nes Werkes (Seite 471.) den 6 $. und aus dem 
weyten den 4u. 5 $. Seite 589. 90. anfuͤhren. 


„Die darſtellende Poefe ſoll, um das Ges 


fuͤhl der Schönheit zu erwecken, beſtimmte indie  . 


vibuelle Dbjecte ibealifiren, unser dem Schein 
der Ideen aufführen. Dos Weſen der darſtel⸗ 
lenden Poefie beſteht alfo nicht blos in-einem poes 
then Styl, fondeen in poetifchen, d. 5- ideali⸗ 
firten Objestan, ‘oder objectivifirgen Ideen (Ibea⸗ 
Jen). Nun fuche das Idegle, wie wir oben he 
‚ merkt haben, unter vier objectiven Anfichten zu- 
aricheinens Als abſolute Cauſſalitaͤt ober 
Freyheit, als abfoluter Grund und Gegenftand 
aller Anfhauung, Subſtanz als abfoluter 
Inbegriff aller Begreiflichkeit, Tocalictals 


abfolures Selbſtbewpußtſehn durch die Ob⸗ 
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ſen vier Polen der Idealitaͤt hinſtreben muͤſſen, 


welche fiir den metaphyſiſchen Verſtand wiſſen⸗ 
ſchaftlich unerreichbar find. Sie wird entheder 


Die Willensfreyheit in Thaͤtigkeit, das ab⸗ 
lue Beſtimmende zeigen — hiſtoriſche 
Poeſie; oder die Gegenſtaͤnoe ihrer unendlichen 


Schoͤnheit nach für die Anſchauung (das Abs 


folute im Werben) fchildern — befchreis 
bende Meſie; oder -ein für Verſtand und 
Vernunft begreiflihes Ganze von Kegeln 
(Syſtem) aufftellen, und. dadurch bie Faͤhigkeit 
des Begreifens ihrer Schönheit nach ſchil⸗ 
dern — bibaftifche Poefie; oder fie wird das 
innere Wefen der Vernunft, die böchfte Geſetz⸗ 


lichkeit durch die Gegenftände, als Symbole def. 


felben, auszudruͤcken ſuchen — allegoriſche 
Poeße. | 


/ 


Ohne bie Anmerkung. bes Verf. zu feinem Ä 


dritten F. S. 588, mit der unfrigen zu Begleiten 


. Eiobins Pole 93. 
yarıs Michin wird. alle darſtellende Poche, bey . 
—— ihrer Producte, nach einem von die⸗ 


- 


— fo unrichtig es uns auch duͤnkt; daß der Verf. - 


unter denen das Ideale erfcheint, und eine viers 
Fade Idealitaͤt bilder, auch jedem einzelnen 
Ideale beylegt, wollen wie noch den ten und sten 
$. (5. 589), welche eine’ nähere Erklärung ber, 


ſchon mitgetheilten Auſicht des Verf. enthab⸗ 


sen, kurz RO 


. feine, von ihm ſelbſt angegebenen Eigenjchaften, - 


96. Elodlus poettt. 


„Der Menſch wird durch feine vier im Bes‘ 
wilfensfaß ausgebrüdte Seeienfräfte, wen ew 
fi) dieſelben Höchft vollkommen vorjuftellen und au⸗ 


Ger ich zu objeetiviſiren ſucht, aufvier Ideale gelek⸗ 


tet. Das Ideal, welches der Wille fuche, it gefeß- 
liche Frey heit; das Ideal, welches bie Phane 
taſie ſucht, die anſchauen will, iſt die Sube 
ſtanz; das Ideal, welches der Verſtand ſucht, 
der verſtehen will, iſt eine begreiflihe Allheit 
(Weltſyſtem); das Ideal, weiches bie Vernunft 
ſucht, iſt ein hoͤchſtes gefetzliches Gelbfibes 
wußtſeyn mittelſt aller Objecte. Nun iſt 
das Schöne ein Schein vom Idealen im Rea⸗ 
len. Jedes fehöne Object wird alfo, mehr oder 
weniger, fich auf eine Anficht des Idealen im 
engern Sinn Beziehen, Die Dichtkunſt, weiche 
Gedankenobjecte idealiſirt, wird -fich nach einem 
dDiefer Pole richten. Gie wird entweder ddrs 
züglich den Willen, und fein 3deal bie Frey« 


beit, in ber hiſtoriſchen, oder bie Phanta- 


fie, und ihr Ideal Die Subftanz in der be- 
. fhreibenden Peorfie barzuftellen ſuchen, 
oder fih mit dem Verſtand und feinem deal 
(Syſtem) in ber didaktiſchen Poeſie dem 
fchäftigen,, oder endlich das Ideal der Bernunft, 
Bas Selbfibewußefegn durch Harmonie bes Ob⸗ 
jectiven und. Subjertiven, in der allegoris 
ſchen Poeſie ausdräden. 

$. 5. „Da in der Erſcheinungswelt von ben 
vier Vernunft⸗Idealen Analogien esifticen muͤf⸗ 





Godins Pol. — 95 
(eu, da alle Verſtandsbegriffe füh auf Ma’bezie- 
Den , fe wird füch die darftellende Poefie oft-mur 
Bamic begnügen , ein Object zu ſchildern, das ir⸗ 
gend eine befondere Anologie mitden “sbealen bat, 
umd daburch eine von ben vier Seelenträften ine . 
tereſſirt. Es wird alfo eine hiſtoriſche Pocfie ge- 
| Dem, welche mehr das Begehrungsvermoͤgen als 
We Freyheit intereſſirt, indem fe Begebenheiten 
von geringerm Werth darftellt. Es wird eine 
befcheeibende Poeſie fi) finden, die nur einzelne 
Auſichten von individuellen Objeeten giebt. Es 
wird eine didaktiſche Porfie geben, welche nur 
ı eimzelne ehren darſtellt, welche den Werftand 
wiehe, fo fern er Witz iſt, als nad) feiner allein⸗ 
faſſenden Tiefe intereſſirt. Es wird eine allego⸗ 
viſche Poeſie geben, welche Die Vernunft nur ein⸗ 
zeine Symbole entraͤthſeln laͤßt. In allen dieſen 
Faͤllen wird ſich das Object auch mehr im Licht 
des niebern als des höhern Schönen zeigen. Et 
giebt alfo in Anfehung des Objerrs und ber Em⸗ 
pfindung in jeder von den vier Gattungen eine 
böbere unb eine niedere barftellende 
Poeſie.“ 

Wenn der Verf. wie wir bier gehört haben, 
erklaͤrt, daß die Poeſie alle vier Seelenkraͤfte ideas 
tier, fo bat er, allerdings, "wie Recenſ. oben 
vorfchlug ‚; die Idee einer Eintheilung ber Did) 
tungsarten, nach den verfchiedenen unabhängie 
gen Hauptvermögen des Gemürhes, im Sinn; 
diefe Anfiche iſt an füch niche unrichtig, denn da 





96 Ciba Ppoetit 


jebe Hauptkraft der Seele ˖ſich chaͤtigbeweiñc, 
- alfa etwas wirft, fo kann das Gewirkte von bag: 
Poeße wohl als Stoff aufgefaßt und idealiſire 


werden. Das Unrichtige aber duͤnkt uns in der 
Angabe der vier von einander verſchiedenen See= 
Ienfräfte zu liegen, wo der Verf. Kräfte trennt: 
die unter einem hoͤhern Geſichtspunkt vereint era 
ſcheinen. Doc wenn wir uns über bes Herrw 


| Clodius Deduction der Seelenfräfte ausführlich 
“verbreiten wollten, fo wiırden wir wieber weit in 
bas Gebiet ber fpeculativen Philoſophie zurück- 


Eehren und zeigen müflen: daß weder bes. Verf. 
Ableitung der vier Seelenfräfte aus dem Gewif— 
fensſatz, noch der Begriff, den er von Vernunft 
giebt, daß fie das.abfolure Bewußtſeyn der fub- 
ijactiven Geſetzlichkeit ift, die aus dem Gefege ger 
fehloffen wird, gehörig bewiefen if. Wir haben 

im Theil oben fchon einige Zweifel dagegen ane 
geführt, denen wir jetzt noch folgende Bemerkun⸗ 
gen bepfügen wollen. 


Herr Clobius meynt, nach der Thatſache des 
empirischen Bewußtſeyns fänden wir in ung (Geis 
te 216.) vier verichiebene Vermögen der Seele; 
erfiens ein begehreudes, zweytens ein empfindens 
des, anfchauendes, drittens vin begreifendes, 
vergleichendes, verbindendes, und viersens ein 
beftimmendes Vermögen — die beyden letztern 


menne der Verf. Verſtand und Vernunft 


— Nach unferer Meynung zeige ſich nun bier 


x 


J % 


de Lrracung, dus ſich ver ber DEINER TER 
Whc: wechtferrigen laͤßgt, und in ſich Felbftinicht 
kantat. confequent Al: Begreifin,.Bew 
green, Urtheilen und Schließen; 
Mb alles einzelne Akte unfers Geniirches,- im 
ſefern es barch eigene Thaͤligkeit fich Vorſteliun⸗ 
geu verſchafft; wie konnte alſo Hr. Clodius dieſe 
Seelentrafe — das: Vorſtellungsvermoͤgen — 
die ſich more auf dreyfache Weiſe handelnd zeigt, 
iiber ſis Wegriffe bildet, dieſe zu Urthellen ers 
Seht, and aus dieſen andere ableitet oder ſthießt, 








wie könne er dieſe Eine Kraft in Verſtanb . 


und Bermunfe trennen, und zwey Kräfte 
dataus Gilden? Und Menn er Gründe zir diefer 
Trehnung gehabt Hätte,’ ſo mußte er conſequent 
We dteh Akte des Voeſtellungsvermoͤgens äls · ſo 
Ye eiazelne Kräfte behandeln, und die Urcheflä. 
Raft wiche mit zu dem Werftande rechnen. = - 


. Eben fo wenig aber dürfte der Wirk. auf 
oflgemeine Beyſtimmung rechnen, wenn et das .. 
Ideal der Vernunft in das hoͤchſte gefegliche 
Gelbſtberwußtſeyn mittelſt aller ORNjecte, 
ſche. — Vernunft, ihren hoͤchſten Weſen nach 
gedacht, iſt Doch immer nur Das Vermoͤgen wach 
dem Unbedingten, nach hoͤchſten Geſetzen und 
Ideen zu ſtreben.: Das Peodukt ihres Strebens 
FR Sefoge entwedet für bie Erkenntniß oder: fir 
das Handeln. Rerenſ. bleibe es alfo unmöglich 
Kine Idee uͤber die Wernunft mie dee Meynung 
UXd. 1. St. | > 


ib "Sinestb 






" 
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das gorie Werk au vielen Einfluß gehabt pas vie 


meynen in ber Idee, daß das Reale aufer um 


dem Idealen in uns gleich ſeyn foll, zu fucgemigtr 


-. Wenn. aber, mis wir gezeigt heben, der 
Verf. mis Unrecht eine Seelenkraft in ug nut 
ſo wird natürlich auch die Einchellung dar Dich⸗ 
tungsarten, Die ſich auf: jene Trennung gründe 
nicht richtig ſeyn. Ohne bisfe wird bie al leg o⸗ 
riſche Poeſie nun nicht mehr als eine Daupt- 
dichtungsart, wie die dramatiſche und epifche, 
aAuftreten, noch weniger aus bet Vernunſt abge 
heiter werden koͤnnen. Das Weſen ber Allegorie ba 
Kehet doch fletsdarin, bog wir in etwas Begebenn 






Des Vert. zu verbinhen, ab en wohl den Sue c 
ſcheiat, in ber Idey des. Verf., bie keiten: auf - 


das Michtgegebene erbliden, und Erſteres auf pag 


letztere beziehen, und gehört alſo, Ihrer Natur nach, 
mehr, mon erlaube uns Hier das Wort, in bi Kate» 


goerie bes Witzes. Miit größerm Mechte wirte 


aber die didaktiſche Poefie an ihre Gere 
sreten,, da ja in ihr das Weſen ber Merpunfk, 
nach Grundſaͤtzen, allgemein geltenden. Wehr⸗ 
heiten, hinzuſtreben, idealiſirt erſcheint. 


— 





Doch der Umfang, ben unfre Betracheum 
gen über Herrn Clodius gehaltreiches Werk ſchen 
einsehmen, erinnert uns bier unfern Bemerkun⸗ 
gen ihre Graͤnze zu ſehen, fo peichlich die Borte 


| — — 
Cinbips Dertik, 9 
| m ehe Dir, men ae fer 
: weten, Bas Wahre and Scharfſinnige vom Uy - 
| wehren und Blendendem zu ereuum. So würbe 
+ SB. Die Mitesfifeisung, welche der Wer. zeb- 
fhen eragifhem und. epiſchen Stoff marke, 
nach welcher er nur zu dem erſtern eine Welch - 
gebenheit, zu dem legtern aber eine einzelne her ' 
| wolfhe That rechner; fo würde ferner, außer 
| manchen andern Beurerkungen, uns der ganze Ab⸗ 
fhnitt über die allegoriiche Poefie noch Gelegen- 
' heit zu berichtigenben Anmerbungen bieten. Laͤn⸗ 
ı ger indeß würden wir unſre Leſer noch. unter hal⸗ 
sen müffen, wenn wir die angenehmere Befchäfs. 
‚ gung wählen, und eine kurze Darfiellung des 
Reichthums von fdjarffinnigen erichöpfenden Ges 
; danken geben wollten, womit der Verf. im erften 
Theile’ feine Unterfuchung über die verichiedenen 
Gattungen tes Schönen, und im zueptenfne  — — 
Analyſe der einzelnen Dichtungsarten, ausgeſtat⸗ 
tet hat. Es wird hier genug ſeyn zu ſagen, daß 
J alle unfre Leſer, denen es um eine umfaſſende tief⸗ 
Ünbeingende Kenntniß in das Weſen der Poefie 
und in die einzelnen Arten derſelben zu thun iſt, 
ale, Die bey der wechielnden Anſicht unferer Zeig 
ja einem feften Blick uͤber diefelbe gelangen wol⸗ 
Im, niche ohne großen Nußen die Poetik des 
Heren Clodius dazu gebrauchen koͤnnen. Sie 
wverden es freplich eben fo fehr als Recenſ. bedau⸗ 
ern, daß ber Verf. mit dem dichten Schleyer nu 
6 Myſtiziemus den Weg zu feinem Reichthum | 


\ 
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zu oft verhaͤlle; und thu mic withgeiägen Age 
vochefen fteiler und unzugdeglicher gerkadhe * 
aber fie werden eu auch mit uns geſtehen, bei Die 
Mäpe, dieſe Schwierigkait za —— a 
mWelohut seaffen wu 





— 
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' werte j Pa ; 
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AII. le te 


oeuvres pöfthümes. de Mirhöntel, 
Hiforiograpke. de. France‘, Secretaixe 
Perpötuel de ĩ Academie fraucaiſe. Me 

" maires. 4'Vola, a Paris. 1804. Be 


Di Gerrfichen Beiqpeiten. von Sein en; ins 
Deutsche überfeht von G..SGay.) über fein. 
eben, denen wir fchen ‚Ähnliche, wenn gleich 
wicht ganz fo intereffante, von Gretry, . vers 
‚deuten, haben wahrſcheinlich auch Hra. Mat⸗ 
meontel bewogen, feine Schensgefrhichte auf die⸗ 
ſelbe Weife zu befchreiben. Mit den Confeflions 
von Rouſſean laffen ſich diefe Memoiren nicht 
wohl vergleichen; denn es find Schilderungen 
von Thatſachen: dagegen Rouſſeau die Entwik⸗ 
ung feiner Sefuͤhle bey den Vorfaͤllen des Le⸗ 
bens zum Hauptzwecke harte. Marmontel har 
die Erzählung an feine Kinder gerichtet; aber fie 
wohl nur bey feiner Jugendgeſchichte recht im 
Ynge behalten die in der That ausgehoben und, 
mit kleinen Abaͤnderungen, im ein Sefebuch für 
He. ugenb Angıhdt zu werden verdiente. Et⸗ 


108 Narwmontels Memoiren. 


was fo Anmurhiges wie biefe Jugendgefhidiee 
Mabrmontels, welche die zwey erfien Bücher fuͤlke, 
haben wir lange nicht gelefen. Aber die zweyte 
Hälfte des erften Bandes, ober das zte und gre 
"Buch, wärde fchwerlic ein Vater in Deutſch⸗ 
land für feine Kinder beſtimmt haben. Auch ge⸗ 


ſtehen wir, daß wir zwaͤr begreifen, wie ein jume 






ger —58 der aus. der Provin nach Parj 
mmit, fih fü verirren koͤnnte; a er niche, ‚w 
er, nach funfzig und mehr Jahren, mit einer 

Art vom Woehlgefallen won dleſen Verirraugen 








feiner Jugenh, wie er Mr ſelbſt. nonnt, ſprechen 


kann. di teiffe man auf einen Unterſchied in 

der. deuc hon und Feanzöihen Denkart. Bares 
heit des maraliſchen Gefuͤhls duͤrften wir: doch vor 
unfeen Nachbarn jenſeit des Rheins voraus ha⸗ 
ben; dagegen dieſe es verſtehen, von unſittlichen 
Gegenſtaͤnden mit einer Are zu ſprechen, als kobanete 
Niemand an ihnen’ Kunz ib Berge 
nehmen. I 


Gleich intereſſant, wie die zwey erften, — 
die neun letzten Buͤcher, die gelegentlich eine‘ 0 | 
widelung ber Entſtehung der Revolution eng 
een, wie fie ich, ſo klar und awertheyiſs⸗ ki 
in feinem Werte finder. 


Das hohe Intereſſe, heißes biefe * 
ren beſenders hierdurch erhalten, iſt denn auch 
wohl Urfache, daß nicht nur bereits eine Ueber⸗ 
feßgung von ihren angeklikdige ‚werden; Tonberh 





Buße tea ver“ —* Dickie ein 
—A des Originuke eiſchlenen Wr der ne 


.. pn „ins Ir 
” Yaces Diefen —* ers wii ein Aus. 
des Des Werks überfluͤhig. Da, ich aber darin 
eine betraͤchtliche Anzehl. Charakterſchiderungen 
befinden, die auch außer dem Zuſgmmenhange 
gele ſen werben fünnen, und noch geleſen gu wer⸗ 
Das. ardianen, wenn das Ganze den Reiz bey 


NMeuden aͤngſt wertoren.hari ſo mellan-.mie-biejen 


qigen won ihnen aushaben und im riner Ueberſet⸗ 
sung mittheilen, melche fin nie ir Ras meh 
De Snnerefie haben diuften. n F 


u 1) Bolsairs.md el | 


hair genägee es nicht, ver —* 
* : Gphriftellee feinen Zeit zu ſenſti, er ſtrebr 
auch aach dem Nuf’eineg Hofmannbi War? ſelner 
aarteſten Jugend an, waͤr er es gewohert worden, 


duter Yen Gtocta Yu Then, : Em vie Marſchub⸗ 


Kita” von Billars , der Groß: Prior von’Benbas 
me,“and hernach der Herzog won Kichelien,-iber 
Srjög von Ta Walltere, fo wie die Kainkiterf 
Boufflers und Montraoreuthhatken its 
Zautritt verftattet. Er feibte getoohuliche mid 
nen: des Abends, unb aurs Feten Schriften fl 

betaut, mir welcher Verttalulichkeit and Fein ⸗ 
har er ſich mit ihaen Pfeife nt endlich Uni 

cerhirie, Berſe, wi föineiäehgefit Kuabre? 


\ 


. 


und eing niche minder Aepaubernde ui 

gahe, machten, daß man fich um ihm mer 

und ihn liebte. Dieſe Adlichen qun durfin des⸗ 

Abends mie dem König ſpeiſen. Warum nicht 

auch 2 WDieß ward fein heißeſter Biihi Er 
erinnertrẽ ſich der Aufmehme;,; die Boilenn Mi —; 

Racine· von Ludwig dem Großen erholra:Batw; 

Joa und Wirgil, ſagte er, hatten die Ehre ſieh 

dem: Auguſtlis zu nahen; die Aerteide Ward Ing 

Zimmer" der Livia vorgeleſen. Waren Aydifenf 

und Prior‘ groͤßere Dichter als er? Und Hard 

mian belbe niche ehrrnvoll ac ihrem Varerlande⸗ 

ben einen hr’ Miniſtetidi, den: andern bey Se⸗ 

ſandtſchaften gebraucht Die Ernentung ani GR 

ſtoriographen war ſchon ein Beweis des in ihm 

geſetzten Battauens; Ab! wer hatte wor khun Dies 

‚fen Pab mie ſo viel Glaz aysgrfüßt?; Er Harte 

ſich Die Bedienung eines Koͤniglichen Kammer⸗ 

bunkers gekauft: dieſe genehnlich ziemzlich mui 

ge Bedienung gab doch die Auwartichaft on aus⸗ 

woͤntſas Höfe ben Göflihbersbenugungenasfanbt 

du nseben, unb er hoffte, ‚gan wärte ipnie - 

bloße Gluͤckwimſchungs⸗ and Behleths · Verſiche⸗ 

rungen auftragen Er mänfchee, wierman zy ſa⸗ 

gen pflegt, feinen Weg bey Hofe zu machenf un 

wenn. ihm einmahl ein Gedanke ia Den: Kopf 

Fam, ſo mußte ex auch durchgeſetzt werden: eine 

feiner Marimen waren bie orte des Cpange⸗ 

‚ Nums: Regapm coelorum.gim, patitur et yip)aptä 
tapiunt illod; er ſuchte daher auf allen Bug: age 


un -iu—en — 
— — — —— 
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—S von, wehnalge-DaB 
wfine; zen Pompadour, :zur Gelichren. des She - 
Bigkllänt word, und ſelbſt noch fricher als. Be 
Sims) hafız anerkandt war, bemügte: ee 
vun.iiee Sunf. ‚Esaslang-ipm.leicht-ihe zu ger 
Golem: Ars is. heufelhen Zeit als er die Siegt 
Des Röuige befang; machte xx auch. niedliche Bern 
chen· fun⸗ſine Qetiebtan: mm ihr zu Ichmeickelns 
Er hoftie gewiß durch ſie. aszu erhaltan, daß er 
eo. bon Abmnbinaßtzeiten ‚her: kleinen Zigmer zus 
* wisbr, un irrt, 206 I. 

de: . TIER FLIRT Bu | Cs 5 1 BT | 

ed; as R nern 1:3 
DA ben — wab-mi:der Denfag 
2 —ã— ùb — — vech nicht Kine 
lönglich bekannt. glaubte Keianfangs ihn durch 
ihre Telmagsrgögen zu koͤdnen. Auf eingm Pria 
vat⸗ Thraser Mielet fie vor ·ihnn in klemen leriſchek 
Sdicken, deren einige. für: fe. nusprkiflich gen. 
fchrieben waren, und in welchen ihr Spiel, ihre 
Stimme, ihre Art zu ſingen mit Recht beklatſcht 
wurden. Voltaire, auf ihre Gunſt rechnend, 
ließ ſich einfallen, dieſes Schauſpiel dirigiren zu 
wollen. Das nahmen aber bie Dienft habenden 
Kammerjunfer und Intendanten der Haus: Es 
goͤtzlichkeiten (Menus-Piaisirs) höchft übel. Es. 
war ein Eingriff in ihre Rechte, und fie vern 
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ſthworen 6 uneek Riot, her re de 
entfernen, der fie alle beherrſcht hätte, Alls son 
bem König eben fo gefiel wie feiner Beliebte. 
 - Bubem:wüßte man, daß; Ar Ang he lei» 
- Den mochte, und ba feine Zudringlich kait die 
Borurtheile gegen: ihn: nah; eityäßten. 7 Setwe 
Abſchrift Hatte nicht fordenih gefallen ; Dir Ms 
nig hdielt ihn für einen Sottesleugner un. fies 
goihgen Schmeichler.. Mir ungern harke er eadẽ 
lich eingewilliger/ daß er in die Franhößifge ca“ 
beine aufgenommen ward" Die Anhanujer des 
Katholieirmus waron aailitlich Feine Seinc aber 
auth dußecdem galpres um Höfe Mehrerc, die 
actferſlichcig und neidiſch auf das Aifehii rontem, 





- indaserfich zu ſetzen fuchte, und dieſe ihgbefen-. 
dere waren bedacht, alle feine Schrifte zu bewa⸗ 


er: ach fee Echtiften zu tadeniı "Düse Ge 
dicht Aber den Sieg Bey Fontenoh, Fasten; Piy 
wiches uls eine froftige Zecang, :und-pie Lobrebe 


kaltd, vhne Seele und Geiſt. Die Voeſeduf die 
Fraͤu don Pompabdur: wucden für: unſchicklich 


und Anftähtg eifiänt; biſonders machle taan Den 
König uf die beiden Zeilen aufmerkſam, 
ꝛ voyeꝛ tous deui sans ennemis, \'"" 


ke gardez toud "get vos eonquẽtes. Ba 
Fon ı mit. feiner Geliebten auf Eine finie zu ſtellen, 
fen ein Verſtoß gegen bie im ſchuldige Achtung. 


Es war leicht, das Unſchickliche nd Lacher⸗ 


fiche des fuͤr das Vermaͤhlungoßeſt des Dauphins | 


Mantohttid. Wremoisin, - 80% 
ut Be Inßantinn· von Chanier! wrrfertigeii 
Schanfpiels: ‚die Pringeffin- uch Mavanı 
Tas. heraus guheben; denn dieſes Sthck war in 
Ver That nicht geeignet gi gefallen. Unñgleich 
Heffer war in jeber Ginficye die Dpers "der Ten 
Dei des Mupmsi Vie Idee iſt erhäben, der 
Sroͤff gut gewaͤhlt und trefflich ausgeführe. Det 
Dellte Akt, worin Trajam erfheine, Bot. ehrt 
Amelchethafte Aufpiekung auf den Kodnig am 
wie namlich eines gerechten‘, ‚mehfähenfreundik 
Ein," yeopinllhigen, friedfertigen Heldens, wii 
Big der Siebe bet Welt, und dem der Tempel bed 


Ruhmso ſich dffnein Voltalte hoere Hilfe gezwel⸗ 
felt, ber König werde ſich in dem Bilde erkennen 


- Noch der Vorltelung hzfand. er Üsh.: auf) dem 


Gange Seiner Majeſtaͤt, und. da. diefer voruͤber 
ging, ohne ihm etwas zu fagen, nahm er ſich die 
Freyheit, ihn mis ben Worten anzureden: „IR 
Trojan aufrieben?’ ’ Der König, verwundert unb 


. misvergnuͤgt uͤber dieſe Freyheit, antwortete blos 


Vurch einen kalken Blick; und ber gunze Hof fand 
es ſeltſam, daß Voitaire ſich emenſtanben hatte, 
den König anzurede. 

Un ihn zu entfernen, ein: es nur noch Dark 
. af an, die Pompadour von ihm abwendig y 


“ machen," und her Weg, ben man biegt ein 


Tchtug, war, den alten Errbitlon wirder ans 
Kar ie vieden. 

Dieſer tebte mit feinen Hamden, bergeſſen | 
ib Kem, in der Vorſtadt, air mit eh 


voB Mayrmentela iampinm 


eu. Barilina.sukhäftigt, ben. 6 he 
Johren angefndigt hotte und aus bew er Böge 


2 nh:be einiap absehradene Genen nerlas, Die 


man ganz vorexeſlich fand. Sein Alter, fein mans 
maliger-Zeufal];; feine etwas saufen Bitten, fein 
Golbaten  Ynfehn, fein Acht romaneſkes Aeußere, 
die Art, Mi. der perhe, obſchon einfache Tom, 
womit er feine harten und holperichten Werfe he 
fügte, und ber Ausdruck feines Geſiches dabe 
alles. dieß trug bey, Die Gemuͤther für ihm age 
Nimmen. Ich habe Maͤnner, die fürmape nicht 
dumm waren, folgende Verſe, die dem Cieero ig 
ben. Mund, gelngt find, mit. etaaten betiacchen 
Böwn:. 


' Carilina je crois dde tan’ es point tomabie 

Nais si m’ Pi, wm n’es''qu’ ur homme de. 

; an 475° eeftable; - 
Et je ne vols’en toi que Pesprit er l’6clae 
3" Du’ Plus grhnd des mortels du du plus —* 


| Erebilione. Ram warb dar —E 
jr Werbindung für alle Mölbzrfacher Boltatre'g 


Elektra und Rhadamif,-die.mag. noch zu⸗ 


weilen ſpielte, zogan wenig Zuſchauer herbey; alle 
ubrigen Traghhten Crebillons waren vergeffen, 
waͤhrend Debip, A (zire, Mahomet, 
Zahre, Mergpe,,von WVoltaire, das. Hau⸗ 
bey jedesmaliger Vorſtellung fuͤllten, Die Pan 

chey des alten Grebillon, wenig zahlreich, aber 
farke Schreyer, nannte, ihm unaufboͤrlich den 


Diarmentel5 Memcki£ sog 
Biete unfers Jahrhunderts, lind folk unse 
Den Gelehuten fageen die Diaries: wor Kb 
benie einıs Crebillon müßte aller Wiz Woteinee 
Va daminhi verſtecken. je — 33 
- le 
1 Men Sprach in Gegenwatt · der Bram von 
Bomyadaur von dieſem green vergeffenen Dim 
we, Ben man ogne Unterſtichung in feinem: Nice 
Anffe, weil er fin Indrigant fen. Dieß bieß fe 
Gey. ihrer ſchwachen Seite angreifen. „Mas ' 
gen Ele? rief fe ausz Crebillon iſt arm und 
veriaſſen?“ Sogleich erhielt fie. für. ihn vom 
König einen Dobrge halt von 100 Louis aus ſeiner | 


. Prisortefle.. 


Erebillon eilte feiner Woplepäserinn ja dam 
Een. Einer leichten Unpäglichkeie wegen lag fie 
gunbe im ‘Bett, als man ihn anmeldete; fie ließ 
ihn Gerein fommen. Der Anblick biefeg ahrwwuͤb⸗ 
digen Alten ruͤhrte Re; fie empfing ihn ungemein 
gräläg. Cr wurde duvon durchdruugen, und in 
dem er fich. ber das Bett beugte, um ihr bie 
Hand zu kuͤſſen, tratt der König herrin. „Ach, 
guädige Frau! ſchrie Crebillon, der König hat 
uns uͤberraſcht; ich bin verloren.” Dieſer Scerz 
eines achtzigaͤhrigen Mannes gefiel dem Koͤnig. 
Crehillons Ollick war enefchieden. Alle Kam⸗ 
"merleute ergoſſen fid) in tobeserhebungen feines 
Geiſtes und ſeines Betragens. „Er hat, hieß . 
«6, Scolz, ‚aber feinen Hochmuth, und noch 


L 


% 


ue | —** ancist£ 
winigir eitle Nuhmfucht. Eine Undgentärgig> 


keit machte fein Ungllick. Et iſt ein Vibermum ( 


von altem Schrot uud Korn, und deſſen Ebesir 


\ 


! 


| 


die Regierung des Königs wahrhaft ausgelnezt | 


Eatilina, verficherte man, werbe alles über- 
creffen, ‚was feit Sange ber erfchienen fey. . Fras 
" son Pompadour wäünfchte. das Stüd.ardfeneeei, 
Ein Tag zur Vorleſung merb angefeßts der Föhr 
sig wohaite berfeiben, in einem Seitencabiueg 
bey. Wie gefiel ausnefmmb; und als Eac 
Gin a.gegeben ward, beehete Frau von Pompo⸗ 
Sour, von einem ganzen ' Eıhwarın Keoflew= 
sen begleitet, ‚die erſte Vorſtellung mit ihrer Ger 
genwart, und nahm ben lebhafteften. Autheil am 
den Stud. Bald darauf erhielt Crebillen die 
Bergunfiigung . einer „Ausgabe feine Werke 

auf,. koͤnigliche Koften in ber Hofdruckerey. Wen 

Diefer Zeit an. ward Voltaire fait empfangen, web 

hub desbelb weg. 


Bau kannte feine Werbindung mit: Vans Bons 
| peingen von Preußen. Dieſer Zurft, nechden 
er ben Thron beftiegen hatte, bezeigte ihm biefelbe 
Huld wie vordem, und die unendlich ſchmeichel⸗ 
hafte Are, mit der Voltaite darauf antwortete, 
trug vielleicht in Geheim nicht wenig ben, Ludwig 
XV. ihm abgeneigt zu manchen. Der Koͤnig van 
Preußen nun haste, ſeitdem er zur Krone gelangt 
war, nicht aufgehoͤrt, ihn zu ſich einzuladen, und 
das Anſehn, deſſen Crebillon ben Hofe genoß, 
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——EXE 1 RO we 
Neiſe emihteß: Vorher mollte er fich abet: win 


gen: Dicker Zumickſeung achten una hierbeymapes 


er ſich wahehaft groß... Maniikch: mir Senden. eg⸗ 
mer zu meſſen, hearbeitete x dieſilben Gage 
Wände, Bir dieſer behandelt ‚harte, Dirk mir Ana 
ai 5 Mhadamiſt, des Arenuz, md 
6 Pyrrhus; Achtung hieisigen ohne Zweifel 
won bes. Brerbeisung des erſten Stuͤcks zuruͤck, 
Ab ſcheu vom zweyten, und Ekel vow dritten, 
deſſen Stoff gar zu undankbar und funtaſtiſch 
WE. . ER: I 


Er fing mis der Semiramis an; und 
der: Geſuchtspunkt, aus dem er bie Handlung 
faßte, die büftre, melancholifche Farbe, bie er 
Darlıber verbreitese, Nie magiſche Schreibart, de 
ren er ih dazu bediente, Die religiöfe unb Schauer⸗ 

» regenbe Majeſtaͤt, :die er hinein zu bringen 
‚wußte, bie erfchütternden Sagen und Auftritte, die 


' "ge auffand , die. Kunſt endlich, wie ber er bag 


MBunberbare vorzubereiten, berbeyguführen und 
Derzufielien verſtand, waren binlängfich, bie 
ſchwache und kalte Semiramis von Crebiſlon 
vergeſſen zu:machen: Aber Die Buͤhne war dazu⸗ 
mal für eine Handlung ber Art noch nicht in. den 
Grand geſetzt. Fine Menge won. Zuſchauern bes 
engte ben Platz, mehrere faßen. flufenmeis. ber 
einander gefchichter, andere landen im Hinter⸗ 
runde ber Düne und laͤngſt den n Eoufifin} fo - 


1% —*R RR 
vB Shälramis,' wert Re ethrouan: aaue REN 
Geotehnhte des Rinus; "von deſſtu Gherren - 


werfelst, heransfärzt; durch sine bichee- Keipe N 
duiger Herren ch Yinblrch winden mipees mas 


Gem, zumal ben der Erſcheinung des Geifbes, 
BGrlaͤchter erregte *). Heine Taͤuſchung oe 
Wahr ſcheinlich keit, und kein Intereſſe vhne Dhae 
ſchung. So kam es, dap.diefes Meiſterwcct, wes⸗ 
ches dem Genie Voltairr’s die meifte Ehre macht. 
in feiner Neuh eit fo wenig Beyfall fand, daß are 
ſagen konnte: es habe mißfallen. Wottuire 


knirſchte vor Zorn; aber es ſchlug ihn nicht wies . 


der. Er bearbeitete den Dreft des Sophokles, 
und aͤbertraf diefen großen: Griechen in der Rolle 
der Elektra, und in der Kunſt, dem Ctzarakter 
der Klytenneſtra das Harter und Empoͤrende zu 
benehnen. Aber im fuͤnften Akt, bey der ap 
wickelung der Kataſtrophe, harte er die Äbſcheu⸗ 
Sichkeie des Vuttermordes nicht hinlaͤnglich gemil⸗ 
dert, und die Crebillonſche Parthey, barauf ge⸗ 
Stimmt alles zu bekritteln und aufzufaſſen, was ſech 
irgend laͤcherlich machen ließ, ergriff dieſen Um⸗ 
ſtand; Lin fuͤrchterliches Pfeiffen erfolgte mb 
ſtoͤrte die Vorſtellung eines Stuͤcks, das in der 
Folge mit fo vielem Rechte beklatſcht werden iſt. 
Te): mar zugegen, und mehr todt als lebend. 
Woltaire kam zu mir ins Ampbichearer, und als 
bey einer pathetifchen Stelle das Parterr von neuem 


| .) Befonderd da Semiramls einen breiten Fiſch⸗ 
beinroc trug. , 


J 
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XXCKEXX — 
bbecbarer ch: ‚Au. Sophodlel : Pe Pa 


Ne gab er das gerertete Kom, und 
richte in Gen Charakteren bes Cieero, Caͤſar und 
Cats die Wurde des roͤmiſchen Senats, bie Er 
6illon.erniebtigs hatte, indem er alle dieſe großem 
Mauner "einem Cäriiiria unterordnete. Ich erin⸗ 
were mich, Daß, als er fo eben die ſchoͤnen Auftritte 
zwiſchen Cicero und Edfar mir Eatiling nieberges 
ſhrieben Hatte, er fie mie mic einer Bollkommenheit 
vorlas, Die nie ein- Schanfpieler erreichen wird; ° 
. ohrie Prumt, edel, in keiner angenommenen Mas 
wier, beffer als dd ihn felbſt je harte leſen Hören, 
„Ach! ſagte ich ihm, Sie find ihrer Sache ges 
r wi; ſchoͤnre Bere haben Sie noch nie gemacht, 
. daher Ber gehaltene / gelaflene Ton, niit dem fie 
| ſelche vortragen.“ Den Kennern gefiel diefes 
| * ungemeln;- aber es war nicht geeignet, 
dem großen Haufen zu gefallen: - die fräftige 
GSorache, die Eiaficht in die Streeniund in die 
Denkaet des Aurerthums blieb ten Augen ber - 
Menge verborgen; fo daß Voltaire, trotz feines 
Yapın Vorzugs :über feinen Nebenbuhler, die 
| Kräntung: hatte, diefen: ſich gleich geſtellt, wo 
win vorgeogen ” ben. , 


A Fun unfende feine Reife nah 
Penn (Borlin.) Nur ſtieß es ſich noch am 
Vyen einzigen Umſtand, und bie Art, wie e ſolcher 
LXXL Bd. 1. St g 





AiMarmentels Accan. 
‚ gehoben: ward/ if fonderbar gens/ un: «ihn | 
| Augenbiuc babe gu verweilen. +. 


Die Sache betraf bi Kufetoßen, mit ber 
nen Friedrich nicht recht. herausruͤcken wollte. 
Zwar wollte er, ihn entſchaͤdigen, und bot ihm 
hiezu tauſend Stuͤck Louisd or anı Aber Mahamn 
Denis wuͤnſchte ihren Onkel zu begleiten, und ee 
‚gen diefes Umſtandes foderte Woltaire noch tau⸗ 
fend Stud Lonisd'or. ‚Hierzu nun hatte Fries 
drich feine Ohren. Er ſchrieb ihm: jeferai biem 
aife que Madame Denis vpos accompagne; mais 
je.ne le demande pas. „Sehen Bie nur, ſagte 
mie Voltaire, die Knickerey an diefem Könige. 
Er hat Tonnen voll Gold de ſtehen, und will 
nicht elende taufegd Louis dran werben, um bag 
Vergnügen zu haben, Mabam Denis in Berkin 
zu fehen. Er foll ie geben, oder WW gehe au 
nicht hin. “ Ein komischer Vorfall enrfchied :heu 
Streit. Als ich eines Morgens nad ſeiner Woh⸗ 
aung ging, ‚begegnete mir in beim Garten des DU 
lais · Royal fein Freund Thiriot, und da er ig 
Beſitz aller litterariſchen Neuigkeiten mar, fragte 
ich ihn: ob sr. deren wiſſe? Das glaube id, 
war feine Antwort, und ganz. fonderbare Neuig⸗ 
keiten. Gehen Sie nur immer voraus, Sie ſol 
len ſolche hören; denn ich komme ſogleich hin, 
wenn ich nur erſt hier meinen. Kaffe merde 
trunken bahn? 


EXX Me Kae 
le "Warkieite frei ee Base, als ich zu 
ihm kam. Huch er fragte. mich am Neuigkelten. 
„Ich weiß feine, gewiederte ich; aber Thiriot, 
den ich im Palgiz; Ropal fand, hat deren, wie er 
wir ſagte, Ihnen, und fehr —— & bins 
(erbringen. — wire ‚dei d8 Aue 
vw. _ 

“. Ru, PRO AFa un m uam, Si⸗ 
haben uas alſs ganz fondeibare Dinge? zu’ erzaͤh⸗ 
im? — O, ſehr fonderbare,: und, die Ihnen 
Dipl. gu lachen gehen. werben; ekwiederte Thirior 
mit fehıer Saunsnmieas und han, Maientan eines 
Kepuzinss., — „aſſen Si. ‚hören! . Was 
siehe. — Aruet- Bacoͤlardiſt in, Morsdam 
getommen, und der Koͤnig hat ihm mit: offnen 
Armen aufgenonmn. m RE. Affnen: : Are 
ment" — Aruanb hat ihm eine Spiel: übgee 
veicht. — Wolla Eghwutſt und: hoͤchſt apgen 
ſchmackt?“ — Nichts weniger; fie, iſt ſo creff⸗ 
lch, daß den Kaͤnis durch eige. andexe . Epiftel 
darauf. geantwortet, hat. — +, Der Koͤrig· van 
MOrrußen hörte Verſe. an Annaud gerichtet 2;-Saffen 
‚Sie ich vichts waiß machen; man: bat: Sie zum 
Vaſten zehaht. .-. Ich ſollte kaum glauben; 
denn ich habe benbe Erifieln bey ‚mir. — /Zei⸗ 
gen Sie geſchwind her⸗ ich muß Rod) diefe, Meie 
ſtermerke leſen.“ — Wie fad, platt, niebtigt 


19 mährend . des Leſens der Arnaudſchen 


Epiftel, und ergriff Die des Königs. & las 


/ 


—E teen: Wei 


anfang ve u Hi DER; a 

er aba bie Delen wblidhe: Bu 31 
- Volttire ‚Air d son ech , 

%.: Vorr Ortes # voire düror? 0, 


ihiete & {ih der Laͤnge nach aufy und frring 
aus dem Berte, voll Wuth "af den Boben 
ftampfend. „Mit Voltaire ging es zu Ende und 
Bacuͤlerd erhuͤbe dr? Ein Kaeig konnte etwas 
fo zanz Abgeſchmactes ſchreiten ) Er bekümstere | 
ſich ams reguren RE 

Thirlot amd: ich; Karten Mühe bas Lachen 
—8* zuhalten, wie wir Voitaire v fo im Hembde 
Whrhend herumſpeingen ſahen, der immerfort 
fine Nebe an den Koͤnig von Preußen richnites 
zb will un hin! Ja, Ih: will Ihe lehren 
Menſchen beurtheilen.“ ‚Wen Stund an nun 
war die Reiſe mitfchieden. Faſt ſollte man glau⸗ 
ben, der König won Preußen habe ihn durch jene 
Burke dazu anſpornen wollen; denn ohne Be wärbe 
de ſchwerlich die Reiſe angeereten haben, fo. Bes 
heidigt War er wegen der verwelgerten 1000 Souis, 
wiche ſowohl aus Geit, als uns Werdruß, dag 
ME erhalten zu haben, was er begipete. u : 

Eligxenwillig im Uebermaaß, von Aatur wie 
aus Grundfägen, hatte er einen unglaublichen Wi⸗ 
berwillen ſelbſt in Kteinigkitn nachzugeben, 
oder etwas aufzugeben, was er beſchloſſen hatte— 
Noch vor feiner Abreiſe *y ſah ich davon einen boͤchſt 

Im Jimny 3750. 
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Manaxtels ie mr 
— * Ee war Vomp eingefallen, 
he, Ssasbwefler-, (uteau de" halle), auſ dr 








Hufen. Er mäßle eine. Mer Kaufmann 
erlangte bafüz einem Loulahier, 1b. Mickkeine 


hacte gch / in den: Kopf geieht; Baur 1m Jrankcu 


Aflatt 24) m. abe) Flogt bamchnate cn aub⸗ 
ammauefit, was dexr aigentlichnz. Werth Uefiefhgn 
Say; ‚und hielt aun ham BF aufinann eine. Aprabe 








Abſpiegele, daher er SIbR aehehmmirde ı ;bef 
Hiefe Waffe mit zB Frankin pinlingiuh 





beꝛelit 
CL ‚ Der Fauſmann bedagfte Sfr m 


Schmelchelhafte „mag; er jhm cher ‚Kain Kenfes 





res geſagt habe; verſicherte jedoch, daß er fe 


ehrlicher Mann nicht zweyerley Preiße mache, und 
daß er nie für eine Sache mehe yerlanae, als was 


fe gerade werih ſer „Galler fohe niehriam . 
ꝓertaufen, ſo würde er feinen Kindern unrecht 


Au „Sie Haben. Kinder?“ frugte ihn Vol⸗ 
sale. — ua. gnaͤdiger Hoerze ¶ im habe daran 
Fünf, drey Byhan und zwen Mähchen,- van.de- 


nen das jüngfke Dach. ſchon zwoͤf Iohr zähle.” — 
Seyn Sie ruhig! Ihre Sohn⸗ ſolen angefteile, 


und Ihre Töchter verheurachet merben,. Ich hahe 


Freunde baym Finengeollegium, Zugang zu, 
Püniftern.: Aber. laſſen Sie uns guvhrderſi 
‚den kleinen Handel abſchließen. Hier haben 
| Sie 18 Braplen, ebiuan write kein Mart dars 


’ 





Mciſe umzuſſhaſlen Als ich Virwittagt she j 
Sad! bey ibn unge Drachen na an vehrere guw 


N 


Ber feine Cheſichkeit, Nie Orhiamfzfeinem nie 


18 Memnels MiViren 
Über. == Ber ehrliche Menſch erſchorfte AR 
Dorffagungen über bie hohe⸗ Gnabe, „die —— | 
- MBolaire wolle gu Theil werden faffe; UAder 

dabey, er koͤrne von find" Fobetunig auch KRISE 
uinen Dreyer ablaſſen. Sih’bnierfe-ber Aufcrite 
wohl eine Bierchetſtunde. Voltaren war es nicht 
Iowohl um: die Erfparung von o Vrauken ju thus, 








Bie er dein eeſten beſten Armen würde gegeben 


Babe, üls Burch Ueberrebunig feinen" TEAM 
atchzufehen.: Aber alle feld! Beredfamkelt wa 
gebe Beſtuͤrze unwillig und ee 
parf er endlith dei vierten? Laublhaler auf’ Och 
Wiſch, wrgein deſſen er ſich ſo unfägliche Muͤtge 
egeben halte. Der Kaufmann ſteckte ihn ben, | 

Dantie Anode für feine Güte und ent» 

toner * KR 


. 6 Bin —— ehi⸗ 8* it ah m 
als er die Thuͤr puinuchte. — Weswegen? Fragre 
"mid BVoltdike‘ volk Unniuch; tag macht Fhtreh 
denn fö viel Freude? — Duß bie Famtlie Vie efes 
ehelichen Mannes elit fb unbethnnrheres Gluͤck db 
meh bar Die’ Söhne erhäften Stellen / "die 

M Abchen Mähner,' und ber Water’ hat hifttbei 
‚ in ſein Irgdintſſer für das verkauft, was er 
dafuͤr verliigte, droß aller Abrer Bere dſam⸗ 
Pfeile. — And das frent dich, bu’ Amdfiniſcher 
"Startopft 7 — Ganz narditfiht —— e 


9) Smaragd 





Dssmaitt!.' Memoice X 
Opneinhgessben hätt, Kb: Haube, :ich Hätte 
. Ihe. geprügelt; m Wien Sie wahl, ſagte er⸗ 

uch: einem angenilicktichen ‘ Beſtunen, in den 
Wahre hin lachend, daß .Waligte;; Wehn ser 
Zenge einer foldien Scene’ zemefek : wäre, fa - 
wtczt unberngt.gelafien haͤtte? ;uns-Alanbe id 
amch,::erpiedese: ih; fie gäbe: das. Gegenſticq 
ya Ver von. Mündiene:: Dimanıııa 2’ —-: Ts war 


* fein Unmuth vorbey; und fo loͤſte Ach:fein Horm 





ober vielmehr feine Ungeduld, ftets bey mir in eis 
nen framdfbafrlißen Sin, auf, 
De ic fehr genau wußte, weißt. er bie 
Reiſe nach Berlin unternahm, und auch zu: wifs. 
fen glaubte, weshalb ihn der König von Preu⸗ 
Ben den ſich zu ſehen wünfchte ‚ $o aͤhndete mir, 
daß fie ſich nicht lange zuſainmen vertragen wuͤr⸗ 
den. Ein fo gebieteriſcher Geiſt wie Friedrich/ 
und ein Brauſekopf wie. Voltaire, konaten. nub 
in der Entfernung enander anziehen, und muß⸗ 
ken in der Naͤhe an ennander ſtoßen; daher ich 
die Hoffnung hegte, er werde gar bald wieder zu 
sis" fammen ; imiöbetgnügter mit Deuthſchland/ 
als jetzt mit Frankieich. Aber die neue Kraͤn⸗ 


Anis, die ihm iwiederfähr, als er ſich beym Ri 


rig beurfaubte, unb bie: Heftigkeit, in: die fie 
ihn verfeßte, benahmen mir dieſe tebſteilde Taͤu⸗ 
Mung. As koͤtriglicher! Rammerjunker glaubtẽ 
& Gr. Majeftät iii deſſen Auftraͤge an ben Nds 
von Preuben befragen zudifän: aber, fer 


120 Marmentels Weustissiiz 
er Antwere, drehte ſich der König un, il 
Ueß ihn chen. Voltaire, in feinen Grimm Dnws 
ber, fandte ihn, fo wie er uͤber die Graͤnze uiney; ; 
‚vie Beftallung als Hifteriogeapß zurüds; erſuchte 
thn auch nich ums die Ermubeiß, das Kreuz De 
Verbienſtordens, womit ihn ber: König von Pruw⸗ 
Ben beſchenkte, annehmen unb tsugen: gu ‚bisfees 
ehı Geſchenk, das er aber. ger Daib wiehen Jene | 
ausgeben mußte. rm. 


Der unſaͤgliche, in das Sehen eines fider 
Mannes verwebte Berdeuß, machte mir die er⸗ 
wählte fchrifeftellerifche. Saufbahn um. iſo bedenk⸗ 
licher. (Voltaire hatte ihn dazu, veranlaft.) 3 


2) Entſtehung der Encnclopädig 
Die fünf Jahre, welche ich zu Verſqiles, 
(als Sekretair beym Bauweſen, unter dem Bru⸗ 
ber der Frau von Pompadſur, dem Hetxn von 
Marigug) verlebte, warxen gerabe diejenigen, 
worin ber philoſophiſche Heiſt mit reißende 
Schnelle um ſich griff. D’Alembert und Dide⸗ 
rot gaben durch. die weitlaͤuftige Unternehmung 
einer Enepeclopaͤbie aller Wiſſenſchaften Dazu die 
VBeraulaſſung. Alles, was.fih ‚In Frankreich 
durch Kenntniſſe und Geiß autzzeichnete, ſoᷣwur 
zu ihrer Fahne. Woltaire, von Berlin zuruck, wo er 
den ungluͤcklichen Arnaud ger bald verdraͤngte, ſich 
ſelbſt aber sicht Jange halten konnte, Hatte zu Geuf 
feinen Wohnſit aufgefhlogen, vnd blies von ie 


t 





Mamma Memnoiren. a0: 
ir ven Ba. da Zenabrit; der Dimerung, und 

Der-Unnbhängigteit au, der ſaitdem, gleich in 
nergehrenden. Feuer, ales:in Brand geſetzt hat. 
a feinem Lomsuch harte er. ſich genen den from 
deſiſchen Hof EA unflug benemmenz aber e⸗ 
mar wech weit unfinger ; ihn zu. wötbigen, jun ei⸗ 


um Freußaat zubteiben, mis er: fepmtich wiſchta, 


icher in fein. Vaterlavde zupitch zu Loenmen. Die 
Aucwort Des Banigas ar Hieidag we. er if; 
ar ar hinlaͤnglich überlege, : Seine Angrife 
daren midt von ber Art / daß man ſia an: kan 

Btrönge in Beſchlas neh men dnönee. Nach er· 
Aeines mußte nn ihn Ida, epo er wonien fan 
als in ber Schweig und zu Geuf wirde gefchrig 
ben haben. Die Priefter haͤtten ihm diefen pracht⸗ 


| iyollen Bader falle Iffnen’ laſſen, durch Mechen 


der Cardinal von Richehien ben hohen Adel in 


Geiste Ban Iafom. ¶ Dinu in site Säge fire 


tert man Wägel, dawit * ne Versm 
fagın) 

Meturch, deß er — Remmerjunfge \ 
De ur ſeyn roimfchte, griff er fehlt nach De 
Kette," an Die aan ihe aicte legen Maben, ſobald 
man gewolle haͤtte, Ich muß nen Beau von Pam: 





 "yaboıc das Zaugniß gebun, daß feine Verweiſuag 


ihr ieh Rprilmehmend zefunbigse ſie ſah gu: 


weilen bey wir.nech ihn; und als ich Ihr einft 
‚fügte: es Gänge ja une von ihr ab, ihn in. der 
-ipemiwifies; answerteißs-uiit eh. Seufzer: 
lee 2 bins aim wir ab. | 


' —8O 


1a Macithatels Rancn u 


Bon Brit as aiſt erfahre 


Mitarbeiter der Encyelopäpke. Ich gehorte dar⸗ 
diter; und mei groͤßtes Vergnügen, oem 
ich nach Paris kam, :war jedesmahl wir ihnen 
yufammen. zu treffen. . De Aſembert uud Diberet 
waren mit meiner ’Anbieie zufeiäisen ‚ amd: biefe Tige 
Ä reratiſchen Berbindungen Ichlangendie Bande 
Der bereits beſtehenden Freunvſchaft var ſo · feſter 
eine Feeundſchaft, bie bis an ihren Tob :gebanent 
hät - She war inniger, vertrauter; Ununterbro⸗ 
Wener mit de Alimbert) · aber micht minber auf- 
ichtig and ungetraͤdamit. dem guten Diberor, bb 
u} fine erfrene zu fen und ri ” boren 


war. 5* Ei 

3 ” "DIE ı . N 
—8 —7* hadbırise. Kardinal. 
A Helen Bernie, o:- 5 


22er Höhe von Bernis, Dim Seminar von 
art» Sripiee eatwoiſche, wo. fein Andenken 
eben nicht im beften Ruf fland, war ein galanter, 
ndubbachichrẽr,t danacorer anb yappinartiger Dichs 
er,VBer mit Demi luſtigen Bernard darch gertim- 
de ES chteinft 'dte frbgichen ı Abeadtgeſollſchaften 
“eeheirerid.! Noltaie nannte ihn das Gerdußens 
"mädchen. vom Pabnaß, und da ‚ins huͤbſches 
Straͤußermadchen: der damaligd Zee: Bader 
hieß, fo'befom 6: gewbhnlich irn vartrauten Zir⸗ 
keln dieſen Ramen. Ohne alle ſonſtige Berdienſte 
gelangte ar gleichwohl zur Carbinalewiede und 
zum Geſandtſchaftepoſten ' in -Nem.. AEr Chatte 


— | FEN 





FERNER SEP ARS ale Biſchoff von ee 
Bent) um Penſion auf ir gend · eine Abtch 


Ungeäften. Dieſer Biſchoff, der⸗di galante · 


Moeße eben nicht liebce, und: die Lebenswelfe das 
Abkek:fannte ,: hatte Hin gerabe · Heraus erklaͤrt, 


Baß,:fo lange Er (Boyerd)iebe, er ſich aufn ' 


rechmang madhſen möge; woraf: vieſer erwie⸗ 
@nece f Meiteigneur, janenidtait: Dissen Einfall 
u von Mund zu Mund. und: nad. Gihbet. 

Erb ear: Canonirat du: Brionder das aß 
user: ee lraihre, " weit er nicht zugegen 
Harz fo doß fein ganzes Einkonmen in einer lic 


wen "Pfıdmbi? zur. :Bonlogaessnr- ber befand, | 


went ech wit wie ’chifigen sten 5: 
wu Kmiich EI PR 5 VOR TE nA: er 
„RDING ed feine Sage; —— — 
fhöne.Brau son Estioles · die: Aufmerkſlamkeit 
Be Koͤnigs ben einer, Jagdluſſ in hen: Walde 
von Senart euf ſich gezogen babe.) Zlugs ſuchte 
er um Die Ertaubniß an, der jungen Dame ſeine 
Wifmartung made! zu kürfen;; und die Graͤſinn 


Kstrabe,i der bekannt war verſchoffte ihm disfe 


Bunfı Gr -Fimme: mitte Marktſchiffe nach 


Extiolea, fein Reifehhndel mutep Ran Arm. Man 


‚Habe ihm feine Werfe herſagen; er blußigt,weiß 
fich beliebt zu machen, und gehnngt mit feinen 
/oberflaͤchlichen Kenntniſſen und poetiſchem Firniß 
bakin,, Rai er, waͤhrend der Abweſenheit „des 


Königs ‚udn, Nertrauge der Briefe wird, welche . 


die beyden Liebenden einander ſehreiben. Nichts 


— 


SR Bit ie 


Bohrer Kin Buirsfähie kein ut Saieren 
cchriftlichen Anchryck, : abe Binfepı.; 
Nicht ſobald war aquch hie nore Gellebu ben Sek 
. aufgeführt, eis Se igm einen Anatengehals wem 
eiuhundert Iomie ‚und. ine. freye Makrung Sep 
Schloß der Ayilerioguenfchaflte, bag.fia anf ige 
Keoften moͤbliren beß. Ich befochtn.ibu. bier, ne 
fein Zinmer Dice interm Decht man, und -Famp 
‚pt Aber die Maßen gluͤcklich mie feinem. Deſchoet 
Da er von altem Adel man, In Sitah ig. feine 
.  Minsgeint:ens. Die Kapitel v Breche: in Dans 
‚nen -ipon zu eretem;. snb. für: dacſeg erhielt. A, 
ann den neuen Canonicus gu beginſtigen, die nen 
Decoration Bu gleicher Zeit Meandiee ber tus — 
Härte. Freund ber fchönen Prinzeffinn von Ropan, 
Acdurchh er in: allen Kirkeln des hohen iiis Zu⸗ 
zerite erhielr, und mit eiamal ward ir: zul Be 
ſfundten nach Benedig ernannt. Die Biken 
"bes Pabſtes Ganganelli mußten gerade Venedig 
brqfuchen, wait Delegenheit gab; fte prächeig 
. ig bewidihen, unb ſich pichurd die Gunſt Das 
romifihen Hofes zu enveoben::. Man rief ihn ga⸗ 
elek in den Staatventh, wo er mic dem Grafen. 
non. Stabemborg den Dractat von Werfaltiis 
ſoß): gen Veldegrung erhielt: ur, bey bei 
fregmißigen — des Ha Moulfe, ‚ Ge 


ur 


. 
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5) Die Allan jwiſchen Beahterh Pr Deſtreich, 
die für Frankreich fo — ward, was ven 
Gran zur NZerrentien legte 


"u Bald-dardaf, durch Berruenbung des hy 
mer Defüi Auen Cardinalohut···· 
nesociten, ii fm Maren 
wennt, un fe. bieſer folle in einer an den Kö« 
uig. gerichjeien yoscifen Eifel Dig Worcheil 
der, gepßen und glüclichen Allianz feyern; Dans 
montel flellte ihm vor, es würde. ihm leichgen 
—* wenn er die Epiſtel an ihn ſelbſt richten 









.Y 









uͤrfte, mas ihn Denn ſehr ſchmeichelte. Die 
Pompadour war barüber entzüdt, . das Gedicht 
ward proͤchtig gedruckt, und gefiel ben Kegenfen, 
wenn auch. nicht. deu Unterthanen Oeſtreichs und, 
7 Dald darauf benußee Brenis: feinen allen 
Vctaunten auf eine andere Yet. Der fiebenjäp: 
nige Krieg war ausgebrochen. Wan hatte vor 
Wien ans soo Eremplare yon ber Antwort auf 
bas Preußifche Kriegs» Manifeft an den Graf 
Staremberg gut Vertheilung nach Paris gefande: 
die Schreibart war aber f6 bdeutſch⸗franzoͤſiſch, 
daß Bernis und Statemberg die Schrift nicht 
dem König zu übergeben wagten. In dieſer 
Doch lioßen fie Marmontel rufen, um bie Sthrife 
. in aller Te zu corrigiren und wen drucken zu laſ⸗ 
fen, wodurch er beißen Hofen, wie fie fagten, 
einen ehe angenehmen Dienſt erweifen würbe. 
Wir laſen fie zuſammen, (heißt 89,) und ungen 
rechuet der Germaniſnen, won denen fe vim · 





m 
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ꝓMmelte, Dekan ich nie die Freiheit; daten nice 
„rervor pambre de raiſos mat -dedalene aa 
‚„obscurement prösentdes.”.. Maugeh 6 Earıe 
blanche für alle dieſe Veränderungeg; nur urüffe 
in Zelt von 24 Stunden das zul fertig 
ſeyn, damit die Sceife Sonntag, gevruckt 






bem Koͤnig Abergeben und ausgetheilt werben 


konne; und Mittwoch Abends hatte man ihn ru⸗ 
fen laſſen. Er arbeitete ie ganze Nacht, und 
arhielt die größten kobſoriche, dis er Dorherftag 
Abends die Schrift überbrachte. Nun müßte er’ 
aber gteich Poftpferbe nehmen, und von Verfailles 
nad) Paris fohren, um den Drud zu beſorgen. 
Sonntags mit Anbruch des Täges war: er wieder 
in Verſailles. Einige Tage nachher verlangte 
Baernis eine Angabe der Reifer.unbDrudoften. 
Je :la iui domtai tres: exacte, „attigle, par:artinigg 
et il m'en xembouna le montant au plos jufle, 


u Depuis, il n’en fut rw peoiss. Wie werten 


as nn on 
Die Sthilderurig/ Die er von Bernie, nach 

fine Gelangung zur Cardinalswuͤrde, macht, 

wollen wir mit ſeinen eignen Worten herſchen: 


je le vis encere .ank fois, ce fat de jour'oh, eg 
' Babit de cardinal, en calorre rouge, en bas 
rongęes, et avec un roehet germi.du plus riche 
point d’Anglererre, il aloit se prefenzex. au roi- 
je travermi ses auti-chambres, entre deur lon- 
gues haies’’de sur nern a.nenk, dieniart ; et 


ylonmip Wor. Eh ennani Qu⸗ von climir; 
ı "je-ie-wourai glorisux. pie‘ un paon,. plas 


0 Jen ae Julais, sadmirent. däns sa gidiee) 
e -. RE Out ne’pouyant se. Islas de regarder aor] 


*  secher er:soe bas: ponceau..“ ‚Ms Mis-je. pas 
Min me deinande- cdil.i— Fort bien; 
dt. Yeisdissje;: Paminence vons’bied à merteilie, 
\: era vians, Monseignede, vous en faite med 
t: gasäpliment — ;Ermon:livrde, cammeın:ie 
3  cmonves-vous?‘" — .]jel’ai prike, Inidis:je) 
“ per “la\. trobpe dorde ai vendit .vons. vom 
: Ute: .. pa Br FE EP A 


Seichem ſaͤh Mieemontel ihn nicht wieder; denn 


Bernis ging! bald darauf als ftünzoſſcher Ge⸗ | 


ſaudte nach Rem. 


4). Der. Mercure ie France 9 
. Der Hof mar: zu Sonsainebleay,, und. ich 
drachte daſelbſt oft eine Stunde das Abends. br 
dem Leibotzt Queenai zu. Eines Toges, als ich ben 
ihm war, ‚lieh mid) Frau: von Pompabour'zufen 
und ſagte: ‚Haben Sie gehbrt, Daß Hr. Bruere 
du Rom geſtorben iſt? Er war im Beſitz bes 
- Privilegiums vom Merkur, was ihm fünf und 
iwanzig tapfent Lipres jährlich einbrachte. Da⸗ 
mit fann mon mehr denn Einen, bagllicken, und 
wir find Willens *) mit Rem veuen Patent des 


3r Wirt” Alle Frau von Pompadsur und, ber 
Koͤnig/ oder vielmehr Frau don pompadour 
und egend Bi Miniſter in 


) | , . 
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Mrenlurs Önabangepaise für@elsprre peuauierden- | 


Gig kennen boch alles neunen Sie mie biejetigen, 
‚ Die ſolcher bebürfen,, kat bie ihrer winkig.inb. 
- Sp nannte Crabillen, d Alenbert, SDeifig,. und 
nor) einige anbere.. Was Crebillon anlangte, ſo 
mußte ich wohl, ‚daß ich ihn nicht erſt empfehlen 
dierfte. Da ich ſah, daß fie bey dAleicberts 
Namen eine misbilligende Miene machte, ſagte 
ichs .er iſt einer: der erſten Mathematiker, ei 
ſehr gelehrter Schriftſtellee und ein darchaus 
rechtſchaffener Mann. — „Jaq! Aber ein Hih⸗ 
kopf;“ erwiederte ie. — Ich ſtellte var, daß 
ohne ein wenig Feuer und Aufbraufen keine Geiſt⸗ 
esgroͤhe ſich Denken laſſe. Sie erwiederte: „Er 


“Bat fich für ‚die ‚italienifepe Mußk enflamme et 


set mis à la tete da parti des Bouffons.“ — 
Er hat doch auch Vie Vorrede zur Encyelopaͤd⸗ 
geſchrieben, antwortete ich mit. beſcheidnem 
Ton. — Bie-fager nicyes weiter darauf; aber- 
ve ging leer aus. Die wahre Urſache feiner Au 
ſchlichung war wohl, daß er ein ˖erklaͤrter Bereh⸗ 
ver des Königs von Pracßen war, Ben fie perſon⸗ 
lich haßte. Als die Reihe an Doiffy kam, fragte 
fe micht „Iſt denn Woiſſy niche reich? ich 
glaubte ihn wenigſtens bemmttelt. Ich habe ie 
immer im Theater fo gut gekleidet gefehn.“ — 
Er verbirgt ſeine Aemuth; aber fie iſt hoͤchſt 
druͤckend für ihn. — „Er bat je ſo viele Schau- 
fpiele geſchrieben!“ fuhr" fie nosh fort. — Ya! 
‘aber nicht alle find mis Bepfag aufgegammen 











Bereit 

Ihe... Ich kaun Zipelnniten: verführen: des 

u vergangenen MWigter eiendiglich wrzoftgme 

hie, Häsek nicht ein Freund ſeine Inge enchack⸗ 

‚ und. füdh feiner augemomaien: De.6 lung: ham 
erſten ‚Sedengbedirfnifien. feblte,. und er zu ick 

ME ul‘ jemandes Külfe angufprechen, fo hatte 
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eh mit Frau: und Sohn eingeſchloſſen, um | 


eines int bes andern Armen ſich zu toͤdten, als je⸗ 
nee Brave Mann die Thuͤre mit Gewalt öfinere 
und alle dien rettete. — ,,Mein Gott!“ fihrie 
Srau von Pompadour: „ich ſchaudere. Werlafe 
fen Ste ih darauf, ' ich werde Ip dem König 
empfeplen. “ | 
"U Das hate ra Banana. Din 
gers:caw Moeiſſ Fnanputzunden zu. älene ak wor 
ihe aicher und achllee ih Die Haͤnde Büllays er 
hette nicht bios ne Denon; wie aisıige Anbere, 
fünen Merkur: Medeie nes Neiwitrsiven ſalbſt 
aan. nun zu un Mafen 
mu Ilorentin, iiber Vorausſetzung sich a ‚ber 
Age; weil gend elauhte, en ſen auch nase 
- Ianienfianifien: ab⸗et fiehe! geraee ihn hatte 
die Boshnabsar dem Aula zu nennen ꝓergeſſen, 
— — lachte, nn. ihr apge⸗ 
pigssenzbe, Sie giahen, wer acmas.hebürfe, 
wände zu maßl auch. darum⸗bicen. Abi mahıe 
jabefs.D0ch.ipe Merfopem wieder au, and Mar⸗ 
mantel ;arhielt einen ame von #209 
LXXI. Bdod. 1, ©. 3 
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130 Wermenikiäiikaneiret, 
"0 - Abally: war! aicht der Nanna; den Giiiehe 
Baynit, der,;in Abereſechek von Den. Dumme 
den Merkur beforge hatte, gu erſehen; ct. Feine _ 
Wera Dskamarichäfe mb litterariſcher — 
Warmanil wi: von ije felgeiten Schf: . 


Inntilemeng vous m’sprer hair donner ie — * 
73 ce bienfait et parde pour moi, si voms 
. Y’y ajawez pas celui de venji à mon side, Prosg 

vu werg,. ce quiil vous plaita, tout me sr ben 

... de:verse main.. Mais hätez- ‚vous de me ürer 
| de ia ‚peine oh je suis; je. vous en conjure au 
nom de l’amiti€ que je vous ai i voves psar tout 
le reate de ma vie. \ 


Marmontelshärk keine Muße; -: er Fi im Une 
 glüdtihen dem Gelachter wo gegeben uhd. ben 
Merkur veriufen, winn rien nicht beyſtücde. 
Er Ahries die Erzahlaug, Geeitsic: Abcibinde; 
glaubet/ Ne feg von Weltalru ober. Montssguien, 
und der Makur kam auf einmal wieder in Ruß 
- Bein war außer ſich vor Freude, und serbugs 
delte fein Deſuch um Beytraͤge. Mlaronng 
mochte die Erzählung Solicnan H, Sa: Irene 
pule · und noch einige andere. Go entſtonden Die 
‚ Contes moraur, die nachher durch gad) Eusape 

- fo vieken Beyfall fanden, und Marmonteln, nach 
Boiffys bald darauf erfolgten Hintritt, das Pia 
tent des Merkurs verſchafften, indem bie Dean 
padsur zum König ſagte: ne donnerea· vous pas 


— 
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XEEEEIE —— 
——————— und sog wich 
rare : er wir. zo — R 
rn Bm. Map 1758 ir wibdruge Nch Mar⸗ 
encel ‚gay der: Herausgabe · feines onenakl, 
Mr: md vor Selcheten, Dichtern and Känf 


dern uller Partchenen neer ſutzt, deanerr ſarbee 


‚able nach dem Mihm, der führer Yale daſon⸗ 
er Varthey pı fine; „Bu Poricynſ fadewe, 
" aesar bie. SehrpreinsDbehublil Dazumnaft in meß- 
BR. Aaſſen vstieifty:. bie menig wer: ciuanber 


umgingen. Ich vernadläßigetiingnnie ale, 


was Geift und teben achınese, war mir willkom⸗ 
OR EA ſeyn: er·c wollte. 
Sieg alnası, Jewelier 4uf um Mutz: Nuphine 
obige A-afe αν bertnfteen Opdos- 
:Komique-pufünife,; his: vichte als Zuhgtichbeit ih 
mis geiſßtreicher waren, als wenin Me db Wirtiſg-· 
aufs fafan- ‚Mir runckenheit wär Fine bir 
MeAmdbſee Zuſtond zıiber beson es: faukjeii:nnie.igs 
‚un tann daß Aa binianlen; baltch ſie Angentich 
un. Megeiſteraog pı Die: das glaubenkictiauhenig, 

maß Serayögen reine: nachgerügms:gen: Ei 
Br, ee ale wärjigekkFunzinen 

Vongenichta icheha in cie acchjs ait vbey U 
| Ei auf feinen Freund Danard, eines braven 
nr „ı Diefer Taugepkcks * Bo ein Original, 
Nas wol gelkannt — verdiesto Er war 


- 
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zn : Misemeniisi Mena 


\ 
i 


ma ⸗ din Genkogfrlener va dr: Iemlänktde | 
BSereſe, ter, Da ihindat. Ahente de In. iin 


mehr als fein Gewölbe befchäftige hause, Kern 


\ alle: Beunhe gerichtet Hatte, als ich ahn keraren 
Aente. En mdr·maſſerſuchtig. und ranf bee 
* ‚nd wear ucht Liſts ninder-ufllig 


work zusschWinger, jaumbeforgt dm den Top, als 


th gäliig geqen das Saben;..Ak,, cin Meute, 
Aacıbeh Bitter: Mfämuih, imBefängniß, auf den 
MAonfenlager, sid ſelbſſſaoch in der Stunberban 
Meſqidam nishe-aufiWrie jufiherzen,; und Dante 
| da Spitiwene.. EEE RT. on 
an TIETO RL 17 „BE ν αν? BEP SER O 3 O6 

1. — ———— —— 
* barlenusttßte: Oaufleute/i v wohin· mu eu 
gellchet qatteg aocuuicil ꝓrexoroitrousllec joche 
alas mucirie le icrdaniciers,; ſo plage er gi Für 
gti Me vüila.loge au ‚amapie Ace ndmmpirn, 
MQu dem Witar Wed Tienspie, Als dieſer ihur ße 
kögee. Sehluig: reisen Tedlice,,: ell bie Baier 
echt in iz arſticten troßes, fagewiet: -Aht: can · 
EXXGAiMMAAXXXÆXKEVI 
‚Geli eat inatile Gar jo nen wa: par ba Di 
‚Shen Tag aſchrieb vr: an (isn Zeeind Aafle 
nen Rtujafeteunfhrin Werfen; fein Ihres Ge⸗ 
—* Ba erh ohne hen, er 


os Amtes I, 7. 


ge emalige — ber amp 
in KA —— Babe RN. mit. ſemer 


ine — — 
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Ke-WMidodie thies_Aiftigen Kiebas: or Sege⸗ 
—— — autre⸗ vaßi⸗ 


— 
Doe ees eöuplers, soyez rontent, 


Je vous en ferois bien zutant 
|: gqu’on ne compte d’apdtres; . 
Mais, cher Colle, voici Pinstane 
. Oü certain fossayeur m’attend, 
Accompagnd de plusieuss auires. 


iu Be ehrliche Bunaed,- fo ujbeſergt, ſo 
, u: be Tag hinein lebend wir ſein Breunb,: 
hatte, in feinem Ungluͤck, mehr die Nahe eines: 
Kindes , als die Gleichguͤltigkeit eines Phlloſo⸗ 
ven. Er iheriteh es feinen Freunben, für feine‘ 
Heheung ⸗ Bohrung Kleidung au forgen ‚web 
er hatte deren, bie ein ſolches Zutraum verdienten.“ 
a Sitten und Denkart glich er fa Fontainen, 
dieſelbe Maiverät, dieſelbe kindliche Sinfakt. Sein 
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doch in ber That war. Ben Tiſche unb fihen 
heiß trunfen, Centre deux vins, wie man zu ſa⸗ 
gem pflegt,) Hatte ih ihn, trotz feine Schwer⸗ 
faͤlngkeit, Berfe aus dem Stegreif fogen hören, 
vel · Feicchelt, Anmuth und ber hoͤchflen Seichtig« 
keit. Wenn ich daher, um ein neues Heft vom 
Merkut herauszugeben, noch einiger hirbfchen bie⸗ 
der beburfte, ſo ging ich zu meinem Freund Pa⸗ 
much: ;, Duschfuchen Cie meins Meriden.. 
Shaded;” winge ar dann zu fagen. - Diefs: 
Sqchachtel mar in der That ein wahres Vagazin, 


Aenferes verrierh nicht den feinen Manıt,. dere _ 


re Brent Mimi 


worin dia Verſe tiefes Urktnsutbigen: Didifeund 


auf Papizrihniieln hingeſchenatert durch efunmena 
ber geworfen lagen. Alle diefe Manuferipte nee 
von voller Weinflecken; und wenn ich ihm baren 
einen Vorwurf machte, fügte er: Prenez, premem, 
Celi li le cacher du genie. Für den Wein Hanne 
‚er eine fo zärtliche Buneigung, daß er von befefe 
ben immer wie von feinem beflen Freunde ſprach 
Das Ylas in ber Hand, und den Gegenſtared 
feiner Verehrung und feines Ergögens beobach⸗ 
tend, wuneb er oft fo bewegt, daß ihm die Agrde- 

- wen indie Augen traten. Ich habe ihn berzse 
ben einer hoͤchſt fonderbaren Gelegenheis vergießee - 
fehen. Dieſer Zug, ber in der volllommenfdem. 
Bahrheit begründer ift, giebt von einem Lister 
das RO Bid. 


u’ ich ihm, nach dem E ſeines — 
des Galet, auf der Straße begegnete, wollte ich 
ihm meine Theilnehmung am feiner Betruͤbniß bes 

zeigen. Ah, Monsieur! fogte er zu mir, elle 
* et’ bien vive et bien profende! Un ami de trente 
ans, avec qui je passois ma vie! A la promt- 
nade, au fpectacke, au cabaret, toujours en- 
sernble'! Je /ai perdu. Je ne chanterai plus, 
je ne boirai'plas avec lui. Il est mort. Je'seis‘ 
seul au monde. Je ne sais plus que devetir. 


Anben er fo Magte, tiefen bem guten Mann bie. 


Thraͤnen Gtromweife die augen herab, unb 
nichts war bis dahin narhräicher als dieß. Aber 


. 








NS 


| un. fuhge 0 wech. in: Vous favez.qw’il est , 
rt au. Temple. Sy sis alld ‚pleusgr et gemir 
ombe, . Quelle tambe! Ah} Monsieur, 

ile me; ’ont mis, sons une gopttifre, jui qui, der 
geis Züge de reison,. n’avoit pas hu .un verre 
desan. 41 l 


Ein Zufall * eigper Art brachte ihn um \ 


bas PDarent bes Merkur. Bey Madame Geof 


fein -warb von einer Sotyre gegen ben Due, 


- Vlhament gefprochen, der Parodie eines Mono⸗ 
lage aus&orneille’s Cinna; jeder der Tifchgenoffen 


wußte einige Verſe daraus, ‚aber Niemand fie im 


Gen. Marmontel, ber fie von Cury, dem 


. v 
% X 
[1 
." . 
— Ben 193 
Y 
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Verfaſſer, mehrmal hatte leſen hören, ſagte fie 


her, und ward deshalb fuͤr den Verfaſſer gehal⸗ 
ten, ba er dieſen nicht nennen wollte. Der Duc 
dAunwmont mirkte beym König einen Werhaftsbrief 
gear ihm aus, und er ward in bie Baſtille ges 
ſandt, ben. eilften- Tag. hernach zwar wieder ent⸗ 
laſſen, abtr mit der Entziehung bes Patents vom 
Merkur beſtraft, da er darauf beharrte, ben 
Verfoſſer des Stuͤcks nicht anzugeben. Erſt 
nah Cury's Tode erkannte ſelbſt der Duc 
d Aumont,, daß er Marmonteln in einem falſchen 


Verdacht gehabt, und. daß dieſer als ein vollkom⸗ 


wien ehrlicher Mann gehandelt harte, indem er 
lieber eine Einhuße won einigen tauſend Thalern 
jaͤhrlich leiden, als feinen Freund verzathen und 

dadurch unglücklich. machen wollte: denn dieſer 
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durch fein ereffliches Benehmen, gewann. 


— — 


136. Warmontels Memoiren | 


hatte Kim das Grüd sub im Wertraner U. 
geleſen. Es war daher eime Unbeſonnenheit Son 
Marmonteln, daß er das Gebicht in einer Sffiestes 
lichen Geſellſchaft reeitirte: aber wie bewundern 
werth machte er Re wieder que! Huch erhielt er. 
baducch die Achtung aller Minifier und Groͤßen, 


die es dem Duc d'Aumont ſehr verdachten, daß er 


ſo niedrig Mh raͤchte, und bie Marmontel gleich 
nach ber Enrlaſſung aus der Baſtille Für ſich, 


Das Patent bes Merkurs erhielt ein Minſch, 
Namens Lagarde, ohne allen litterariſchen 


Ruk, durch die Protectidn ber Frau von Pompa⸗ 


bour. Er war dem Geſchaͤft fo wenig gewachſen, 
daß alle diejenigen, denen Gnadengehalte darauf 
angewiefen waren, eine Bittſchrift an ben König 
auflegen wollten, damit Marmonteln die Herauss 
gabe wieder übertragen würbe; biefer wollte ſich 
aber nicht don neuem dazu verſtehen. Gluͤckticher⸗ 
weiſe ſtarb Sagarbe bald, und nun mußte mar, 
um Die Penfionen zu retten, das Patent einem 
Buchhändler geben. Die Revolution verfchlang 
diefe und das Sonn. 


(Die Fortſetzung im nächfien Stuͤck) 
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Uycée, ou Cours de Littörature andienne = 
et moderne; Philolophie du dix- huitie: 
‚me siecle; par I. F. Laharpe. Tome 


XV et XVI. (legterer in 2 Absheilungen,) 
& Pasis.ches Ägusse, an XII. & Bve. : ; 
* \ 


—XR waͤre denn biefes weiliufn ige Bert, 
wegen deffen man den Verfaſſer den franzoͤſß 
ſchen Nuintilian genannte hat, geendiger.. . 
Pur die zwoͤlf erſten Bande ſind won ihm ſelbſt 
herausgegeben worden. Wir haben fir, fo wie 
den z3ten und 14ten Band, welche, wie jene, 
von der [hönen Litterarur Bandeln, aber 
nur aus feinen hinterlafſenen Papieren zufammens 
gefege worden find, ausführlih "angezeigt 
Die gegeimvärtigen gehören nicht vor nnfern 
Richterſtuhl; daher wie thren Inhnlt nur kurz 
angeben. Behhde Haben folgendes Morro Auf 
dem Titel: ' Ä 


A fructibus eorum coxno⸗ceri⸗ os... 
Vous les Cormkhrez par leurs freie. 
5, Mara. | " 


— 
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238. -  Raharpe Lyceum. | 
Der 1508 Band beträgt 495. Beiten. ZB 
weft eine Einleitung auf 18 Gelten, werte Des 
Verfaſſer von feinem Unternehmen und von eisweuis 
Streit, ben ex über feine religidſen Grunbfäße 
mit talande im Joornal de Paris geführt Has; 
Rechenſchaft giebt. Ein Theil biefes Werts, 
gamlich das ganze erfie Buch, und ein THeil dag 
zweyten Buchs, bis auf Diderot mit einge» 
jhloſſen, iſt in den erfien Monaten bes Yes 
2797 im igeeum zu Paris, bey einer Berfomme 
Img von drey bis vier hunbert Perfonen, rg 
tragen worden. Laharpe erhielt wegen biefer | 
Worlefungen, bie wöchentlich zweymal latfır 
ben,.die Weifung von ber Rogierung: ſich vom \ 
Paris zu entfernen, 1799 fieng er an, fie auszwe 
arbeiten. 
Das erfte Buch beſteht aus zwey Kapiteln. 

Im erſten Kapitel handelt der Verfaſſer: des Phi- 
loſophes de la premiere lasse. Dieſes hat wieder 
fünf Abſchnitte, und deren Weberfihriften find: _ 
s) Sontenefle; 2) Montesquieuz 3) 
Bhffon; 4) von ber Encnclopddie und . | 
son d'Alembertz 5) Eonbdillac. Die 
Weberfchrift des zweyten Kapitels iſt: Moralistes’ 

et Economistes, Erfter Abſchnitt: Vauvenar⸗ 

gues; zweyter Abſchnitt: Düclas; beitter Abs 
ſnitt: F ragment sur les Economistes. 


‚ Das zweyte Buch fuͤhrt die Ueberſchrift: 
dDes Sophie Erſtes Kapiel: Touſſa int;z 








J Sahatpe Bochum. 239. 
zwrtzes Mehiesl:: Hetveiins Hierme ſchlieſt 
der 2508 Dank. . Ä 


Die Abcheilen Be: —* 
RR einzig Diderot gewibenet, deſſen Einfluß 
auf die Nevolucion Laharve doch wohl zu: groß 
anuimemae, obſchon nicht zu laͤugnen ſteht, daß 
Diderote Erundſaͤtze die Gemuͤther zur Umwer⸗ 
fang alles Beſtehenben in politiſcher und reigide 
fer Shit gereitze haben. Das diefem Goppie 
ſten gewidnsere Kapitel DIE ber ſſeben Abſchnitte2 

1) Commescement de.cet &rivain; 2)les Pen 
söge pihilosophiqties; 3) Lettre sur. lea aveugles.ä: - 
Wusage des clairvoyans; 4) Pinterpnftadon dei 
Ia Nature, et.les principes de philesophie. mora:: 
le; s)del’&ducation publique; 6)Code delanm . 
wre; 7) Vie de Sendgue, Der achte ſollte von: 

feinen machgelaffenen Werken handeln; es hat fich; 

aber dag nichts vorgefunden. Nous sommes: ' 
douc (fagt der Herausgebet) priv de la fin de, 

ce chapitre, et encore de plusieurs autres pdur le 
moins aussi importans, Et qui sont anndnces en 
divers endroits de la partie que nous avous.im.. 
primde: tels sont ceux sut Voltaire, Rous- 
seau, Mably, Condorcet,. Boullan- 
ger et les autres sophistee qui ont avoud lenrs 
&erits; - Il en.est de m&mc depkusieurs autres ou- 
vrages dont les auteurs ont jugẽ à propos de gar- 
der Panomyme, et que M. de Laharpe se propo: 
cait de r@fnter a leur tour. On a seulenent trou- 















1490 Eabarde Lyceum. 
ve dans ces papiers quelgues fragnens air Re a sr 
seau, Boullanger etc, que sou«: daananız 
& la suite de l’article Diderot; welcher, ob⸗ 
MDon noch nicht gummubigt, 313 Oecarſeitta ein- 
wimme, worauf. von S. yı4 = Js dan 
ſolgende Fragmente folgen: 2) Sur Baullangersz 
3) Sur le Systöme' de la Nature; 3) Sur Jean⸗ 
Jacques Rousseau; 4) Sur les Confessions, ndmes - 
dh von Rouſſeau; 5) Da Jean-Jacques Rous- 
seau, tird du Mercure de. France du 9 Octobre 
728. Alſo gleich nach Rouſſeaus Tode geſchrie⸗ 
ben; ein ganz vortrefflicher Aufſatz, von bene | 
wir.im mächken. Ste eine Ueberſchuug zu lie 
fein gedenken. 6) Potr Y’hifloire de ia philoſo- 
phie du dix-Imitiöme siecle. - Die Großen, fagt 
dor Berf., nachbem fie ihr Anfehn im Scaat ver⸗ 
loren Hatten, das nur wirkliche Staatsaͤmter bin 
fort gaben, ſtrebten vor aͤllem nach Reichthum, 
um ſich dadurch Genuͤſſe zu verſchaffen. Wer 
ds Kaufmann nach Reichthum ſtrebe, ubt feine 
Seelenkraft, wenn ſchon einfeitig; er gewöhne 
fih an Arbeitſamkeit, und fo bleibe ihm der Tau⸗ 
mei der Zerfiremung fremd. Bey ben Vorneh⸗ 
men hat ber Durft nach Geld kein felches) Gegen⸗ 
gericht; fie find niches als reiche Muͤſſtggoͤnger. 
De là cette etude apprefondie de la mollesse, da 
Inxe et de l’amusemient, devenue geadtalement. 
occspation presque wmique de cette rlasse 
* _ d*hommes qui vemblait ne connaitre plus d’autre 
'  ptivilöge de la graudeur, que d’exister ‚pour. 
! 


\ 





jemiz: deuble.erreur et dbubio dsordrel on: fh 
vie Iuumsinc.n’a poiut assez: lc: plaisirs pwur. zu 
passer de travail, <t les ‚Phuisizx us · moci am 
perzveut se.diversifier asser, cn De söpdtaut; oil 
‚a perpßei sans degolit; ‚gs geſchah win? 
Bien egnesinen, zu bohan Werth auf zapeit, auf 
bie: Benamming sines ſchoͤnen Geiſtes, nmersben 
jemigen Mlaffe nen Menſchen;, die Erziehunb usb 
Miselbeinhefaf. .: Die Großen mußren Sch Dem _ 
Mekgesurnäpern und wit ihnen · umgehen, umn 
io ihweneun / kernen. Dieſe warden alſo VBor⸗· 
Ailder und Aichcer der Groſerii, und. gewh huten 
dan ihro Genuſſe. Sie neben aus: Beſchich | 
Sen Veſchuher und Vertheiler. decienigen Mabnıs, - 
nach welchem die Vornehmen am- melſten Aych- 
ten. Sie waren unter Ladwig XIV an ihrem 
de 177 denn fe Watt ‚geaditer! unter 
$ndıoig’X VI wurden fie gefktichter, md dieß watf 
die Monakchie Ai —* RIV. zit zeigte ein Vepk 
ichtiges"Witheif, als , er einem Hofmanne, dar 
us jonberbat nid‘; Gap Vdikean ſich Siffer ai 
Verfe ji verftehen' glaube; als ’Se. Möjeiet, 
unbefangen äntortete: „Oh pour cela Pavode 
gue Boflean a raison.* Dieß hieß ſeinen Pit als 
König behaupten; und Bolleau’n den feinigen als 


Hoet laſſen · Beyde gewantien dabey, und alles 


‚ging gut; dent nichts iR gut als an feiner Stelle. 
Als aber. die Großen ſich uncer die Gelehrten 
‚meigten,’ und, nach Schriftſtellacruhm geitzten, 
eet amour propre mal eutendu, vette wanitd ef- 


- 


248. Sahenpe Eceum. 


 Sröade deyait after & ia fois, et les gesis dei.de}- 


szes, at les gens. du monde, maradnte aus pi ile,. - 


sophes *) d'un cotf et les grande de Fauenp. 
Dwag ‚ci, voulant ötre ad niveau des: premisrs sp 
weputation d’epeit, tombereat ndcesinireguemt . 
Sort an dersens du‘ rang qui. leur uigsprapuie, 
‚ass: atteindne:ä gelei qu’ils aflectakena::.'Coussz- 
ds, deia nature llement amperieux dans. leur Ieisgge- 
ge, dominateurs dans leurs.livres, ne dinteft dazıs 
ia nouvello amluisitin. das ‚gnauds:. düi: vanaterie Ds 
confondre .avesaux, que In, wnu:-eiingle 
de la zainon, qui feispitsöchuinsisee uf dlandi: Be - 
stienre et ie, talent d’scrivain, is. Premiißne piip- 
sance Ar. l’Uniyest.:: Wenig eine re — mn 
| Se ae Te re 
ori 8 

An der Epige ber. koeyten Abrgeilung des 
-1öten, Bandes, (gelber mie. GE. 317 anhebt,) 
\ Nept:.., ‚Extrait dun plan ———— 
uplique et —R <ours di ne 
gn lanvier — 1,. dans.le Margärg. ‚de. 

iefer. geht, bis S. 47. Doyn —— 

Ta le analytique des matieres, conggnu ‚Hans, ie 
Cours de littfrature.. Hierauf: ‚Notice, hiftori- 
‚que s sur la vie et les oeuvres de M, de Lahar- 
pe; eine fchleche verbundene Zufammenfellugg 
beflen, was Gaillard im 6ten Band. feings 


— *) Dieß ſollte man in unſter Spracht nicht durch 
FHilofopben, fendern durch Schoͤng ei⸗ 
Bes uͤberſegen. Er Te ’v 


# 


Eaharpe Pam. . 133 


- Dietionaire Je Miſtoire, faisant: partie de P’En- 
eyclopedje methodique, Defeffarts in feinem 


Werk, les Siecies. litteraires de la France, sub 


‚ vor allem, was Petitor in feinen Repertoine 


da theätre frangais ben taharpe gefchrieben has 
ben. Das Wichtigſte für uns waren die beuges 
fasten Mbteh (©. 817 — 840), aus welchen wi 








ve. tem inhtiftßeler zufdınmmengu: fügen *); Roh 
"MR onaehängı: Fragmeng Alung Apolagie fe la 
Religion chreienne, ir. dep. numeeos du Aer · 
core de France, des mois de ventöse et germinal 
an XI. Diefe gehen bis ©. 839, und hätten 
wii Bötgtenmal gebremst ft Werden verdient. ⸗ 
DIE S. 139 3. t etivahnte Kabitel erd 
ſchien Betkiee 797. beſonders gedruckt untrri demn 
eh Acatatton du livre de: l’Esptit etc. vnb 


wirt ı Bi von Heren Peter Sebenfireie | 


in leipztg⸗ An eitier abi karzter⸗ Neberſetzang⸗ dem 


Werten und böpren Bands: Feiner‘ Kefiichen Want 





beitung eines englifſchen Werkes son R. Subrn 
vam: AUeberſicht Ber Naturz⸗ Bengefügt, weiß 
ihes gleichfalls den Zweck hat, die irrigen Mens 


verßachen wollen eine nee Dathtriche upnsapene | 


tungen ‘ehren Diderot, Helberius und-andte Pas 


viſer Gelehrren derſelben Zeit uͤber Gott und Nas 
rar ins Lichr ju ſeten, aber nicht auf Dat Wege 
Der Polemik; den Eafärpe einfhiug j' fortdern 
‚ie Tharſachen. | 

H Sie folge im nachten Seid. 


⁊ 


34% .. ee tn 
| 


Figrammen und vermilchte. fedichte 
von Johann Chrifioph Frisdrich 
. Haug. Rrſior und zwevtär Basd;. Bew- 

in’ bey Joh: Prietr.. Unger. 1805. 8. 


— und 332 Selten. a 


9, ber. pecgrigun Erkinder dee 

Jahre ey; dem Berfafler diefer Samnimg das 
Drpan des Witzes neben würde, zolljen wi 
eicht. .. Aber ohne. dafi wir erſt Den Ausſſruch Des 
SITE Doete AEREERER Ka, yiz, kuͤhr genug 
zu behaupten/ Rap wige die Sach⸗ Kelbſi in reis 
An Maße bey, ihm geſunden Haben, Der. Epi⸗ 
gyammen unge Dichters ſind nicht weniger alg 
tadſend, und manche ſehr ehmenfeße Hertn Söuns 
sen leicht an Dieier Fruchtbarkeit ain Aengernif 
nehmen. Aber fie wurden nichts dadurch bewei⸗ 
fen, als daß fie Nebar'nye sepa Mahl ale huns 
dert Mahl fi zum Sachen zwingen laffen, und 
dann find, wir meit xatferne, fie um ihren Ss Ä 
ſchmack zu beneiden. Unſere Lefer mögen aus eis 
nigen Proben ſelbſt uschellen, ob Herr Heug.ju 
viel, ober zu wenig gebichtes hat. | 





Leber Bavs Verdeutſchung 
wos Miltons verlornem Paradies. 
Den Milton haſt du dir erkohren, 
Und traͤumeſt von Unſterblichkeit. 
uch, deine Muͤhe, Ban! mein em, und meine 
Zeit: 
Sind ‚ tele das Parabick, verloren. 
ur and Dan. J | 
König. 
Was trägt die Kriegsminiſterffelle 
Wehl meinem kiebling ein? u 


. Hofnarr. rn 


Die al 





ne! 
De Videss.an Den Kaufmann. 
* Bange laͤßt's in ainem Made 
Unvergeffen un Ach Rehm. . .- . 
Aber, Zreuman RB sum Berfache — : . 
Jetzt in meinem dich Iebäbnt - . 
Streicha mich ans ‚Deinem Buche, „ 
Unb du ponf in meinem fichn. 





Wortpitl ber Delnıe Bm. 
Value, der Prebiger, 
Schuf in der Jarcht des Herru 
Sen Huflein Slaͤubiger 
Zu feinen Slaͤubigern. 


LXI.Bb. .86. 6& 





N 


Lehren, J 
Die Antwort, Zunge, war wertehen, 
. De ſqeiut du biſt mehr wohl acnihrt, 
Ms wohlgeiehen. 


Sqalee: 


Nataͤrlich, Here! Bott iſ ‚mein Biber, 
Und Ihr mein Behrer. 7 


| wonſch. F 
D Daß wir Letos Patienten, 
Die ee, vom Wein durchgluͤht, 
Des Abende doppelt Achte, 
Rd Monarofeif ur eifach oem Fönueen! 
rechnet. . 
arlaubee Racht. 
Herz. Birlefanz erſchoͤpfte ſh 
Ju einem Epigramm af ih. . 
» Und meine Mache für den Spuck? 
Ih gab. fein Epigramm in Oruck 


\ 





An Star. 
Die Kritiler, o Star! verſtchtern, 
DaB deine Hand aus nennzehn -Büchere 
Das zmangigfte cuſammenſchrich. 
:: Du DR ergrimmt, und fchilta Re Huude 
Je nun! Sie beiten doch mit Seunde 
Sie fanden einen Dieb. 


d vavqhe Bebichte, — sg7’ 
An Niger | 
Du ‚ ſchimmer and verworfner laͤngſt, 
Wis Frevler auf Galeerenbaͤnken, 
"Des laͤugneſt Sort? Wer kann es bie verdeafn, 
So lange bu “nit hänge? - 


Pd 





- Dee iſt mebe zu bePlagen? 
. Veit. | 


Veit 
Mas ich feit Jahren ſchrieb. 

Ich: 
Weflagenswersber Dieb! 





An Wahl. 
Was unterfheibet und von dir? '' 
Kurz, ohne Veriphraſe: 
Aus Seel und Leib beſtehen wie; | 
“ Da, Gramb!' and Seh und Naſe. 





Bis zweyter verſuch. u 
mn Beimer Ihn fortan u Rürmen nn x 
oo nicht fcheuen, . | 
. On min de Seen meh niafene Du 
J ſpeven. 


” “6,0. 
ir ii. , petit 


—2 

„Riniſten waͤr ih nun. m motion 
und Ko 

AG! und Miniſter ſeyn, * unſer dure 
(me. . 

O gieb mir, guter Bor! Verſtand zu biefem 
Poſten? — 

Da gab der gute Gott ihm einen Stretar. 





Der zaͤmmerliche Seümper, von welchem in fol. 
genden Zeilen die Rebe iſt, eriftire doch hoffent⸗ 
lich nur in der Phantafie bes Dichters? ? 


An das loͤbliche Schaufpielssperfonel in 3. 
Ihr Unvorfichtigen! Gegt eurem Archiater, 
Dem Hauptbevoͤlkerer des Schattenreichs, ein 

. Ziele .n 
Sonft wandelt eu das Haftheater 
Bald in ein, Saattenfpiel BZ 


Ein Blick in das. Bud eibe wied unſere Leſer 
uͤberzeugen, daß das Auffinden. dieſer Proben 
uns keine Muͤhe gekoſtet hat. Um übrigens zu 
beweiſen, daß mir unfern Bichter aufmerkſam 

und mit Unbefangenheit geleſen haben, vielleicht 
"ah, um dem kunſtrichterlichen Recht bes Tas 
delns nicht gang zu entſagen, erlauben wir uns 
einige Steine Anmerkungen. Atzzubekanut ind 
bie Gedanken, die beym 36ſten Epigramm des ers 
ſten, beym 6ten bes. zweyten, beym qaften bes 


folaenben: 


——— OO Er 


fenfcen;; Ge des neunten Bith⸗ und bey 
einigen andern zu Grunde liegen. Eiunige ſind 


etwas gfutche wie z. B. bas’zsfte”des erſten, 


Das 22 und auſte: des zorylet, wid‘ das Wille | 
Nes Dierteh Varhe. "Gar; il) mie wur ots 
a A 2: Wan 
om IP Könifens Platz ehnabin. 2 

Bewundert mich, und nennt es fein Vergehn, 


Laß Woran, die ˖ Gousc Mahn. 


Er beruft bloß Auf dem' Soleli⸗ bem Wor⸗ 
te: ſtehn; denn zwiſchen der Handlung des Joſua 
d. der Hoydlung bes Dichters ſelbſt fi 
Be nicht KH —* F —— | 

= RAR dag heilt, er. entzag 
ER Augen Dekret a Some 
Aber. Kaufen 1 ft nicht das Vermoͤ gen, 
—XRX — nicht zung 
$% N hen ten, geraubt. Wir wiſ⸗ 
ſehr gut, man von einem wigigen Einfell 
ing legiſche ichtigkeit im fitengfen Sinne wu 
berechtigt iſt: Abex um ouch nut auf 
* Mamen eines Einfalls Anfprugp zu machen, - 
rf es ben verglichenen Dingen hoch nicht gaͤn⸗ 
lich an jeder reellen Aehnlichkeit fehlen. Folgen» 
ya. fonft gluͤckliche Einfall verliert einen Theil 













J Line Wirkung, wi de Dig dm Wh 


Anchruck en 


R 


20. . "Gange —ES 


pen.i über Wale role TER; Ye uf 
& trägt, wie frech nund Rttnled! ..;: 1. 
. Den größten Theil des Körpers. ät; -- 


Der Mem, mie ber großen Rafe; tönt, ae 


Erlanbnig de Dichters, nicht den größten Tu 
des Körpers, fonbern den größten: Theil fei⸗ 
nes Körpers bloß. Dieb iſt ein weientlicher 


Unterſchied, auf ben hier alles aukommt. Das 


Coigremm: : 


„RE Yen. , che, PR nur bein Mona 
nıent, 


Ein me: Zenerwerk, werin dein Node 


—PF 7: ' | FE ve 


2” Sem Haug entweber von Wernike de 
"tree, oder mit ihm aus‘ derſelden Quelle —3— 


ſchoͤpft. Ueber die in der Sammlung enthalti⸗ 





nen, nicht befonders angezeigten De * 


und Ueberſehungen laſſen wir bet Dichter ſelbſ 


reden. „Sie ſcheinen mir, ſagt'er, wenn fe 
anders nicht ganz zur unglücklichen Stunde Ihe 
Daſeyn erhielten, Feiner Apologie zu bedürfen, 


da von jeher des Publitum bie Verpflanzudg 
fremder Blumen aufden värerländifchen Boden 
für eine auch feiner vorzügfichern Dichter nihe 


unmürdige Arbeit angeſehen har.” 


Die vermifchten Gedichte, die ben AInheit 
bes zwehten Bandes ausmachen, verrathen einen 
Dichter, der den falſchen Glanz und bie hochtoͤ⸗ 





—XX ? X 
EEE Er — Dodhe 
verkaufen möchten, verſchmaͤhe, und feinen Ruhm 
| me der leichten und eegopten Cinkleibung gefäls 
AUger Ideen ſchuldig —* Die ce tm 
Unpeng Rn 
vers ee vortpeifpaften etc, 
lotſen zugleich ahnen, daß ſeine Gaͤttiuu, nn er 
fie gewidmet hat, alleEigenſchaften beige, um 
bey ihm die Stelle einer Muſe zu vertreten. _ 
ah das Aeuſere des Wuchs au. leber, hrare 
ig nur zu ſagen, Beh Unger. vericat hat. 
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at As 36 
0 —E at fe ſechs Scham; 
das Wergnüigen gehabt; Ber Jffland uf 
unferm Theater fpielen zu fehen., Ex lockt jedes 
mal auch die ältern Freunde des Theaters in das 
Schauſpielhaus, und. meckt in Ihnen angenehme 
. Erinnerungen, indem er fie ben einen Abend 
on Eckhoff, ben andern an Koch erinnert. | 
Beschte er nur auch durch die Wahl der Stade, 
in denen er auftritt, ihre Wuͤnſche noch mehr-bes 
feiedigen! So wie der Effigpändler von Mer» 
eier, feinetwegen, noch immer Zufchauer in 
Menge herbeylockt; fo würbe dieß gewiß auch ber 
Fall ſeyn, wenn er in Weißens VBefreyung 
von Theben, oder als Jean Calas; in Engels 
dankbarem Sohn als Vater Rode; als König 
Ppitipp in Schillers Don Earlos; ald Odo⸗ 
ardo oder Marinelli in Leffings Emilia Gas 
Iotti; ferner in Wezels Rache für Rache, 
Ertappt, ertappt! Eigenfinn und Ehrlichkeit; 
in Gotters Ehefcheuen nah Dorat, ober 
bee Weite in der That nah Gedaine, 


— e Dt m et — — ee a —— 
[) 


item: ui * 3 


EDI—— 


Witte (ehe: Bunaivas un: ehünd. teren, 
Me mungen 


 Yalten:': Mu:vderdeiibaſer ua :üs:für ie: A. 


dung us Behrens uf ya; : wenn de 
wurd iha RE TEnE Tränen Dicken 
re. Nuten Cbkaraie. Knie Wlrae tn: 
ob ltd Perijet,, VI Vever bern tie 
Word: rw. . Dr Grit ru 
GrbpR änigfäc vn Oniczulinks Yanier uns ale 
IXDRECECCXXVXECE 
Ach, Vön Ven vritdtdeKn HERR Einriarite 
RES RER her ,:ttore Fr Fo 
HE geſn gehervi Vietme hrh derer 
riabe daſceiu (Win; Bad uufet Vdeater ſih· gelch 
AICXIMII 
ur .berſq; uagou sn rauevuen af uR- 
Melendeo ga ſau Bricituao eItacanve oc⸗ 
erhielt und WÄLDER 
ſelten, ‚und famen lange Zeit in keinen Betracht 
STEG rein: Han die 
Mes ech: Drigi⸗ 
Wett Bernie death ——— — 



































EEEIAMAX 


Veueſ · ha der (arlarin: Sittikamad fühir Wiuesey: 

ſyachi ———— un. 
eilig wie dated ur en Oe, : mie 
vhtey viio allen Bipradyen in Aiuberfiliuryih 





, er using: Fumchl nem re 
Wa li ftp: J 


1 — * * 
wuerde Ddanni⸗ 


Klewären 





a) 6.. 
— —— — —»— ———————— — — J 
loan den: Unthlugubbeln, hel neh mnlf 

dur Meliinerchien. Dicheer, diendiuers: i ie 
eisen, feichar fl... als Die Ehen Era 
men Roten: Fben fe rt.ng wie tun Füner 









wvergaie⸗ 

“ Ouofe . sahen: Fauna; ab a ee 

vacher in den Hetsiseauben, aoch ve.hen Mugen 

reichen, mh in — 

ee ron 
ib Bibkachinie ſchoſee 











— En win . - 
mr. w 


. Fr ’ SR Ds Sy. 
ui. Comer vr, Sue 


seine Lie) Den MÜHE MÄHRTE ie pi 
DR ans von Wagen: veridre, Wels: man chat - 





Mund, wie deu Schauſputer, ber wich A 








Ecacſpicler iſt, je, ——— o 
U, m 
BU IOBEILETGET Oν ι 


ey 





pe ae ie. m Bar, Dre 
ntgoiy Alter won Baßö, 'mnisee: Suther⸗ 
gig, Ale il Einem AR, nach Bine. 
ge: Pol Baba u Münden tnachte, vor ende 
erg Juhren, durch fein Vrauerfpiet: Kynehe 
ER: Bryan großes AuffchuAuch enthalt 


—*—e Steuattonen, und Wie Bil 


"Windes Brliche Intereffict,. - Daß fie am Eike - 

RE Water Fat; nslude.in Dramterti freykich⸗ b· 
tat Were: in Deutſchland ſtaber · man bidfäk 
"Sturz, odre Wurf vdn einer Beiate in den ZA 
woht gar etpaben.: Selcdem daran abo 
niches gefgeiben, "was fein Beinen vinen BI 
"Gera Ganz vorliogen Hütte. : Einen: Inrerefmeen 











Geof Pain "Kran tl dticher Weifi finden; bir 
"Wi Sprache, Die Sprache Mrs, Kbir bie man 


Meiſter ſeyn muß; wenn ven feorrbanuerid gg 
"Gcheffefeliee Boyfall einarnten will. Das Ebene: 
"rbb vonint Ver Puts, band cine Marflnte 


A Masarrentfiandın, bey Derewtintiibunger 


dech wohl Ye veränderten Deitarufbänbe niche ge⸗ 
wg Seuihfihtiger har. Die Weiber warn vr 
yorptalifenb' Jahren doch in ganz ändeer Abhaͤn⸗ 


\ 


Mae, u Er iR, ihr Mlcche verꝛtche 


6 Meier 
Aeołtut: ee Arm ine Qeſchleche air ur 
mul Tagan; Man Püunsenfis Suufus uud wet- 
aka ihren;Millen wad werig geac . 
Adern ba Hass au; art xazend hit bapte 
den Ange fin: BB eu mu unter. Ver: Rödtingeling 
abtreten: wenn fie eimmilligenmitte,) Ahr !, She 
wird ein Arzt wohl einen vornehmen Mann im 
Anprit ſchichen T: wahrwird digſen Zub dadr b nicht 
fur beleidigt alem.? Dias Stach duhr fuh maͤm· 
Hahn ſolgende Hudlung N Min-Mepaachälgtien 
trag ,. din⸗renſhett eines Inge Maaneszu 
‚efmefgen, ‚den. Gut kurzen ſchwennchig gerooe · 
ten iſt. Er xaͤth uftiebe. U zu arfehren/ imıyen. 
dar junge Mevſch vaclebt ir laͤne er allo Feauen⸗ 

ren im Hauſe- nach her. Reihen Aa doece· 
een Amnken gaben, und enthutke hm der e⸗ 
lninung der Tram. des Waters non tem Saas 
ten, aus ben Polsſchlage⸗ nr nA uf 
. in ſeine Satgttige Gesfmama wnetliaht. 1. dlaı Den 
VDateri sun eng ſeinen Bueoti at, bewepen, 
“anne er ihm mißh: fein alte. ;pabenfich: in. vin 
Moͤbchen varl iabe, has: vr Teibk dcs zu Di⸗ 
mathen; gedeute. De Water dictet ibr⸗ ein Bitte 
‚getan, mim :erias Maͤdchen ſeinem Sohme ab 
mh Dieſer ſchickt den Water zu Ahr, um. ihr 
ſeleſt den Ausag 4u thun. Kr fomme ‚watürkib 
‚mit. einer langen ae zurück, ml. nennt has 
Mätchen sinn FKieger. Man ſagt der Arzt bes 

Bater.die ei Dinferiufeet. zwar au⸗ 
fange: ein Arm knnr chot feat Draut Gegeben, 
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in Sommer. 18ö65; 157 


als: ein Unafz: wilige am Eube Aber dab aus 
Xiobe zu feinen Sohn ein, unb.biefen,. objchomen 
wpeif,. wie zuͤrtlich der Vasen as. Fraͤuteln Tier ,; 
‚tum ſe qus feiner. Hand, ohne ſich Lange zu ve⸗ 


Berren, an. — Lips füh eino abgeſchmotkiare Fubel 
denten? Aher die Empfinbinugen ſtud zum Thal; 





ut aucgedrucke, mb das Edel wa Iffland 





‚3: Ben in dem Vorſplel nur Kfffand reis 
mes Vergnügen gewährte, ſo entzuͤckte in dem 
Nachſpiel auch ber Dichter. Etwas Suͤßeres als. 
dieſes klelne Sit kaum nicht gedacht werden. 
Im Origiaal heißt es: le bon: ice, md man 
fine micht, warum der Ueberſeher aus dem gu⸗ 
sen Bater einen Guther zigen gemacht 
bat... Ein recht Hesgensguter Water zeige ſich ſo 
am meiſten gegen eine Tochter, und dieß it es, 
imss Flarkan ſchildern wollte, und meiſterhaft 
geſchildert hat; nicht aber die Gutmuͤchigkeit 


überhaupt. Da in dem erſten Beh das gären 


liche Verhaͤltuiß eines. Vaters zu einem: Sohne 
dargeſtellt wisd, dem zu Gefallen er einer zwey⸗ 
sen Heirath entſage; fo konnte Iffland das ver⸗ 
ſchiedene Betragen eines Vaters im Verhaͤltniß 
gegen einen. Sohn oder gegen. eine Tochter ins 
Licht ſetzen, und die Gradation der ſtaͤrkern wäterliv 
chen Zuneigung:gegen eine Tochter als gegen einen 
Sohn, bey der ſich wohl unſtreitig Die veredelte 
Geſchlechtoliebe mit ins Spiel mifcht, chat eine 


dam Rewer eine Iteude, Die ſich une: aupfinbeugr 
ahez nid beſchniben laͤßt. Son wie Iffland Baer 
fiber Florian die Rolle ſelbſt geſpielt. Auf veen 
ennichen Theatern in Jrankreich fell fie Inge 
wur mie ber. Zartheit gagebem werten, ur nis: 
‚glauben diefes gern. Wenn unfere Dichter dad 
aus dDiefem Stuͤck lernen wollten, was jur Aule⸗ 
gung dass Plans: umb dut Duchfäßrung jeder 
"einzelnen Scene gehört! . 


Den uien Jen. Rathen ber. Meife: 
Schon, Döpbelin Hatte verfucht, dieſes drama 
tiſche ahrgedicht (nicht Drama) anf. bie Bichne 













zu bringen, aber uafinlidy ohne Erfeig. Da er 


ſelbſt den Nathan ſpieite, kennte das Stck ſchon 
dechelb nicht gefallen: aber es bedarfte auch Abe 
kuͤrzungen, und mit Werſtand gemachte Abklr⸗ 
Zingen, weun es bie Zuſchauer nicht ermüͤbden 
ſollte. Dieſe hat es vor etwa andertchalb Jatzrin 
darch die Bemühungen: der Herren Schiller 
und Bsche erhalten, die ſich auch mir des’ 
Schauſpielern zu Weimar außerordentliche Mühe 
‚ gaben, un das Stuͤck einzuſtudieren. Mach ibrer. 


Auweifiung ward es vorigen Sommer iniauchtäde 


gefpielt, und gefiel außerordentlich. Run kam xs 


auch zu Berlin unb fpdter bier auf die Bühne 


Moch immer fühle man freylih: das Stuͤck ſey 
nicht für die Vorſtellung bekimmt, fenbern Sejfing 





. ln ie A —— — — 
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. im Sommer 1803. 659 


sbelten Died, derch die im fo geldufige dramatiſihe⸗ 
Sormm , Hau chriftlichen Zandrientus, der ſich zur 
demaltgen Zeit auch noch in der kutheriſchen Kirche 
befaub, wid den der Hauptpafler Gbitze in 
Seamburg anblies, an den Pranger fielen. — 
elchen dramatiſchen Sinn aber Seffing befoß; 
Wet wien eben Daraus, daß er ſelbſt bas Lehrge⸗ 
che in ein Drama zu verwandeln verſtand; 


mur freylich iſt Die Lehre ſelbſt dadurch etwas pro⸗ 
‚geworben: Denn ſo anſchaulich das 
Stud mehrere Arten von Chriſten als Thoren 
aufftelit, fo wentg beweiſt es, mas es bemelfen 
FR; nömkih die gleiche moralifche Oute der drey 
Teliglonen;, weiche ich auf den Glauben an Ei⸗ 
nen Got göhaden. Nathan if fo wenig ein Res 
präfensans des Judenthums, wie Saladin’ des 
Wuhamebifenns. -Tener iſt ein Dei und dieſer 
ein biedrer Kriegspeld. Die im Set vorkom⸗ 
menden Chriſten Haben kletikaliſchen, aber nicht 
Hriftichen Geiſt: denn letzterer beſteht ja barin,. _ 
Sort unser dem Bilde eines gegen alle Volker lie⸗ 
bevollen Waters zu verebten, was weder der 
Inbe noch der Muhamedaner chut; fo wie beyde 


Anch nicht, gleich dem Achten Schäfer Jeſu, an ⸗ 


nehmen, Gott werde blos durch rechtſchaffne Ges 
fanungen ſo verehrt, wie er verehrt ſeyn wolle. 
Dis po viek Berſtand das Stuͤck auch abgeändert 

werden IR, ſo iſt doch Durch Die Abflrzung der 
Gene zwiſchen Sittah und Saladin der ſchwache 


Grund, anf dem Leffing ſein Oebaͤude auffuͤhrte,/ 


⸗ 
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160 Miand, in. Lripige 
Re BO arme. — 
. wie die. Herren Goͤt he und Schil ler di 
ne unicht.anſtoͤßig gefunden haben; ſie hat duß. 
widrig auf unſer und aller unſrer Bekannten Chen 
fühl gewirkt. Ueberraſcht find. wir dagegen durch 
die letzten Scenen gewerden; wir hätten nichs 
geglaubt, daß ſie von ſo ſchoͤner cbeatraliſheg 
Wirkung waͤren. Eine ganz aumehmenpe Wing 
kung chat auch. die Scene, in der Nathan erzähle, 
wie er durch dem Fenatismus ber Cpriften um felag 
Weib und feinefieben Söhne gekommen ift; beſon⸗ 
ders wie Iffland fie ſpielt, der überhaupt in biefeng 
Stud ſich in feiner ganzen Größe zeigt. Schabe 
daß er hen uns. niczt in allen Rollen gehörig une 
terfiuge ward) Im Ganzen ging das Stud um 
Arsitig beſſer an Lauchſtaͤdt. Vielleicht hätte Hr, 
Ochſenheimer ‚den feurigen Alhaſi, 5. Hape 
ner ben feiften Patriarchen, und Hr. Opitz den 
Sultan fpielen follen. Har Dchfenpeimer 
fpielt zwar den Patriarchen, wie ex alle Rollen 
ſpielt, mit dem. forgfältigften Studium; abgg, 
die Natur hat ihn nicht für biefe Rolle gefcheffen, 
denn ber Patriarch fol. ein dicker, freundlia 
her Prälar, kein feinfehender Böfewiche ſeyn. 
Er handelt mehr. fihlecht aus Dummheit, als aus 
Bosheit; kurz, es iſt der leibhafte Hauptpaſtor 
Goͤtze. Her Boͤſenberg ſpielte den Kloſter⸗ 
bruder recht brav, und, wenn man bedenkt, dag | 
Roten ber Art eigentlich nicht fein Fach find, 
bewundernswerth; wur freplich nicht wie He 












im Wolke Ich 16 


Bir I Weimar, Den man im biefet Dias eben 


fe:Seaoumbern muß; wie man Sfflnrden als 
Ratgan bewundert Auch die. Dapa ward zu - 
kauchſiadt urigleich beſſer· als in Leipzig. geſpielt 


Beſonders aber ward man in dem Emſteaible und 


dur Audridaung von. Nobendingen mia 
gewahr, baf Maͤnner von Geiſt alles angeoriuen . - 
Basen und immorfort leiteten. 

® F 1. 56— 753 21.2822 
» Demi gten Jund. Die deutſche Ja⸗ 
mitre oder Lorenz Stark. Die’ eldentliche 
Dendahnng waͤre ted er Sparfame;:Untär-dier 
ſem Titel wollte naͤmlich Engel vor dewa drehßig 
Jahren, als er noch iti deipzig privatiſiere, cindufe 


I⏑⏑⏑ ApRpJ—DO—O — 


be dricten Akts/ bits zu bie Scene; wo Lor eng‘ 


Stark; feinen Sehn boſchenkt, damit eriſrin Bor» 
Gaben, Fi auswaͤrco zu. etabliren; Lausfliͤhren 
iger Ben Engel' ſchlug ber Sohm/ nächdem 
ber. Varer ſich entfernt Harte: den gepodrin Reh⸗ 
ſeboffa zii, zog ihr inbir Mitte begn ginmers/ 
ehe ah darauf, und: brach in Thraͤuen: aus. 
Hicemi ſchloß der / dritte Alk: Der Raf, dem: 
Sugen : als Schullehrer nah Berlin erhielt, 
brchee Kar fire mehrere Jahre Das’ Tpöäter- aus 
RE 7 Yan aberıs u 


ynEmn · damalsrin Letbſig mit Necht berühmter’ 
Banbier und: befen: Verhaͤleniß zw feinem dl» 
Ben Sohne, gab Engeln bie Idee zu. biefem 
LIXL. Bd. Rs St. a 
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262 Mind in Leiig, 
Den Gedanken, und als er, gehn IB puälf Faß 
fpäter , den Profeſſor mie dem Amt, das Wirkiy 
ner Theater zu reformiren, vertaufchte, fanb eb 
es unmöglich, ie beiden: lehhten Akte zu bene 
Sparfamen fo zu fhreiben, daß fie mit has. 
ve erften Akten aus Einem Guffe zu ſeyn Rider 
Die fertigen Scemen brachte er daher in 

einen Koman, aus welchem ein Herr. Schmidt 
wieder ein Schaufpiel verfertiger har. Wie im 


dem Roman, fo iß auch In dem Gchaufpiel bie 


zweyte kleinere Haͤlfte der erſtern nicht an Suͤe 
gleich: aber. Jffland, weiß auch In den lehtern 
ſchwaͤchern Scenen des vierten und fimften fee 
ben Charakter aufrecht zu erhalten. Dieſe Rolle 


muß € ſpielen, wenn er einem Franzoſen aber: 


sglönden zeigen wid; daß der. ächte deutſche 

aufmann eigenrhümliche Sitten hat, bie. Det: 
Darftellung werth ſind. Her Och fenheimer 
ſpſielte den von einem kleinlichen Speculationsgeift 
befeelten Krämer meifterbaft, und fo auch Herr: 
Ch riſt den altem Labendimer.. Aber Hr. Dres 
wiß, muß das Benehmen der Aerzte wenig. beoh⸗ 
arhret haben, da er nicht zu wiſſen ſcheint, daß 
dieſe, welchen Charakter fie auch übrigens haben, 
ein Recept zu ſchreiben, ſich hacn andern nicher⸗ 
ſetzen, als andere Menſchen, und daß überhaupt 
ein Arzt ſich durch Gang un Stellung von vinem 
Mechtsgelehrten ober Theologen unterſcheidet. 
Sein Benehmen war das Beuehmen eines Stu⸗ 
denten oder jungen Kaufmannsdieners. — Schon 





—— en — — 





3 he go t6$ 


a AMufenthat Ai vorigen Jahre war Hr. . 
änd eis Lot Start aufgetreten: fo, daß 
e Rath) Bas‘ Bergiihgen einer angtnepmien Rüds- | 
ag genoſſen. ZH ... A 


Re 20. Mr . jeigte Herr Iffland, 













| —— ven beſten fran zͤſiſchen Schauſplelern, 


en zartliche ober komiſche Baͤterrollen ſpie⸗ 
BR, ii bie Palme ringen koͤnne. Er⸗trat an 
* beiben Abenden als Eſſig haͤndierin 
a in” Dtania von Merdier; al 
Migting’in einer. Pole bon Pleärd:"-Bie 
ww e' Setgehe eigentlich: Der geichäftige 
ger! 'und’als Abbe Epe e ini Taub⸗ 
— son Brille auf. In der erſten 
Die hadten wir hn ſchon dor fee Yahren, und 


sn .ı. ° 





Pole von Piratb tnepäte -Feine —— 
ſotdfin blos &hardfkirjäge; traich, iwie DIE Fran⸗ 
zofen ſagen.Kxber diefe Büge wurben von Gerrn 
RT heiflerhaft.' aufgefaßt and -därgefleft. 
MEERE Elfiial kanm man indeß da Stuͤck 
uiche ſehern eben weit es bloße fluͤchtig ſagewor⸗ 
fen Vaeeitricht zu einem Gemaͤlde liefert, nicht 
aber Seine wöhl verbundene Handling darſtellc. 
Be TÄLER nicht hi Pariz gan 


aldders: geſpielt ee: 


Data z30die Haubfreunde, eines berniuern. 
Oburvirke von: Hra fflond,! worin er das. 
Brfäpeticht Wächter Breunde für eine junge: uumtere 
Ro vt a Dekan iR, ae sch xecht 


N 


r \ R 
f n . | " v 


a Hm sin felbige, 
aut ausiat has, ‚Mer;bemäheszand Dies EC 
daß. Her Ifflad, yuoussipgin. Ebarakter dep 

einer Situation ngesnaste, Sehne Schaufplele 36. 
(reiben anfängt, ohne fich zunor einen ausführ«, 
lichen Pfey zu entwerfen. , Daher iR In, afen ein 
ſehe lockerer. Zufommenhang,,, und Unwahrſcheis· 
lichkeiten ‚auf Unpaprfcheinlichfeiten drängen ſich 
gegen das Ende... Hr. Ifflhamdſpieltz in dieſem 
Stift Vater, Der iunam rau, um die. ſch 
ein Zirkel ven Xhoren, „und. „ein emmfmbfarneFe 
größten Thom; benn, bey, bies aus bet ee 
Lectuͤre geſchoͤpften Kenutniſſen, will er durchgye 











eine wichtige Rolle im Staat ſpielen. Wenn ige u 


‚  bisfe, Gedferen Im, Verlegenheiten Krädte, über. 
bie man lachen.fönnte, fp wäre biefe Charaktere, 
ſchildervng ſo miehend als da sufzer Zeit wage: 
lich; aber ar. iſt dar Hebel dan Scacke, und 
wird Bin Schilherung;widrig,, „Mir mag-es.em. 
tragen... ‚Bob dinfer Thor. hie, aluckhiche Ehe feinen: 
uhr zutregnen heſchließt, um fie zum jmege: 
tenmal an einen Mann zu, verheirathen, hurcha 
dan er ger Das Seaateruder u fon dahenke da 
Den einem. ſolchen Plan uyätschrrr Stfhau, 
ein Traxerfpiel.und kein Laſtſpiel ſchreiben: denn) 
nur wenn dieſer Plan für Mate Tochter nich. 
Schwiegerſohn ungluͤckliche Folgen harte, war deſ⸗ 

ſen Darſtellung lehrreich. Dam. koine ſolche I 
gen hervorbringt, da alles am Enda bleibe, wie es: ' 
‚war, enwiet he Darfielung das fütliche Gefuͤht; 
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‚wre NG6s 
uubriliehergnäihe G0DE Man as Berti Lheater — 
"Wang. nach dee Waßtpeie iſt ein Philoſorh neue⸗ 
“pen — 22 geſchiidert, der Grobheite fur Ge⸗ 

Achelſterey fuͤr Verſtandesanftidrung 
Aal nd fo gerwiſſenlds Hetzerehen! auſtiftet, ohne 
vbderum eigentlich in Schurke zu ſeyn: denn ſeine 
rende bobey it, feine‘ Seelenktaͤft ju bewaͤhren. 
Anck bertreflich ſhoͤn wird dieſe Rolle von Herrk 
Dchſenheimer geſpielt/ der‘galiz mit‘ dein 
Seiſto und in dem Sinne Iffſa ndg ſpielt, 
"mw aber nicht ſo vielſeitig iſt, und wegen ſeines 
PMrgans ſich blos auf Ein Fach beſchraͤnken muß, 
das noch dayır nicht geeignet iſt, den Kuͤnſtler be⸗ 
Aebt zu machen; zumahl ihm die eigenthümliche 
Muntkerkeit abgeht, Wegen ber man unſerm The⸗ 
"sing entgegen lacht, ſobald er nur auftritt: 

Den agflen folkten die Pagenitreiche auf. 
geführt werben. Wegen einer Heiſerkeit der 
Madem Hartwig ward aber ber Guther⸗ 
. "yige (le bon Pöre) von Florian wiederholt. 
Woran gingen zwey Feine Nachſpiele: die ehe⸗ 
Tide Probe von Dahlberg und bit barm⸗ 
derzigen Brüder von Kotzebue. Drey 





Machſpiele Hinter einander zu ſpielen, iſt eben 
nicht rathſam, und gefchieht in Paris nur auf 


den Theatern des Boulevard, in die man ges 
woͤhnlich nur auf eine halbe Stunde gebt, : ohne 
alle Borfielungen abzuwarten. Noch weniger 
rathſam ift es, ein. enipfindfames Stuͤck auf ein 


burleskes, oder Doch Hark komiſches folgen zu 





aas Zgand Y NE 
aſen. &o fl Ikk(lande ehe 
‚wieder ben guten Vater ſpielte, ſo (dmblise 
uns fein Spiel in der ehelichen Probe... up | 


x 


.d 





dem man nicht aus dem Sachen koennt, dach ud 


zu lebhaft vor, als daß hie Empfindung gang bip> 
ſelbe Hätte. ſeyn Fünmen; wie. am ı6s8n . 
In der ehelichen Probe war Sr; Ziege 
ſchon vor fechs Jahren aufgerteren, und mis Megpe 

freute man ſich Darauf, ihn alle: Schaseirungmes 


einer thoͤrichten Eiferſucht, die in einen. zu. hohon 


F Meinung von ſich ſelbſt ihren Grund har, wieder 


»darſtellen zu ſehn. — Das kleine Sr vnn⸗ 
Kotze hue ward wohl blos gegeben, damit Hr. 
Iffland ſich indeß nicht blos umkleiden, . füge 
dern auch in etwas erholen konnte. Es ſindet 
ſich in ſeinen theatraliſchen Amanaden, undiſt 
blos geeignet, in einem Zimmer geſpielt zu wer⸗ 
den. Hier kann man einen Mönch, zum chung, 
wir einen Philofophen fprechen laffen: . auf der 
Buͤhne ift dieß unſchicklich. Ein roͤmiſch⸗ kathe⸗ 
liſcher Prieſter kann und darf nicht dazu rathen 
und hinwirken, daß eine ſeiner Beichttoͤchter einen 


| Proteſtanten heirathe. Auch follte man auf dee 


Bühne doch eher das Nachtheilige von Heirathen 
verfchiebener Eonfeflions« Verwandten ins Sicht 
feßen, als dergleichen Heirathen anpreifen.. Ein 
vernünftiger Dann finder Doch gewiß auch unter 


ſeinen Glaubensgenofien ein für ihn. paftenbes 


Weib. Den Seidenfchaften ber Menſchen ju 
ſchmeicheln iſt leicht, aber nicht verdienſtlich. 


e 





7 er Se 
im Sommer 1805. 167 
ET ven Part Moor.‘ "Unter. biefer 
j Beirerinung werben ige bey uns die Räuber 
Yon Schiller gefpielt, nachdem das Stuͤck 
Vnbge Jahre aufzuführen verboten war, weil ein 
Lrupp Schulfnaben wirklich auf den Einfall ge 
Wuaktnin wer, auszumandern, um eine Raͤuber 
danbe u errichten. Der- Titel iſt nun unan⸗ 
AEG Jeworden; aber auch das Grid? DE 
uw es in Berlin, Hanburg; und fonft aller De 
ven im proteflantifchen " Deurfchland fpielte, "fd 


konute es bey uns nicht gut verboten werben: aber - 


tZewiß hätte. man es nirgends ſollen ſpielen laſſen⸗ 
uw ar allerwenigſien ſollte es freylich in ‘einer. 
Untveilläts sund Hanbels⸗ Stadt geſpielt werben, 
weil hier Grey Weertheile Ber Zuſchauer Unmün 
dige And, Sqhiller hat ſelbſt, bereits 1784, 
in einen Auffage-im deutſchen Mufeum, 
dieſe feine Jugendarbeit fehr richtig beursheile, 
und eingeftanden,: da er Welt und Menfchen 
wech gar nicht Fannte, als er das Stuͤck ſchrieb. 

- Bon dem Franz Moor insbefondere ſagt er: 
er fen ein Ungeheuer, das nicht eriflicen inne, _ 
und das als eriftirend zu denken, eine fäfternng 
ber, Gottheit feyn würde. Zu was kann aber  . 
un die Darfteflung eines folchen Fratzenbilbes 
wügen? Wird die Imagination ber Befchauer 
nicht dadurch eine falfche Richtung befommen ?- 
Werden junge Seute die häufigen in dem Stuͤck 
vorkonmenden unſchicklichen Redensarten nicht 
anfangs zum Scherz nachfagen, ſich aber durch 


26 Ifland in-Reinig, 
: das Iftere Wiederholen ay-biefefben wälgsmen 
und zu eigen machen? Kanun bieß für GEiiege 
lchkeit und Oeſchmack yorghaühaft fein? Sicher 
bat alſo Her Sffland die Pflichten de ie 
tenfteundes aus ben Augen verloren, ai 
Ach vornahm, Durch fein Spiel S hillens Mine 
ber, bie glüdlicherweife nad) ‚gerade vergeſſen 
waren, von neuem auf bie Bühne zu bringen. 
ua," ‚foge men, „er humanifirt ahben die⸗- 
fen Teufel Franz.“ Wie laͤße fich. denn ein Teu⸗ 
fel humaniſtren? Gerade fo wenig, als «im 
Fratzenbild mie Wahrheit . geipielt werden 
tom. Es ift ja in der Oeſtalt weder Wahrheit 
noch „Menfhlibkeie. Die Care iſt, doß Herr 
Affland den Franz Moor gar nicht. in Dem 
Sinne des Dichters ſpielt, 9) fanbern daß er uns 
Shakeſpear's Richard KL für Schillers Fran 
Moor verfauft. Er iſt Fein junger beserminizter 
Böfewiche von zwanzig Jahren; auch iſt er mes 
ber hoͤlzern, noch linkiſch, noch ein Scheuſal für 
Auge und Herz, was er doch nach Schißeen ſeyn 
ſoll: er iſt beweglich, ſenübel und in Ton und Ge⸗ 
berde ein Mann in die vierzig. Die Art, wie er im 
‚fünften Akt den. Traum ausführe und bie Gewiſ⸗ 
ſensangſt ausbeude, iſt ungemein kunſtreich und 
ſchauderhaft⸗ erhaben; Hr. Iffland Hat wohl 
unſtreitig dazu die Kupferſtiche ſtudiert, die man 


*) Ban iu dem Sinne be# Dichters pie der 
Hchſenheimer die Role. | 
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Au Gommer 1803. a60 


ae barsid. in Ahnlichen Sleuatlonen Fat: lein 


Gpisl wenigfiens erinnerte. uns on dieſelben; @ 


war. .uns,. als fähen wir Gariken ſelbſt. Cu 


Schade, daß ſolche Kunſt zu leinem andern Zu 

henutzt wird, als widrige Empfindungen, xmnp$e 
rende Gefühle zu erregen! — Go mug man 
auch di⸗ uuft bedauern, die Madam Hertenig 
anwendet, um maleriſch ſchoͤn zu fierben Das - 
Abgeſchmackte der 'Iegeen Scene kann. daburch 
Boch ur undeutenden Menſchen verdeckt werden 
So widerſiunig Die ganze, Anlage des Stüͤckes if, 
ſo wiperfinnig iſt auch. der. Ausgang. Karl: Moor 
erſticht feine Geliebte, weil er durch einen Eid» 


ſchwur an die Raͤubeybande gebunden zu fen 


glaube, und durch dieſen Mord haͤlt er ſich von 
‘einer Werpflichtung enthunden umh entlaͤßt die 
Bande, tritt zweyen feiner: Gefährten fein ganzes 


vaͤtrrliches Erbe mit ein paar Morten ab, ent - | 


ſchließt ich, zur Apbugung feine Sünden, auf 
dem Schaffot zu ſterben, und will dadurch noch 


ine arme Familie gluͤcklͤch machen, Die dam anf 


» 


feinem Kopf, gefeßten Preis durch bie Anzeige fein 
nes Aufenthalts enhalsen. ſall. Er, her sine, 
ganze Qrafſchaft wegſchenken zu koͤnnen glaubt, 
koͤnnte bie arme Famili ja bereichern, ohne Ga 
zum Angeben zu gebrauchen und ſo herabzuwür⸗ 
digen. Verfaͤllt vie Graffſchaft aber deun nicht 
dem Landecherrn, wenn er auf dem Schaffot 
ſtirbt? Odber iſt er uͤberhaupt im Beſitz derſel⸗ 
ben, um fie weggeben, zanz nach Oefallen an 


® 
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Imer Feier Spießgefellen weggeben zu lac FrZak 
MDoch es hieße bewelſen wollen, daß ſtürkender Dod 
Het kein Roſenduft iſt, wenn man ſich auf Sie 
Unwaptfcheintichfeiten und Unftelichleitek- dieſes 
Stuͤcks einlioß, um ſie zu zergliedern. Aber 
was fol man von dein Verſtande derjenigen fas 
zen, "die ſtinkenden Nebel fir Hofenduft eins 
Ahlürfen und auf Stelzen einpertrabende Knaben 
Für Sörtergeftalten anfefen? — Das * 
wurde nämlih-auf Verlangen ben agſteri 
wiederholt. Ein Bild von den Qualen der Were 
dammten, ober von Henkersknechten, bie Spitz⸗ 
buben und Mörder foltern , fey hoc) fo Funftreich 
gemalt; nur eine verfögrobene Imagination ober 
jugendlicher Uebermuth wird ſich baran weiben: 
Und was wuͤrde man von dem Vater oder Lehrer 
halten, weicher Bilder der Art feinen Kindern ober 
Zoͤglingen zur Beluſtigung in die Hand gäbe? 
- ber ihnen wohl gar noch zurlef: „ſeht! wie hier 
die Gebeine krachen; wie dore das Blut aus den 
Adern heraus quillt! Hat man nicht gerade Dies 


ſelben Empfindungen, als wenn man, gleich den 


Richtern, - in der Marterkammer me zugegen 
wäre; ober am Eingange der Hölle Hünde ?“ Meg 
mit folhen Bildern, und wären fie dem Pinſel 

emes David in Patis- entfloffen! Veredlung 
der Gefühle iſt Zwed der fehobnen Kuͤnſtel 
Wer die Menſchen gewöhnt, an Verzuckungen 
ober am Ekelhaften Vergnügen 'zu ſiaden, iſt 

ihr Feind. — Daß ı Bchiller--in:- feinem 


Lam — a > a La. nm 
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btehntes Sabre, auf ters Vilitaär⸗ Sam⸗ 
Ar Genusgnit, ein Stat mie. Die Räuke 






ſchrieb, gt Ierwundmung! nur eia augen 
mendes Genie Sannte eine. folchs, theilweiſe erha⸗ 


hene, ſcharderhzaft⸗ graͤßliche Mißge burt heruage 


keingem-.. Dechalb läßt ſich nur wer. Div, dus 
td, als ues ſonderbaen Dakanmums, recht⸗ 
fergigen;. ‚Sainssmeges aber die Vorßellung auf 
N Schonphhne.. Eine. franzäßiehe Berrbeiung 
dapon Sam, ‚während der Repolutionszeit, ante 

dem Titel: „Rorhert, Chef des brigands, auf zuep 
Bazifer, Tgaagers aber it, mas wiederhengefichh 
m: Pofiger „ Bapfırin fo unfigelichen, Sruc, werke 
sine: Mönberhande eine Suabt, ar;vier Eckem au⸗ 
gandet, ns einen ige. Kameraden von ber. wahr 
werdienten Gitrafe:zu befceven,. xnh dieß als cing 
Helpenchat geſchilhert. mind, ) miche weiter ger 
Hieit made. Dus iſt ·Ave den fo vie 


7) Der empfindfame Aufährer erficht einen feiner 
Leuté, "weil er fih rühmt, beym Brande der 
. Otabt, ein Kind in das Zeuer geworfen zu ba- 
ben. In einer Erzählung könnte gezeigt werden, 
"wie Teiche Aeuſchen ch durch folche ſympatheti⸗ 
: She Unfwaltungen, über. ihre eignen Verbrechen 
„.Aufchen. und zu neuen Verbrechen hinreißen lafs - 
In: ‚ader im" Drama erfcheint Karl Moor jun 
"gen Reuten als ein gerechter Mann, ale ein Held, 
der feine Freunde rettet und Boſewichter flraft. 
:. Das Unzänden ber Stadt iſt rein vergeffen, und 
ſeone Leute niederhauen einem ſo großen Rau 
ne wergänit. 
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WBerörge, ls dad Verbot, Ih it Die. 
MPulver in bie Keller gi legen, ok au 
andere Gifte an Jwerindnn uöickue. - ⸗ 
Auf eine tragiſche Abſcheulichkeirt folgte Date : 
-arflen eine burleske: die Patgenſrreſche das 
Herrn von Kotzebue. Der Heid dieſes Gcicks, 
ber Page Paul / von yuſch, hat alle nur mögliche 
Anlage, ein ausgemachter Taugenichts zu mon 
art feine Streiche find ſamtlich dem Trafiänide 
ſchen Harlekin in der Pantomime abgeſehn, un 

da fie für ihn gar feine nachtheiligen Foigen ha⸗ 
ben, fo hat das Eid auch) durchaus keine mora⸗ 
liſche Tendenz, ib IR folglich der Beachtung 


vernimftiger Weſen Yinwmürbig. Der Onkel des 


VPagen, der Baar Stuhlbein / ben eeihrellt, in 
ein fo hoͤlzerner Pestt; "pie auch fehen Tele Name . 
‚giebt, daß eeifich weiß'machen laßt, dhemahl⸗ 
ten Bilder feiner Ahnen könnten fprecheic Here 
Iffland kann biefe Rolle einzig fpielen, um 
ale Symptome der Furchtſamkeit darzuftelen: 
wenn dadurd) etwas bewirkt wuͤrde, wenn ber 
Boron 5. DB. pur: Erkenntniß des Schaͤtlichen der 
Furchtſamkeit kaͤme, fo haͤtte die Datſtellung 
äftherifchen Werth. Aber einen dummen, furcht⸗ 
ſamen Menſchen von einem jungen Purſchen, der 
überbem fein Neffe iſt, unausgeſetzt foppen zu 
ſehen, welch widriger Anblick! Die drey Edel⸗ 
leute, an die der Baron feine drey Töchter ver⸗ 
heirathen will, finb blos jeber mit. einem einzigen. 
Pinfelftricye hingekleckſt: der Herr von Brenneflel 


| m GE 3 
* mavſbivuich von Ahlen; : Schafen und 
Qyalifüntgeuug:,. der Dart. on: Raenpquernön.fete. 
; my Reife mon Siahpe nods Daraie web her Singer 
wnt van eihenfins nom einjährigen Kriege, im 
Pe een 8 In Mi — 













raten — — — — — ——— 
ini father liche garachen, ols ini 





ve. Seraen. So Hebussinfhete. 

Ein langweilligee Drarca —— FR PR 

ſenteh u vi Mefiheufelleint in Mien⸗ die 

Caſaea Hoigte den am Innv⸗· Da: Iffa 

faleiee darin alte mals einas Dach vigen. Ren, 

Bi, de ſich dabey aeg. — — 
daß manimächen als Veractung ‚für. Din. Varen⸗ 
Suingiengfinden kann. , Depasd arriiche die⸗ 
fer Biccotcho feinen Haavtzwa xunlich bie pe, 
hurathug feiner Tochter mit ſriren Muͤrhel un. 
erhait m Qeſchet/ mobrch ar, XRW 
Eadecung feiner. ſchlecheen Etxeiche, entfeung: 
wied. GSoeine Trachten If, denn uen freylich eign 

Aegendſpiegeh,cund ihtentmegan mist dem Voaren 

| verlcheh.n: Melcho metotiſche. Megriffa haben; 

= bob unſene deigen Rune inheifumend Di: 






fee ee: jo ni . 





a aa veilihß 
ucheſchiate Vertailwfung bet Vorfaulerm bit 
Grhd iſt zu auffaleud,. und: Rind Eger 





anyfunden, ale daß es höthig Yadce, ir en” 
war zu ſethen. Met. 25 MÖHIRE Br, Du inc 
Das Gipiel des Herra SRfLand: DGEBcHig rer 
den tönnte, fd wiuden ſoicho Grade cp bestes vr’ 
dr IR dech cha aiche tobenswertiu· Ecgenſiucao 
wenigen, uns zu zelingh, jänuuneiät Breinan. 
wrlige: Diffenfakle "und ſchauderhafte Tragbire 
- Wiwbles ſelavtvegen u fchin: - "Mic oeruiiit ee“ 
elno eeicſtliche Ruge, BAR: Tr ſo ofe Bi Hama: 









(en (und das wird doch wohl Se: leiter ſom 
wet) ſollte ſich Frage ſolchit Vhlih-Meigta 
wohnheiten enrhalten, und fein⸗ ergehen toss 
Cie daruͤber einen Bin: gehen. - * 

8.. Zur letzten Gaſteille gab. Heir Dirtiees) 
| —8* ud (wid er auf ben Auſchlaq godeln iamce⸗ 
genaänt: warb) deu Kaufmann: Herb in denn 
Ameritaner, viren’ tuffpieie‘ in Fünf Aufz⸗ 


gm von Do gel. WBenigftens Sein a 1 7 | 


wenn auch in GIHR initteltmäßiges Probust: Der“ 
ſpekulirende Kauſmenn geraͤth doch bie buechifein;: 
nen: Durſt nach: Avichthum un komiſche Weriegenie } 
beiten, und vrrwichelt ſich ſelbſt Inline.» 


dad er Andern lagte; adieß iſt unterhatzend an⸗ 

lehrreich. Hert Ifflamd ſplelt ͤAbredem Ha 
Wae mit ungeneiner Aunft. So behientit Rich 

ein Kaufmann, Da Grtobeſitz das Hoͤchte Guss. 


bdki, und der feinen: Begriſſ von Boa per: 


(Gosses im feine Reden · einmiſcht. Ein Qeſchmacke⸗ 


| 








rd feims Stuͤcks etwas feiner angelegt haͤrte. 
Ein ammrifaniiher Kaufmann verfchreibt. Ach aus 
Deucſchiaad eine Braut, wie zinen Ballen Wanne: 


Der, an den er ſich deshalb wendet, wil iger " 
feine Tochter ſchicken; dieſe ·hat aber ſchon einen:, 


Aeb haber, welcher ſich dem Kaufmann Herh zum 
Labendieũen (anbietet, ohne Ihm: feinen mahuey 
Namen zu lagen, unb ihm weiß macht, er feg 


deawegen aus feiner vorigen Conditidn gegangen, | 


weil ber Prinzipal feine Tochter, mit der: er ver⸗ 
ſprechen gessefen fen, nach Amerika geſandt habe, 
um ſie daſelbſt mit einem reichen Manne zu verhu⸗ 


sachen, Den Namen dieſes feims vorigen Pein⸗ 


Apals will ae nicht uemmen.:: Herb erſchoitktt, ‚vorn 
muthet, ſein amerikaniſcher Freuud habe ſich am; 
zwey Käufer mit demſelben Auftrag gewindet/ 
um das, Aucſuchen zu haben, und bitter den fans 


gen inbetonnten, feine Tochter nach Amerike zu) 


begleiten, unb dort feine Braut zu chelichen. Waͤh⸗ 
rend Deus; Comımhr der Ameritower nach Deusfkhe 
taub, weil iim bas Ahgeſchactte feitmes gegebe⸗ 


. wen Aufteagk oinzefaften iſt, und verlieie fc) Tag 


eine arme Berwandte des Herbſchen Hauſes, die 


er beivacher ; die Mamſell Herb abet hrem Ubi 


baber jafhper. : Eine ale: erfadung einer 
wenig: Eopfzerbrechens. a 
Wir wänfchen recht (ehr, da$ Sr. of PAR: 
uns noch oft befuchen moge wiederholen ‚aber 
* Ditte on ibn: doch immer in Stuͤcken 


im Sommet 1805. 174 
Seuti wir zu wuͤnſchen, daß Hr. Bogel bie... 


| ws Mamur £pjim Eonmer 1805. 


aufzutreten, Die feiner würdig ſind/ ebm- ae 
wenl gſtens nicht die: Moralitde und den gecren 
Geſchmack beleidigan. Wodurch er ſich wor 
den meiſten ige lebenden Schaufpieienn Dt 73 
nec, iſt die Defonnenpeit feinis Spiels. Mai 
münde ſich ſehr irren, wenn man auf Brease» 
Iafung ‚befien, was Beer Hofrach Boͤttigee 
üuoͤber ihn hat druchen laſſen, ſich verſteilte, das 
Mienenfpieh hes Herrn Ifftand in jeher. Rolle fege 
ſch fiets- gleich. Nichts weniger! Er-ubeelige 
Geh, beſonders in komiſchen Kalten, In: Abfiche auf 
hahre kejnesweges bey den Wiederholung Hier 
Dale immer. gauz:viefethen,. Aber.bekor ge eine 
Rabe feinem Gehärhtniffesimprägt, durchdeukt es 
ditſella, und zuglſederd hen Charakich, den er 
dariſteſlen hat, bis in ſeina feioſten Beſtandtheile 
Daher ſagt er zum Beyſpiel die Sentenen als: 
Eſſichaͤndler mis einen gewiſſen aheatraliſchen 
Pathos, der allen Frachoſen auch aus den ie 
Data Ständen eigen if, ſohald fie Bund Day Mels 
usıgang dahin gelangen, ihrr Empfinbungen ause 





wbrhden.. Dahar bleibt at fernex Hews:in.finen - | 


Rolle, fo daß manınie ben Sihaufpikies Aland 
in ihr erblickt, wohl. ab e n ihm ſelbſt tm Pro⸗ 
gene, er in jeder Holle ein ganz auberes Menſch 
zu ſeyn ſcheint und Immer son, wi. Nun oh 
vun BE RE 
.2. an 
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a oe En on 
JI Francois de Lähatpe mar zu Paris ben 
Softei Rovember 1735 geboren, und der Sohn 
tines Artillerie⸗ GHütrperianns von ehier altsader 
When Schweihzer⸗Familie. Frühzeitig verfor er 

Minen Water, der ihn ſelbſt unterrichter, aber 
Vein Wermdgen hiuterlaſſen hatte. Die Anmuth, 
Uhr: welcher der Knabe Franzöfifche Were hers 
Pate, erwarb Ihm die Gunſt des Pater Affelin, 
Ser ihn unser feine Schuͤler aufnahm, und bald 
Darauf eine Freyſteſte in dem Kollegium Harcourf, 
deſſen Prinzipal er war, verfchaffte. Der junge 
Laharvr · that ſich · balb hervor und erhielt bey jeder 
Prüfung den. hoͤchſten Preis; fo daß er ſchnell 
aus riner·ilaſſe · in die andere ruͤckte. Nicht Leiche 
war Berſe gut herſagen, ohne in ſich den 
Ztieb zu: fühlen, Verfe zu machen: aber der 
yunge Laharpe war mehr zum Kritiker, als zum 
Dichter geboren) : und. fing auch frühzeitig am, 

M 2 
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bie Verſe feiner Mitſchuͤler zu verbeſſern. Diefer 
Kitzel Hatte auf fein ganzes nachfolgendes leben 
Einfluß, und verbitterte es gar fehr: denn er 
kam darüber, obfchon unfchuldiger Welfe, auf 
mehrere Monate ins Zuchthaus. Einer ber Pro» 
feſſoren nämlich war der befondere Gegenftand bes 
Schülers Wißes; mehrere hatten gemeinfhaft- 
lich ein Spoitlied auf ipmyerferfige, das Laharve 
verbeſſerte, Ohne an etwas anders dabey zu denken, 
als Sprachfehler auszumerzen: er wurde dafür 
tüchtig gezuchtige, und als balb hernach ein aͤhn⸗ 
liches Gedicht auf den Reetor ſelbſt erſchien, h 
man Ihn für ben Verfaſſer deſſelben, und Aſſel! 
hatte bie Schwachheit, ihn, -ungepruft, dem Mi⸗ 
niſter Sartines als. ſolchen anzuzeigen, der 
ihn ohne weiteres auf einige Monate nach nase 
der Parifer Zuchehäufer bringen lieh. See Lime 
fhuld Sam endlich an ben Tag; aber nicht up 
erhielt er Peine hinreichende Wergutung Tür die 
ausgeftandene Schmach, fanden feine Wiber⸗ 
facher fuchten ihn durchs ganze Leben baburd): ge 
kraͤnken, daß fie Diefen Vorfall in Trumerung 
beachten. Dieß brachte in ſeine Denkart Bine 
keit, ſtaͤrkte ſeinen Hang pir Streitfucht, und 
machte ihn mit ben geſellſchaftlichen Einrichtu 
gen unzufrieden, Hieraus atklqͤrt fi eu, 
warum ex ſich anfangs über die Reyolutiqu Freue, 
wenn er ſchon feinen thaͤtigen Antheil an ihr 


nahm, vielmehr die Grunbfüge berfelben bapkri, 


alg er gewahr ward wohin ſie führten, weduch 


i 
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@ auch zur Religion, und, bey mangelhaften 


Einfüchten in biefelbe, fogar zum Glauben an bie 
Michh lichkeit der roͤmiſchen Pabſtwuͤrde zuruͤck 
Jener Vorfall war um ſo widriger, da der 
fange Menſch als Schriftſteller auftreten wollte. 
Die Heroiden waren dazumal Mode, ſo wie ſpaͤ⸗ 
rerhin ben uns die Bardiete. 1759, alſo In ſei⸗ 
nem zwanzigſten Jahre, erſchienen feine erſten 
Heroiden, mit einem Verſuch über dieſe Dichtart 
begleitet. Im folgenden Jahre erſchienen ſie be⸗ 
reits von neuem und mit zweyen vermehrt, und 


2764 zum drittenmale mit noch zweyen vermehrt. 


Colardeau, Dorat und Barthe hatten ſich 
vor ihm in dieſer Dichtart hervorgethan und ſie 
beliebt gemacht. Seine nicht mislungenen Bere 
ſuche in derſelben oͤfneten ihm den Weg zum Thea⸗ 
ter und machten ihm Muth, ſich 1762 auch um 
den von der franzöfifchen Academie ausgefeßten 
Dres in der Igrifchen Dichtkunſt zu bewerben: 
Er erhielt Denfelben zwar nicht, aber feine Ode, 


* le Philosophe des Alpes, ward doch ehrenvoll er⸗ 


wägnt. Den ten Movember bes folgenden Jah⸗ 
zes ward fein Trauerfpiel Warwik zum erften« 


‚ mal vorgeftelle und erhiele großen Beyfall. Auch 


in der Folge find ihm beſonders folche Charaktere 
gegluͤckt, die von innerm Stolze gequält werden, 
wie Coriolan und Philoktet. Dem Druck bes 
Stuͤcks ſetzte er ein Schreiben an Voltaire vor, 
der ihm gedruckt dafür dankte, und dadurch nicht‘ 


183. . Laharpe Ein 

wenig zur Verbreitung feines Ruhms beyrrug. 
Bon ber Zeit an gehörte er auch zu Voltaires 
Freunden, und machte öftere Reifen nach Ferney, 
wo er ſich zumeilen Monathe fang aufhielt, weee. 
wit ‚feiner Schönen jungen Frau auf Veltaire’s 
Privarcheater zu fpielen. - Nur Stude von Bo 
taire felbft wurden gewöhnlich aufgeführt. Halb 
Genf ſtroͤmte zu biefen Vorſtellungen herbep. 
Einftmals nahm er fich die Freyheit, einen Vers 
abzuändern; die Mitfpielenden zitterten ob dieſer 
Kuͤhnheit: aber der fonft fo reizbare und eigenlies 
biſche Dichter, der an bilnde Unterwerfung und 
Bewunderung gewöhnt war, und fie auch heiſchte, 
gab Laharpe'n Hecht. Man war ganz erſtaunt 
ihn Geraufrufen zu hören: Il araifon! il a rai- 
“fon! Cela eſt beaucoup mieux ainsi; qu’on me 
corrige toujours aussi bien! Da es Hrn. Saharpe . 
dazumal an Gelde fehlte, fo verfchaffte Wolcaird 
ihm die erfte Sekretär: Stelle bey dem Finanz « 
Intendanten Boutin, in der er fich fehr leicht 
hätte bereichern fünnen: aber er gab ſolche aus 
Siebe zur Unabhängigkeit, und, weil mah ihm 
mancherley Chikanen machte, gar bald wieder 
auf. 

Der Hof zu Ferney glich, in mancher Ruͤck⸗ 
fiht, allen Höfen: man cabalirte und fuchte 
einander zu verdrängen. ange haste Voltaire 
Denjerrigen, welche Heren Laharpe befchulbigten: 
ee erlaube fich zumeilen den großen Dichter zu 
tadeln, den Mund mit den Worten gefchloffen: 
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A aime ma personne et mes ouvrages; enblich 
gelang es aber, ihn für einige Zeit zu verfhmde 
zen , "weil Laharpe laut Boltaire's Angriffe gegen 
Die pofitive Religion gemißbiliigee harte. Er 
ward aus Kernen verwiefen, gar. bald aber auch 
wieder zuruͤckgerufen: er gehörte zu ben Dünptin 
gen, nicht zu den Parabes Freunden. 

Waͤhrend dem, und noch früher, nömtid 
im den Jahren 1764, 1765 und 1766, wurden 
drey niene Tragädien von ihm aufgeführte: Timo- 
ldon, Pharamond und Gustave. Da feine derfel- 
ben fonderlich gefiel, fo entſagte er auf einige Zeit. 
der Schaubuͤhne, umd fuchte dafür um fo emfiger 
den Lorbeer ber Academien. 1765 hatte ihm die 
zu Rouen bereits wegen eines Stuͤcks in Verſen, 


kb Delivrance de Salerne et la Fondation da 
royaume des Deux-Siciles, und 1766 die u Par 


vis wegen einer poetifchen Epiftel le -Poete den 


‚ Preis zuerlanne. Bon nun an begann ſeine hifte- : 
riſche Laufbahn. Durch eine Ueberfegung bes 


Sue ton bereitete er ſich zu berfelben vor, die aber 
zu flüchtig gemacht war, ˖und ihm daher birtern 
Tadel zuzog. Demungeachtet fehritt er muthig 
fort. Die Academie zu Paris hatte ſchon feit eini⸗ 
gen Jahren Preiße auf die beften Lobreden der 
"größten Männer des Alterthums und der neuern 
Beit ausgefeßt, deren Wahl fie ſelbſt beſtimmte. 
Die Profa gewann durch diefe Eloges unfireitig 
an Kraft und Zartheit des Ausdrucks; aber die. 
ächte hiſtoriſche Marier ging baburch verloren: 


84 Baharpe Erden 
gumal die Sranzofen fo fehr bas Glanzende lichen, 
und deshalb den Eloges von Thomas den Vers 
ang’ vor bemen non d’ Alembert gaben, die ſuh 
ber aͤchten Biographie ungleich mehr naͤbern. In 
dem Jahr 1767 ſollte ber. Rönig von Fraukreich, 

Kari V., gelobt werben, und Laharpe trug 
den Preis davon, ungeachtet er mehr eine politi» 
fſche Abhandlung, als eine hiſtoriſche Darſtellung 
einſandte. Der Stoff, fagur er gewaͤhlt war, 
Sonnte freylich auch einen jungen Gcheiftftellee 
keicht verleiten, feine politiſche Weisheit an deu 
Dann zu bringen; denn er harte einen jungen 
Helden zu fchilbern, der, während der Gefan⸗ 
genſchaft feines Waters, die Zügel eines durch 
Bactionen jerelifenen und von Feinden zum Theil 
Befehten Sandes übernahm, durch feine Stands 
haftigkeit und Klugheit den Staat rettete, und 
nachmals auf dem Thron diefelben Talente ents 
wickelte, Die ex während feiner Regentſchaft zu 
zeigen begonnen hatte. Er ſtellte Frankreichs 
RMuhm durch die Geſchicklichkeit feiner Mego⸗ 
ciationen und den Erfolg feiner Waffen wieber 
ber, verbefferte die Staatsgeſetze, beſtritt bie 
Misbraͤuche, unterbrückte die zuͤgelloſe Ausgelafs 
ſenheit der Soldaten, befchüßte die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und. nahm bie Siebe und Dankbarkeit ber 
Großen bes Reichs wie des gemeinen Mannes mie 
in das Grab. Ja, fein Werluſt warb um fo 
ſchmerzlicher empfunden, je ungleicher bie Regie⸗ 
zung feines Machfolgert, Karls VL, der feinigen 








| und Schriften. 1885 
war. Welch ein Gegenſtand, wuͤrbig ausgeführt! 
‚Ex verdiente von neuem bearbeitet zu werben. 
Zua näcfifolgenden Jahr (1768) verfertigte er 
Se Die Parifer Preisvertheilung ein Stud In Ver⸗ 
fen , les Avantages de ls philasophie, unb füp 
die zu Rochelle ein Eloge de Henri IV.; er ver⸗ 
fehlte feinen Zwed , weil er ſich aus Eitelkeit za 
früh befanne gemacht Hatte, inbem er glaubte, 
beyde Preiße koͤnnten ihm nicht entgehen. Den 

zus Rochelle erhielt Herr Gaillaͤrd, befien 
Eloge minder gut gefchrichen, aber hiſtoriſcher 
war. 1769 frönte ihn bafie die Acadeınie des 

" jeux floraux zu Toulduſe megen eines discours ch 
vers le Portrait du Sage. In biefem Jahr 
kehrte er auch wieber, zwar nicht zur Bühue, 
aber doch zur bramasifchen -Dichefunft zurück 
1770 werd Melanie gedeudt, aber 1790 Fonnte 
es in Frankreich erft auf die. Bühne kommen, und 
feit der Wiederherſtellung des roͤmiſch⸗katholiſchin 
Eultus in dieſem Lande if} es natürlich wieder vers 
ſchwunden. Wo Diefer Eultus. herrſchend iſt, 
wär’ es auch in der That unfchichlich, das Innert 
eines Kloſters auf Die Bühne zu bringen und Ab» 
neigung gegen das Kloſterleben vom Theacer 
Berab zu predigen. Unter uns Proseflanten if 
das Stuͤck durch Gotters Bearbeitung, weile, , 
die Aufſchrift Mariane führe, hinlaͤnglich bes 
kannt. Eine wirfliche Begebenheit liege bey bien 
fen Stud zum Grunde 1771 fprach ihm die 

| Academic francaile den Preis für feine Lobichrife 
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'auf Fenelon und 1772 für feine lobſchrift arcf 
Kacine zu. Beyde gehören auch wohl zu feinewe 
gelungenfien Arbeiten, und verdienen auch tar 
Deutfchland zur Bildung des Schmale geiefee . 
qu werden. 1773 ward feine. Obe über die 
Siiffahre von derfelben Academie gekroͤne. 
Die zu Marfeille hatte für bes folgende Jahr Das 
Eioge de Lafontaine aufgegeben. Meder, 
welcher wußte, daB Laharpe ch um den Preis 
Bewerben wollte, erhöhte denfelben, durch Les 
berfendung einer Geldſumme an bie Academie zu 
Biefem Behuf, um ein Derrächtliches, weil er 
gewiß erwartete, bie Schrift von Laharpe 
werde gekrönt werden. Sie erhielt aber nur das 
erſte accessitz Den Preis wug Chamfort da 
von, und mit Recht, wegen der größern Simpli⸗ 
eität des Style. 2775 warb er dafür, wenig⸗ 
Mens in. Hinfiche auf die Ehre, entichäbigt; denn 
er erhielt am Lubwigstage von ber Académie 
frangaise den Preis in der Beredtſamkeit für fein 
Eloge de Catinat, ben in ber Porfe für les 
Conseils à un jeune poëte, und ein accessit 
für die Epitre au Tasse. Die Zuerfennung 
bes erften Preißes wegen ber Lobſcheift auf Las 
tinat war um fo ebrenvoller für ihn, da ſich 
auch der berühmte militärifche Schriftfteller, 
Here von Guibert, darum beworben hatte, 
deſſen Schrift aber nur bag accessit erhielt. Zum 
Gluͤck für Laharpe waren aber freylich die Preis- 
-  qustheiler beſſere Styliſten als Taktiker, umb 
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| Geureheiiten daher bie eingefandeen: Manuſcripte | 


mehr nad) dem Werbienfte der Schreibart und 
Ber eingefireuten Schilderungen, als. ber darin 
gezeigten Militaͤr⸗Kenntniſſe. In bemfelben Jahr 
ward, jedoch mir für den Hof zu Fontainebleau, 
Den roten November ein neues Trauerfpiel von 
ihm, Menzicoff, mit außerorbentlicher Pracht 
vorgeftelle. Es warb beklatſcht, und Laharpe 
erhielt auch bafür,. da Dubelloy kurz vorher 
‚geftorben war, beflen Penſion von 1200 Livres; 
aber das Stüd dauerte ben ungebulbigen Franzo⸗ 
fen doch viel zu fange, fo bag man es nicht zu Paris 
zu geben wagte. Det Verfafler würde es wahres“ _ 
ſcheinlich abgekuͤrzt haben: aber auch der ruſſiſche 
Geſandte fchien die Vorſtellung zu Paris felbft 
nun niche zu wünfchen, ob er es fchon vorher bey: 
Worleſungen gebillige und Laharpe recht eigentlich 
das Stück gefchrieben haste, um ſich dem ruſſi⸗ 
(chen Hof zu empfehlen, von dem er eine Penfion 
309, für welche er gehalten war, dem Großfuͤr⸗ 
fien, nahmaligem Kaiſer Paul, fchriftliche 
Nachrichten von den litterarifchen Zeitvorfaͤllen 
in Paris zu geben. 1776 ward Laharpe in die 
Academie frangaile aufgenommen; er trat den 
aoften Jun. dieſes Jahres an den durch den Tod 
von Eolarbeau erledigten Platz. Da er nuns 
mehr fich nicht ferner um bie jährlich ausgefeßten 
Dreiße bewerben konnte, fo dachte er auf andere 
litterarifche Arbeiten und auch wieber durch dra⸗ 
marifche Geld und allgemeinen Ruhm einzuärnten. 
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Buerft erfchlen von-thım eine Ueberſehung der 
Louisisde des EC amöns In -Proja’ mit Anmer» 
Sungen und dem Leben bes Verfaſſers; worauf 
- 1778 bie erfie Sammlung feiner ſamtlichen 
Werke folge. Darin befinder ſich auch eine 
Nachahmung bes befannten englifhen Trauer 
ſpiels, der Kaufmann von London, Bar- 
mevel betitelt. Laharpe hat bas Driginal fehr zu⸗ 
formen gezogen, fünf Acte in dreye gebracht, und 
‚ ber franzöfifchen Theater s Danie zu gefallen, bie 
Derfonen in Werfen fprechen laſſen, obſchon bie 
Profa für dieſen Geoff ungleich zweckmaͤßiget 
war. Die widerfinnigfie Beränderung aber, die 
er mit Sillo’s Stud vornahm, beſteht darin, 
baß er Barnewells Verfuͤhrerinn, die im Origi⸗ 
nal eine anerkannte Buhlerinn ift, in die Wittwe 
eines rechtlichen Mannes verwandelt har, bie 
nach dem Tode ihres Gatten, durch feine Schuld, 
in Geldverlegenheit ih befinder, aus weicher fie 
ſich dadurch zu retten fuche, daß fle ihrem Liebha⸗ 
ber zumuthet, einen Mord zu begehen: eine Zus 
muthung , bie von einem Baufbaren WBeibsbilbe 
angleich weniger befrember, und das Gefährliche 
bes Umgangs mis öffenslichen Diernen ins heilfte 
Licht ſtellt. In Branfreich har man ein fo unſitt⸗ 
tiches Stud mie Recht nicht auf die Buͤhne ges 
bracht, und unjer Reinecke bewieß wenig Ver⸗ 
ftanb-, als er, vor ehva zwoͤlf Jahren, eine 
beurfche Heberfeßung davon auf die biefige Bühne 
brachte, worin die franzöfifchen Verſe wieder im: 
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Vro la aufgeläf find, woburch denn ber Aucdruck 
noch ſchielender geworben. if. Unſere altern Le⸗ 


. fer werden ſich des tiefen Eindrucks erinnern, den 


Linl bos Stud vor etwa 30.40 Jahren, durch 
Bas Spiel von Brückner, der Starkinn 
und Kohinn unterfluhe, auf unfeer Bühne 
machte: Das Labarpiſche that natürlich gar feine 
Wirkung, fo gut auch Reinecke und ſeine 


Frau doein ſpielten. D und 


De zweyte Band entpäte bi bie Podaies Sagt 
tives des Verfaſſers. Die lyriſchen find nice 
für den beusfchen Geſchmack; aber die beybeni&pis 
ſteln, die eine an Taſſo, Die andere von Hora; 
an Voltaire, werben auch Deurfiche, und noch 
ige, wit Wergnuͤgen leſen. Am meiſten aber un⸗ 
terhaͤlt das kleine Gedicht? UOmbre de-Duklosz 
ein Geſpraͤch dieſes cauſtiſchen Mannes in Ely⸗ 
ſſum mit / deim Abbe Beoisucbert, dem Tiſch⸗ 
genofien des Cardinals von Michelien, dem a vun 
feine Schwaͤnke aufjupeitern bemüht wer. Duclo⸗ 
ſchildert ihm Den Damaligen Zuſtand bes Franzänb 
ſchen Parnaffes und läßt ihn in einem magijchen 
Spiegel eine der Audienzen ſehen, bie er, als 
beflänbiger Sekretär der Academie frangaife, im 
Sehen . werbunden.. war, . den ihn beſuchenden 
Schriftſtellern zu geben. Ä 

On xoit Duclos sur un gran fauteuil nein - 
Dans l’Enıre- sol, sombre et triste manoiz 
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Ok doit loger Monsieur le secriaire, ': 2. ° 
La fousmillsit tout l’esseim lirteraite: - \ 
L’un spportoit sa nouvelle grarümaire, 
L’sutre un roman, Yautre des almanachs ; 
L’un des sprmons, l’autre des operas,- 

Et celui-ei son recueil d'héroides, 

Et celai- ld ses drames insipides;;. - ‘.- : 


' , ‚Dsames en gpse, traduits er vendugf.». 


“. 
e 


En Allemagne, et des Frangais' pen ts, *) 
Mais enrichis de fleurons. er d’estampes, 
"Melgre Voltaire agpekcculs-de-Iampres;**) 
Converts de paintz de l'un à Tagıre_bous, : ° ° 
- Points megveilleux qui viennentAlieu d6 our; ° 
. Points elequens qui fait si bien.emandre . 
"Ge que !’auteur n’s pas .lesprit. date; 


v⸗ 


„ni Out: dans los .pbirtang'ä faui xvercuin, 


EX le Denis est l'art dei >; Poncume, 
La | 


u findet man totin ſchone Beweiſe KT Se 


F vertrauten Bekannsichaft mit den: Schrift⸗ 
Rellern bes Alterthums; unter andern eine trefs. 


AUlche Meberfegung ber erſten Elegis des Atbul, 


Fragmente aus dem Lukrez, und Den erſten und 
ſiebenten Geſang der Pharfallen des Laran. Er 
wollte dieſes epifche Gedicht ganz in Verſen übers 


fegen, gab aber Diefen Piaw auf, weil: Mar⸗ 


”) Die Dramen von Mereiet. 
**) Voltaire halte ſich aber dieſe Sanenms Auſis 
gemacht. re 


= 
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mongel davon eine Meberfegung in Profa gelie⸗ 
fert Hatte. | 


2779, bey Voltaire's endlicher Rückkehr 
nach Paris, erhielt er ben Auftrag, ein kleines 
Stud zur Feyer diefer Begebenheit zu fchreiben. 
Er nahm an, daß alle neun Mufen fi) um die, 
Ehre ftreiten, Woltaire's Lob zu verkünden, und, 
nannte daher diefen. Dialog: les Muses rivales,, 
Melpomene behauptet, wie man Teiche denken 
kann, den Vorrang, indem ſie ſchildert, was, 
Boltaire für Fe und durch fie gethan hat. 
Schwieriger war, was Thalia lagen follte;, 
We zieht ſich mir Folgenden Verſen aus der Verie⸗ 
geafeit: 


Ce fut par passe- tergs quil me vendit visite; 

Je n’en rendrai pas moins’hommage & fon merite, 
Jaime les Euphemons, je teur applaudis fott; 
Et mon ami Preville est charmant dans Friport: 
Je consetve tes fruits de sa blume immortelle; : ' 
Je conviens qu’avant moi d’autres doivent paiser 5 
je vous Iaisse brigüer les palmes les plus belles; 
Mais, Nanine à la main, je pretents Pembrasser. 


Gewiß fehr artig! — Da Wolteire bald hernach 
zu Paris ſtarb, fo feßte die Academie einen Preis. 
Auf das beſte Lobgedicht, das auf ihn eingefande. 
werden würde, und Laharpe erhielt ben Preis unter. 
einem fremden Namen wegen feiner Dithyrambe 
sux mänes de Voltaire. Dieß war ber neunte 


y 
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Preis, den er in elf Jahren von bieftt Autanse 
erhielt 
Im folgenden Jahr (1780) erſchien von ihm 
einzeln: Tangu et Felime, poeme drötique 
en quatre chants, mit mehrern Kupfeen verziert _ 
ein Gedicht in der Manier unfers Wielands, voll 
wollüftiger und drolliger Schilderungen, die ihm 
viele Sefer verfchafften. Auch unternahm er ie 
demſelben Jahr die Histoire des Voyages des 
Abbe Prevoft abgekuͤrzt und in der Schreibart 
verbeſſert herauszugeben! die 21 erften Bände 
Vieles Abrege ſind von ihm und leſen ſich ſehr an⸗ 
genehm. 
| 1731 warb endlich aud) wieder ein Trauer⸗ 
fpiel von ihm zu Paris aufgeführt: Jeaiine de 
Naples, Es hieſt einige Vorſtellungen gym ver⸗ 
ſchwand aber dann gänzlich von der Bühne. Eine 
Stau, Die eingewilligt bat, daß ihr Gemahl ers 
mordet werde, kann keine ſiympathetiſchen Emo 
pfindungen erregen, und iſt daher nicht ‚geeignet, 
tie Heldinn eines Drama zu ſeyn. Labarpe hat 
fie Dadurch zu heben geſuche, daß er ihr. den Kds 
nig von Ungarn, weicher: mit einem Kriegsheer 
ins Sand geruͤckt iſt, um den Tod feines ermorde⸗ 
ten: Bruders zu vächen,, bas gegen ihn geſchmie⸗ 
dete Complote n werden laßt: aber diofe ;' us la 
Mort de Pompee entlehnte, Situation thut hieo 
nicht dieſelbe Wirkung, wie in dom Trauerſpiel des 
Eorneille, meik fe gicht, wie bare, ane Bew 
. duberung in dem Gange ˖ der Handkang -bewirft- 


⸗ 
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ie Liebe zu einem ſo veraͤchclichen Menſchen, 


wie der Prinz von Tarens gefchilbert wird, würs 
Digt fie felbft Herab. Der edle und graßmürhige 
Aönig von Ungarn, und ber Charakter des grand 
jwsticier de Naples Montescafe, geben dem 
Stüde Stellenmeife Intereſſe, das ſich überdem 


durch eine nette Shreibart und lideiae Vrnn⸗ 


cation auszeichnet. 


Zur Eröfrung des von ben benben Architet⸗ 
sen, Peyre und de Wailly, gebauten neuen 
Schauſpielhauſes des Frangais 1782, welches in’ 


Abfiche feiner innern Einrichtung ale andern in 


Europa übertraf, während der Schreckenszeit 
‚aber wieder abbrannte, verfertigte ee einen dra- 
matifchen Prolog: Moliere a la nouvelle salle, 


Zu Staden der Art, wo nur Charakterſchilde - 


rung „. nicht Charakterdarſtellung gefodere wird, 


wear er der rechte Mann; denn feine Stärfe war 


DZeinheit des Tas, nicht inniges Gefuhl. 


Daher gelang ihm auch‘ die Bearbeitung ’ 


des Philoktet, dem Meiſterwerke des So⸗ 
phokles, über alle Maßen. Dieß iſt unſtreitig 
fein beſtes Stud, und für Die Franzoſen gewiſſer⸗ 


maßen das, was Goͤthe's Iphigenſe für ung’ 


iſt. Jenen aber gereicht es zum Ruhm, baß fie, 

obfchon in dem Stuͤck feine Srauen vorkommen, 

ungleich mehr Antheil daran Kehmen, als wie an 

bem Goͤthiſchen Stud nach Euripioen, Es kam 
LXXI. Bd. 2.6: N 


.. 


1944 Laharpe Leben, 
2783 zuerſt auf die Bühne, und wird no nme. 


zuweilen vorgeſtellt. ⸗ 


Dieß iſt über nicht der Fall mit dem zweyren 
Trauerſpiel, das von ihm in dem naͤmlichen Jahr 
aufgeführt warb» les Barmécides. Der Stoff 
iR nicht übel gewaͤhlt; aber die Bearbeitung def 
felben zu romenhaft und ber Charakter des de 
rühmten Aaron Raſchild niche kräftig genug ge⸗ 
geichnet. | 

Ungleich mehr Verdienft hat Koriolan, 
ein Trauerfpiel in 5 Aeten, welches 1784 auf bie 
Bühne Sam. Der igige Herausgeber biefes 
Journals bat die zweh erſten Acte deſſelben bey 
feinee Bearbeitung des nämlichen Stoffes *) zum 
Grunde gelegt, Die drey folgenden aber nach 


‚Shafefpear und Thompſon gearbeitet. 


Der Verkauf der Infirumente und der Die 
bliochek des nachher unglüdlichen Luftſchiffers 
Pilatre de Rozier, dem, fein Unternehmen 
in der Stiftung des Diufeums für den Unter 
richt nicht gucke, veranlaßte, nad) einem erwei⸗ 
terten Plan, mit bem Anfang des Jahres 1786 
bas Lyceum, defien Stifter unter andern der 


*) Man fcher Nebentbeater von J. &. Dyk, 
ar Theil; wo men auch eine Abhandlung Aber 
alle dramatifchen Bearbeitungen ber Geſchichte 
des Eoriolan nnd eine ausführliche Zergliederung 
des Stuͤckes von Laharpe finde. Coriolan 
und Eſſex gehoͤrten zu der glaͤnzendſten Rollen 
von Reinede, 


\ 
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Mine von Mentmorin und ber General 
Montesquien warn. Diefe erſuchten Herrn 
Labarpe, wöchentliche Vorlefungen über die alte 


und neue Litteratur zu geben, und hieraus ent⸗ 


Nand in der Folge das Baͤndereiche Werk Cours 
de Littérature. Wie zu Paris die Mode ſich in 
alles miſcht, fo auch hierbehy. Wer Seſchmack 
Baben wollte, mußte bis zum Ausbruch der Ne 
volution die Borlefungen im Lyceum beſuchen. 
- Saharpe hielt feine Vorträge gewöhnlich vor 
drey bis vier hundert Zuhoͤrern A wihentlich 
peymal. 

2789 erſchien die zweyte, betraͤchtlich ver⸗ 
.. Märkte Ausgabe feiner ſaͤmtlichen Werke. Auch 
hbernafım er in biefem Jahre, als die Gelehrten. 
bedroht waren, ihre Penfionen auf den Merkur 


\ . 


bucch die betrübten Zeitumftände zu verlieren, die 


Beforgung des Titterarifchen Theils deffelben, bie 
er auch bis 1793 beybehielt, wo er eingeßerfere 
ward, und das Journal aufhört. Schon früs 
her Hatte er für baſſelbe mehrere Recenſionen von 
Büchern verfertige, aber diefe Arbeit für einige 
Bei aufgegeben, um deſto ungeftörter an ber His- 
toire des voyages arbeiten zu koͤnnen. 
Rachdem Melanie durch die Revolution auf 
bie Buͤhne gefommen war, ließ er auch ein neues 
Trauerfpiel von fih, Virginie, vorſtellen; ein 
Stoff, vielfälrig bearbeiter, weil er fiheinbar von 
tragiſchem Effekt iſt, der aber wenigftens noch nie fo 


barbeitet worden iſt daß er kheatraliſchen Effekt 
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hervorgebracht haͤtte. Einige Lobpreiſungen der 
poſitiſchen Freyheit, deren Laharpe fi Gall 
darauf ſchaͤmte, wurden freylich beklatſcht, konnten 
aber doch der Handlung Peine ige Wärme mit- 
heilen. 


Bald nach bem gten Thermidar, dt, nach 

dem Sturg von Robesbierre am 28. Jul. 1794, 
erhielt er feine Freyheit wieder, und ben zıflen 
December defielben Jahres ward auch das Ly⸗ 
veum von neuem eroͤffnet. Seine Gefinnungen, 
hatten ſich indeß gewaltig geändert. De la Guerce 
declarde par les tyrans revalutionaires à la raifon; 
& la morale, aux lettres et aux arts; dieß iſt bie. 
Veberfchrift der Rebe, bie er an biefem Tage 
hielt, und die bald darauf auch im Druck er⸗ 
ſchien.r) Dis Berfammlung tar bie zahlreichſte, 
die je ſich im Lyeeum eingefunden batte, unb ber 
Dedner ward mit einer gewiſſen Bangigfeit ver- 
nommen. Go hatte zur felben Zeit noch Niemand 
gefprochen. _ Alles war noch in Furcht und Zit⸗ 
teen: il semblait que Pon elt peur d’entendre 
ce qu’il n’avait pas peur de dire; et quand les 
actlamations rompaient Je silence, c’etaient les 
eris de Pindignasion soulagee; wie es im dem 
dieſer Rede vorgefeßten Avertissement heißt, 





*) Man, findet; fie auch an der Spitze bes. gten | 
Bandes von dem Cours de Littérature, mit | 
welchem bie Litteraturgefchichte des achtzehnten 
Nbrhundert⸗ beginnt. 


— 
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ataferyı fing nun feinen Curſus über alte und neue 
»Sisgeratur gan, von porn mieder an, und, machte 
.e8 RG vornämlich zur Nflihe, der eingerils 
foren Barbarey in Sprache und Denkart enc⸗ 
«gegen. zu arbeiten. Mehrere Vorlefungen ließ 
er deshalb au glei drucken, Eine berfelben: 

».Dau Fanatisme dans la langug. r&volutionnaire ; 
maechte befonberes Gluͤck, und wurde: mehrmalen 
„ashrudt, auch ins Deutfche uͤberſetzt. Er hatte 
Age freylich groͤßtentheils ganz andere: Zuhdrer als 
: vor bee Revolution, und die Köpfe waren noch 
‚zu ablßt, fa daß man. fich nicht wundern barf, 
wenn Laharne arzaͤhlt, daß faft nach jeber geens 
digten Vorleſung ein lebhafter Streit unter ben 
- Zußörern entftand. Dieß war befonders ber Fall, 

als.:er in den erſten Dionaten des Jahres 1797 
auf das Lehrgebaͤude der franzöfiichen Philoſophen 
des 18. Jahrhunderts zu fprechen Fam. Salande 
inſonderheit ſtand gegen ihn im Lyeeum und im 
‘ Journal de Paris auf, und vertheidigte geradezu ben 

Acth⸗eiſmus. Dieß bewog Laharpe'n, feine Vorle⸗ 
ſung über die Schriften von Helvetius heſonders 
drucken zu laſſen.) De bald. darauf Barthe⸗ 

Iemy und Carnot geſtuͤrzt wurden, ſo mußte 
4barpt, eben. fo. wie- Marmentel, der ſich 
im oma ber Alten für die Birterenführung des 


„ Kerr Prof. Sesenkreit per Re, wie wir 
ſchon im nördgen Stuͤck angezeigt haben, über- 


ſetzt, und Be ugrhiente es uͤberſetzt gu werben. 
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chriftlichen Gottesdienſtes erklaͤrt hatte, aus Varie 
entfliehen, und beyde mußten ſich Über ein he 
verbergen, wenn fie nicht nach Guyana tränspers 
Fire werden wöhten, woraus ih doch wohl ee⸗ 
‚giebt, daß es unter din Anei⸗Whriſten dm fo 
gut BannflBer’giebt, als unter den Chriſten, rd 
dvdaß nicht die poſttive Meligion, ſondern der Kiag⸗ 
beitsbünfel ‘den Fanatiſmmus erzeugt, der darin 
beſteht, doß man alle NMenſchen zwingen will 
tmfeer Meinüng u ſeyn.Erſt nachbein Bona⸗ 
parte das Directorium geſtuͤte hatte, wägké es 
"Sahatpe, im Januan MB) dis ſeinen EIBLUNf- 
winkel herkile‘ zu kommen? lnd von neuem Her y⸗ 
ceum und dem National⸗Juſtitut/ deſſen Mitglied 
“er geworben war, zu eifiheinch. gIndeß hatte er 
ſeinen Coure de Litteraturè usgearbeitet, deſſen 
* Drug nun ‘begann; ſo wie im ſolgenden Juhr 
ber von Correspondance litteraire adressde!& son ’ 
" Altesse Imperiale Le Grand-Duc,  aujolitd'Yaui 
‘ Empereur de Russe, et 4 M. le Comte Andre 
"Schowalow, depuis 1774 jusqu’& 17895 welches 
Werk ihn aber neuen, unſaͤglichen Verdruß, ja 
Die Weiſung zugog: Paris zu nielden. Der fünfte 
und lezte Band, welchet Die Briefe von 1785— 
: 3789 enthalten ſollte, dürfte gar nicht erſcheinen. 
In der That war es auch unbeſonnen vom ihm, 
dieſe Eorrefponden; befanne zu machen, well 
darin von manchen ihzt fehr bedeutenden Staats⸗ 
maͤnnern in Frankreich als fehlechten Reimern ges 
ſprochen, auch wohl eines und bas andere von 
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ihnen erzaͤhlt wird, das nicht zu ihrem Ruhme 
gereicht. - Außerdem geſchah ihm indeß fein leid, 
und der Druck des Lycde durfte fortgeben. Auch 
erſchien von ihm eine Ueberſetzung der Pſalmen 
mit Inmerkungen begleitet. Voran ſteht eine, für 
‚einen Katholiken und Franzofen gründliche, Abs - 
handlung: sur l’esprit des livres saints et lestyle 
‚des prophötes. Diefes Buch war der Stimmung 
gemaͤß, die Bonaparte:ben Parifern um diefe 
„Zeit in Hinſicht der Religion gab; mehrere Auf⸗ 
Jagen vergrifien ſich im kurzer Zeit, Vielleicht 
‚geug es auch dazu bey, daß, als Bonaparte be» 
ſchloß, die Academie frangaise wieder herzuftellen, 
Laharpe, als eines der wenigen. noch Ichenden 
Mitglieder berfeiben, wieder nach Paris zuruͤck 
u berufen wurde, wozu auch der igige Präfidene 
der Geſetzgebungskammer, fein Freund Sontas 
| nes, viel bengerragen haben mag, da Bona⸗ 

parte ihn in litterarifchen Angelegenheiten zu Ra⸗ 
she zu ziehen pflege. Der falte Winter von 1802 ° 
| war aber nicht geeignet, die Wiederherſtellung 
feiner Geſundheit in einer Stade, wie Paris, zu 
befördern. Mit einer Art von ängftlicher Ers 
wartung fah er Dem Tage entgegen. ber ihn mit 
feinen alten Freunden in der Académie frangaise 
wieber vereinigen follte: aber diefe Freude ward 
ihm nicht; eine toͤdtliche Krankheit uͤberfiel ihn 
im Januar 1803. Aus feinem Teftament hat 
| . man folgende Stelle befannt gemacht: 
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Je lögue 200 francs aux pauvres de ma pa- 
roisse. Ma niece") n’ayant rien, et ce que 7® 
Iaisserai éetant peu de Those, il ne m’est pas 
possible de faire davantage pour cette elasse 
in est si à plaindre. J’engage chaque Fran- 

s *) X se rappeler que la religion fait 
un devoir sauce” de soulager le⸗ indigens, 
et de faire tout ce qu’an peut pour adoucdle 


le sort ‘des infortunds: je remercie Monsieur et - 


Madame de Taları des margues d’amitid qu’üs 
m’ont donnees ; Jen conserverai le sonvenir 
jusqu’au dernier moment. Je remercie &galt- 
ment les respectables docteurs Malhoner 'et 


Portal, - des soins qu’ils ont bien 'voula me - 
dönner, wvec un grand zele, dans ma maladie. 


Je prie MM. de Fortanes, Chäteau - Briant, de 
Coutrtivron, de Chabannes, Recamier, de 
Herain, Lienard, Mignerer’er Agasse;" de se 
souvenir, combien je leur Ytsis artache.- Je 
nomme M. Boulard, nersire, mon ami de- 
puis vingt ans, mon executeur testamentaire. 
Je supplie la divine Providence d’exaucer les 


: voeux que je fais pour le bonheur de mon 


v 


pays. — Puisse ma patrie jouir long · tems⸗ 


de la paix et de la erangaillire! — Puissent 


*) Er war zweymal berheiratbet, bat aber feine 


Nachkommenſchaft binterlaffen. ° 


”*) Er wollte alfo, daß fein Teſtament im Druck 


erſchiene. 
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. tes’ ssinter" minximen. de: P’Evangile être ge- 
| zeralemient- stivies pour le. bonkeur ‚de 1a z0- 
"icret — J 
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Als Hear 3 ontanes ihn den. roten Februar 
Abends beſuchte, ließ er ſich die Gebete der Ster⸗ 
benden vorleſen, und ſagte zu.feinem Freunde ‚ 
nachdem biefer an fein Bett getreten war, ihm 
feine vertrocknete Hand reihenb: „Mon ami, je” 
zemercie..le ciel de m’avoir laisse l’egprit assez 
oe pour seusir combien cela est. consolant et 

‚Des andern Morgens verſchied er. ‚Frey 
il fofggen feinem Seichenzuge die berühmeeften 
‚Gelehrten Frankreichs, Das National: Inſtitut 
". fandte sine, Deputation , und Herr von-Fon- 
.tänes, ber fie.anführte, hielt, nachdem bee 
Sarg an, der Gruft niebergefeßt worden war, 
‚unter fregem Himmel, folgende ſchoͤne Rebe: 


Les lettres er la France regrettent‘ dujoard’hui 
An poete, un orateur, un eritique illustre. 
Laharpe avait’a peine vingt- eidg ahs, et son 
. premier essai dramatique l’annonga comme le 
plüs’ digne «live des grands taltres de la sod- 
» ne frangalse: I’heritage de leur'gloire n’a poins 
| dtgenere dans ses mains, car iFneds a trank 
mis "idellernent leurs preceptes’ et- leurs exem- 
pies. 2 loua les grands-hommes’des plug-beaux 
sitcles de Peloguence et de'ld-possie, er leur“ 
esprit, comme leur langage, se retrouve tou- 
jours dans les eetits d’un disöiple quiils avaient 





> 


. 

. Sermd. Cat eu. lear nom quil attagea jus- 
‚qu'au deenibe ‚moment los fausses doctrires 
litıdrairee; er, dans ce genre de gombat, S= 
vie entidre ne fur qu'un Jong devoüment au 
'triomphe des vrais principes. Mais si ce de- 
vohment courageux fit sa gloire, il n'a pas 

Ait son bonheur, Je ne puis dissimaler que 

* ia franchise de son caractöre et la rigueur imm- 

5 partiale de ses censures Aoignerent op wu- 
vent de son nom et de ses travaux la bieh- 
veillance et m4me l’Equicd. I n’arrachair que 
Pestime o& tant d’autres aurateng oben l’en- 
thousiasmie, Souvent les clamdurs de ses ch- 
nemis parlerent ptus haut que le bruit de sks 

vwwvccès er de sn’renommee: Mais d l’aspecz 
“de ce tembeau, "rous les ennemis sent desar- 

"mes. lei les haines finissenr, et la verire 
seule demeure. Les talens de Laharpe he 
setont plus enfin contestde. Tous les amis des 
lettres, quelles que soient leurs gpinions ,‚ par» 
‚ tagent misintenant notre deuil et nos segrets. 
Les eirconstances oü la mort le frappe, ren- 
‚, "dent s8 perte encore plus douloureuse. Il ex- 
N ‚pire dns un äge oü la pensce n’s rien perdu 
. de sa vigpeur, et lossque son talent s’ctait 
-agrandi dans un autre ordre d’iddes qu’il de- . 
vait au spectscle extraordinaire dent le monde 
- est temoin depuis douze ans. . Il .Isisse mal- 
beureusgment imparfaits quelques ouvrages 
dent il attenuait sa plus solide gloire; et qui 











.! 


* 


wuediehe deyenus ses. preimiass ti ans la 
postetitd..... Se mains mourantes sont dẽta- 


cehoes avec peine' du -dernies manument qu’il 


devait. *) Coux quı:en conuaissent ‚quelques 
parties; avousat que lp,talent poftique de l’au- 
geUr ‚ ıgraces aux ihspiratians weligieuses, n’eut 
jamsals aktanr d’ddlat, de force er d’origjnalite. 
Or Wit (quiil "avait emmbeaias ayce tonce ’ener- 


‚gie: de -spn-»carasılre; Mis- apimdene auiles et 


eonsnlsupes ;sur. issguelles "'sopone je saystäme 
social; elles ont enrichi, Hom-aemlsıwens ses pon- 
uses et son sıyle de beaurds nouvelles, mais 
XEXXEVEECACVCXVEVI 


7 Wkdiie Joe. Kai Dioch qu adsasienn Freien 
: WR u consaly , ba Be Lite Korsyılar 
ua q ucguroa Achensee. cda lauro:lo· 
gons. Les amis qui l'ent vu dans co: dealer 
; moment, oü ‚Vhomme ne, deguise plus rien, 
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 savent quelle nit % vere ‚de' ses sentimens; 


is ont. ‚ga juger, conbien son eceur, en depit 
de ia calomnie, renfermait de droiture et de 
bonic. vBeja méme les 2eminens les plus 
doux &taient entres dans de coır top me- 
eonnn,; et .-si aonvenz. abreurg d’amertumes. 
Les -injustices. se röparajent... Nous etions prets 
& le..sevoir. dans ce -sancmaire des. lettres 


..er.dy godt, done il otait · lo plus ferne sou- 


sen; 'lui-meme. ge Ädlickeit ‚nagnöre encore 


Namlich fein Seit — Religion 


m 


Bu. en 
&: e werte reunion: si desiree; 'mainie more a 
“2 Momp6 noe«voruz et les siens... Poissenr zu 
lu. Yheins se'.conserver à jamais les traditions des 
2 grands- 'mudäles qu’ıl at interffrener avec une 
raison si dloquente!' Paissenz-elles, mes chers 
12°: eönfreres, enformapt de bons dgivaiıs, den- 
"ger un: nouvel elat -d oerte Asadsmie fran- 
.. ee qu’lasemösent tant de. namıs famenx de- 
:2.pais cent eingeanre aus, errque: viens de .rd- 
85° gablir un: grand- Komme, si en 3 celni 
gu Ya fondee.! . ern. 
; ** 293 . 8 pen =. 
:>: 4 Die Ghrobftätte Saparpe's AA aufbem Kirdh- 
——8 dicht Bey dem Hosnical er Ma⸗ 
ame. Meder: Kite ‚feiner Freuuber hat ihm 
Ainen Dentiiän, nie ie faidtabıe — ſehen 
“eh: Bu ar 224 
u eig gisseng, ke —* moktelleis de Jean- 
"Frangois de Laherpe,. "un des quatrante de !Aca 
‚ demie frangaise, et membre de Pinstient natio- 
, decede ä Paris, ig€ de soixante- quatre- 
am, le 22 plaviöge an XL, o ou V fevrier 18023. - 








ie Pokte, Orateur et critigne edlebre, ses derits 

'-* . *dureront autant que la langue frangeise, Ge. 

néreux er desinreresse, i? far bon ‚parent et 

"2 “on ami. °'Nj"Pambition, ni-is erainte, ni 

N agegn desir de fortune n’ont pu- le faire devier 
‚de ses principes. Il a supported avec fermete, 
Tr dans an vieillesie; "1a douleur ıet In pausrerd, 
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ww Schriften. 20 
Bein de franchise er de courage;; a8; 
weonere combien il est glerieux d’ayoner. er de; 
_ z6parer. 983 famıes. 





ıger meme qu’il avait critique. ni: 

Sänetrement attach# à sa religion et d 3a 
partie, il leur aurait. sacrilid ses jours: es 
veilles et ses travaux let ont ahreges. | 

1} « em la puresd de, goht de Racine or de 
Boilean, et il est mort d’une manièêre aussi edi- 
ante que .ces yrands hammes. 

Ses derniers voeax ont .&r€ pour que che- 
que. ciioyen s'occnpär de soulager les ‚infer- 
tunds e& d’entretenir la paix er la coucorde 
-dans son pays. 

Lectenrs, faites ce quc vous pourrez,pour 
accomplir ces voenx, et priez Dieu pour le 

. sepos de son äme. , oe 


Unier feinen Papieren hat fich ein vollſtaͤn⸗ 
diger Commentar über die Tragöbien von Käs 
eine und über die von Voltaire vorgefunden; 
an dem erftern wird bereits gedruckt. Sollte das 
Weſentlichſte davon nicht ſchon in dem Cours de 
Liteeratüre ſtehen? 


| Womit er ſich in der letzten Zeit ſeines ges 
' bens am meiften befchäftigte, war ein Gedicht 
über die Religion, gu bem ſich ohnge⸗ 


fäpe Fenfgenpunen 5 Verſe vorgefunden haban. 
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Quelquefois trop — daut zes. jugemens u 
litterzires, il €tait pret A sendse service are J 


. 6 
a Eofaipe Ecken: 
Man Hat Daraus foigende Schilderungen Kon 
fean’s und Boltaire’s befannt gemacht: 

Lun qui, des sa jeunesse, errant et rebunf,, 
Nourrit dans les affronts son orgeeil reyolte, 

Sur U’horison des arts sinistre metdore, 
Margua par le scandale une tatdire surore, 

Kt pour premier essai d'un talent imposteur, 
Calomnia ces arts, ses senls titres d’honneur; 

, D’un mederne cynique affecıe li ; 

Du paradoxe altier orna l'exttavagance, 
Ennoblit le sophisme, et cıia verise 

Mais par quel art honteuz s’est-il acerddird? 
Courtisan de l’onvie, il la sert, la caresse, 

- Va dans les derniers rangs en flatter is basseme, 
Er jasqu’aux fondemens: de ia socienb: ' - 
Il a porte la faulx ‘de son egalise. 

° U sema, fit germer chez un penple veolage 

Cot esprit novateur, la monstre de notre Age, 
Qui couvrira l’Europe, et de sang, er de denil, 
Roussess fur parmi nous l’apötre de l’o orgueil: 
Il vanta son enfance à Gendve ‚nourrie, 

Et pour venger un liyre, il troubla s2 patrie, 
Tandis qu’en ses dcrits, par un autre travers, 
Sur sa ville chetive il rgla l’Univers. 

J’admire ses talens, j'en dereste J’usage: 

Sa parole est un feu,. mais un feu qui ravage, 
Dont les sombres Iuesms brillent zur les debris. 

- Tout, jusqu’aux werites, trompe danz.ses derite; 
Er du faux er du vrai ce nrölange adaltdre- 

Kst d’an .sophiste adzoit.le ‚premier casachöre. 
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und Schriften. a0. 
Tour -4- towe spgbtat de Pune ar Kansre. ld, ... 
Adenirent P’Evangile, et reprauvant la foi,. - 
Chretien, deiste, arme cobtze Gendre et Rome, 
Il €peise & lui seul Pinconstance de l'homme,,. 
Demande une serue, implöse une prison ; m 
Ex l’ameor piepre enfin egatant sa reisen, 


! 


“ Wrappe ses dermiers ans du plus triste delise :'; 


N fuir:le monde entier, qui cöntre lui conapite, 
ML se confesse au Monde, er, tonjours plein de soi, 
Dit baugement 4 Dieu: Nu} u'ex meillenr qus wioi. 
L’sutre, eneor plus famentt, plus celatant genie, 
Fat pour nous soixante ans le dien de l’harmonie, 
Ceiot de tous les lauriers, fait pour tous les succes, 
Velteire a deson nom fait un titre aux Frangais. 
11 nous a vendu cher ce brillant heritage, 
Quand, libre en son exil,- rassurd par son Äge, 
De son esprit fougueux l’essor Independant 
Prit war Pesprit da siecle un si haut astendant;. 
Quand son ambition, toujours plus indocile, 
Protendit deirbner le Dieu de l’Erangile, 
Walsdire dans Ferney, son bruyant arsenal, 
Secouait sur l’Europe un magique faual, 
Que, pour embräser tout, trente ans on a yu luire, ° 
Par lui Pimpiete, pnissante pour detruire, 
Ebranla,. d’an effort aveugle et furieux, 
Les trönes de la Terre appuyds dans les cieux. 
Ce flexible Prorce Erait n& pour seduire:: 
Fort de tous les talens, er de plaire, er de nuire, 
DL sur maultiiplier son fertile poison: 
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Arme da ridxale, dudant la raison, 
Prodiguant le mensonge, et le sel, et l’injure, 
De cent masques divers il rer&t l’imposture, 
Impose à l'ignorant, insulte à l'homme instrait s 
U sur jasqu’su vulgaire abaisser sen esprit, 
Faire du vice un jeu, da scandale nne Ecole. ” 
Grace à lui, le blaspheme, "et piquant et frivole, j 

. Ciseulait embelli des traits de la gaité: 

. Au bon sens il öta sa vieille autorite, 
"Reppussa l’examen,.. fit raugir du scrupule, 
Et mit an premier rang le titre d’incredule. 
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Bilderbuch für Mythologie,‘ Ar- 
| chaeologie und Kunst. Heraus- 
| gegeben von A. Hirt, K. Pr. Hofr., _ 
| ord. Mitgliede dex K. Akademie.d. ‚Wise, 

u. Prof. bey den Akademieen der bilden 
den Künste und der, Baukunst. Erstes 
Heft: die Tempelgötterz Mit ı2 

- Kupfertafeln und 26 Vignetten? Berlin, 

Sander, 1805. XVIU u. 102 6, Tert 
in4. (4 Thlr.) 


Den Zwede ſuchte der Verf. diefeh veeſtaͤndig 
angelegten und wohl ausgefuͤhrten Buͤderbuchs 

zu vereinigen. Der erſte iſt, dem Unterrkht in 

der Mothologie mehr Reiz, Anfchaulichkeit und 

\ Vollſtaͤndigkeit durch Beuuhung dieſes bildlie 
hen Compendiums zu geben; der zweyte, eine 
bildliche compenbiarifche Weberficht der archaͤolo⸗ 
gifchen Studien zu liefern, im fo fern fie fich mit 
ben bildlichen Denkmalen bes Alterthums bejcyäfs 
tigen, welche den Maasſtab ber äftherifhen Eule 
tur der Alten abgeben; ber dritte, den Geſchmack 
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oder ben aͤchten Sinn für edle und ſchoͤne Geſtal⸗ 
ten und für Bedeutſamkeit in Bewegung, Hands 
fung und Miene bürch bie Betrachtung und Wer⸗ 
-gleihung der Abbildung guter Kunftwerfe und 
der Prinzipim, welche die Alten dabey geleitet 
haben, *) zu bilden, 

Jetzt über die Ars der Ausführung. Die 


Gegenſtaͤnde »0welche die alte Kunſt bearbeitete, 
werden nach beſtimmten Claſſen abgecheilt. 


L Die mythologiſche; Tempel · Gotter Um 





dergötter ımb Genien; Mythen der Heron, 
eheils nach Stämmen, theils nach Epoche und 
‚ WBäleen 1. Die antiquarifche; Wett⸗ 
kämpfe und Spieles religiöfe Berrichtungen, 
Apfer, Todten⸗Feyern u bel: UL Die his 
ſtoriſche; Bildniſſe berühmter Perfonen und 
hiſtoriſche Denkmäler überhaupt -ı. der griechi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften; 2. der Römer; 3.ber frem⸗ 
den Voͤlker, welche Gegenſtaͤnde der bildenden 
Kunſt für die Griechen und Römer waren; als 


) Der Bf. führt auch in dieſem Werk, wie einſt 


in einer beſondern Abh. in ben Horen, alles 
auf die Charakteriſtik als den Haupefchläffel 
zuruͤck, um über ale Erſcheinungen in be 
Kuuftfreife der Alten Aufſchluß zu befommeng 
wogegen Goͤthe in der den Winfelmannfchen . 
Briefen beygegebenen Geſchichte der Kunſt 


im ıgten Jahrh. die Schönheit als deas 


hoͤchſte Princip geltend macht, welcher die Che 
rakteriſtik untergeordnet if. 
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ber Aegypter, Aethioper, Perſer, Parther, 
Phrygier, Scythen, Thracier, Galier, ; Otto 
manen, Dacier, Garmaten. 

Der Heransg. giebt in oerfleinerten umriſſen 


und mit moͤglichſter Zuſammendraͤngung der Fi⸗ 


guren auf Einem Blatt, ſo viel moͤglich, treue 
Abbildimgen bes Borzüglichften aus der Antike, 
weiches er theils aus ben archäologifchen Kupfers 


Werken, theils aus feinem eigenen Vorrath vom 


Eopien alterthümlicher Bildneren s Werke, welche 
er in Italien fab, entlehnte, und wovon ein wack⸗ 


ver und in Stalien gebildeter Mahler,. Hums 


mel, Zeichnungen und Stich uͤbernahm. Wo⸗ 
her jedes. Denkmahl enmonımen, wird immer ans 
gezeigt, wobey bie Denfmaple von einiger Erhebs 
lichkeit, welche denſelben Gegenftand. vorftellen, 


angeführt werden. Der Commentar fol furz, 


gedrängt jeyn, Die mythologifchen und antiquas 


rifchen Notizen, die das erfte beſte Kompendium - 


oder Wörterbuch darbietet, find nur angedeutet, 


das eigenslich Archaͤologiſche und Artiſtiſche be⸗ 
ſchaͤftigt den Erlaͤuterer am meiſten. Was er zur 
Erklärung und Beurtheilung der einzelnen Bild⸗ 


werke beybringt, iſt nicht etwa blos-das Gemeine 


und Triviale, ſondern es find feine, zum Theil 
neue Anfichten und Bemerkungen, bie das Bil 
berbuch auch dem wichtig machen, der. in das 
Studium der Antike laͤngſt eingeweiht if. Um 
aber ben Sefer, den Schüler oder den Liebhaber 
archaͤologiſcher Sendien in den Geiſt der Kunft 


% 
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und in die Kunſtgeſchichte einzuleiten, wird er ie 


zedem Heft befondre Ueberſichten geben, bergiai® 


chen im erften die ander Spige ſtehenden Bemer⸗ 
kungen Uber das Goͤtter⸗Ide al find. - 


Um den Charakter der in diefem Heft vor⸗ 
tommenben mythologiſchen Perfonen, auf welche 
es hauptfächlich anfam, Hervorzuheben, ift von 
Jedem mwichtigern Gegenftande, bey welchem die 
MDentmahle es zuließen, der Kopf Insbefondere, 
und nach einem größern Maaßſtabe gezeichnet 
worden. Außer dem Kopfe wird auch die ganze 
Figur dargeftelle, um einen Begriff, theils von 
der Geſtalt und den eigenthämlichen Stellungen, 
teils von den Gewändern und Attributen zu ges 
ben. Wo die Wielfeitigkeit und Schoͤnheit der 
Kunſtwerke es zu erfordern fehien, iſt der Gegens 


‚ Hand in mehreren Figuren abgebilder; auch iſt 


bey jedem bie Vorftellung eines oder des andern 
merkwürdigen Mythus ausgehoben worden. 


Die Gallerie ber Tempels deter eröffnee 


Saturnus. Heben wir aus diefem Abſchnice 


folgende Bemerkung aus: „Bekanntlich giebe 
es eine beträchtliche Anzahl alter Münzen, welche 
auf der Vorderſeite den boppelföpfigen Janus 
md auf der Kebrfeite das Vordertheil eines 
Schiffes darftellen. Diefes Gepräge auf R. Muͤn⸗ 
gen ift eins der.älteften Daß ſich das Schiff auf 
bie Ankunft Saturn's in Latium beziehe, leidet 
feinen Zweifel: aber Die boppelfüpfige Bildung 


— 
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Des Janus fiheine zum Theil ſelbſt für die ſpaͤtern 
Alten ein Raͤthſel gewefen zu fen. Bald find 
beyde Geſichter bärtig, bald ift nur Bas eine mie 
dem Bart, das andere aber unbärtig gebildet. 
Die Erklärungen ſind mannigfaltig. Naͤhme 
‚man bas eine Gefihe für Saturn und Das 
andere für Janus; fo wurde das Befrembende 
wegfoßlen. (Macrob. Sat. ı, 7.) Welches teefs 
fendere Bild für ihre Münzen konnten bie Roͤmet 
wählen, als bie verbundenen Köpfe ber Regen⸗ 
sen, unter benen das goldene Alter blühte, und 
von denen man glaubte, daß fie zuerft das Geb 
eingeführt hätten! — Aus demfelben Grunde 
ſcheinen bie Römer auch den Tempel Saturn’s 
zur Niederlage bes öffentliden Schaßes gewählt 
zu haben. Uebrigens ift Die Vereinigung zweyer 
befreunberer Köpfe von der Ruͤckſeite niche nur 
auf Münzen, fondern auch in Marmor eine nicht 
feltene Erſcheinung.“ | 


Unter dem Abſchnitt Jupiter S. ar. 
kommt eine Befchreibung einer unfers Wiſſens 
noch nicht befanne gewefenen merkwürdigen Wale _ 
vor: „Der wahre Jupiter Plavius kommt nur 
auf einer Vaſe der k. Sammlung zu Meapel vor. 
Alkmene, wahrfcheinlich weil fie in Abweſenheit 
ihres Gemahls den Befuch eines andern Amppis 
90 angenommen hatte, warb zum Feuer verur⸗ 
theilt. Ein Knecht zuͤndet auf Befehl feines 
Herrn mit einer Fackel den. Holzſtoß an,. auf dem, 
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gu ben Gottern flebenb, Alkmene bereits liegt. 
Jupiter erſcheint auf einem Gewoͤlke uͤber ihr, 
wit einer Najade zu jeber Seite, die aus vollen 
Uernen auf ben Dolzfioß herabregnen. Dieß Wun⸗ 
ber, das den Amphiteyo feinen Nebenbuhler ken⸗ 
uen lehet, ſcheint ihn mie feiner Gemahlin ause 
geföhne zu Haben. Unſre Erklärung ift übrigens 


nicht bloße Hypotheſe; denn in der Zeichnung - 


ſteht bey jeber Figur ihr Name. Wahrſcheinlich 
Lam dieſer Auftritt in irgend einem jetzt verlor⸗ 
men Stud der Tragiker vor, welche biefen Dig 
us öfters bearbeiteten.’ 

©. 22. wird als Vignette ein Relief ber tie, 
yreuß. Sammlung abgebildet, weiches bie Juno 
Lanuvina mit dem gehbensen Ziegenfell, ſtatt Des 
Helmes auf dem Haupt, im rohen Styl ber ältes 
ſten latiniſchen Bildnerey vorſtellt. 
Den Apollo von Belvedere Hält der Ef. nach 


©. 32. für den, der feine Mutter an ber Niobe 


„ geräche und ihre Söhne durch fein Geſchoß getoͤd⸗ 
tet bat. Zeichnen wir hier noch die Charafterifiif 
der Apollinifchen Ydeals Züge ©. 33. aus: ‚Reh 
wer ber umbärtigen Götter har ein Gefiche von 


einem fo länglichen Oval; feiner eine um Die Aus 


genbraunen fo gewölbte und fo hohe Stirn wie 
Apollo. Er iſt bes erhabnen Waters aͤhnlichſter 
Sohn, und gleichfam der jugendliche Jupiter, 


Seine Miene haucht felb in Ruhe Begeiſte- 


zung; bewegt fie Ach zu barmanifchen Tönen, fo 
entgluͤht, fein Antlitz von flammender Aninuih. 


⸗ 
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Hiet möbel. Bilderbach. aus 
Erhaben furchtbar und furchtbar ſchoͤn If er, 


wern gereijter Uawille feine Gewalt hebt unh | 


feine Züge ſchwellt.““ 
Bon der Vorſtellung ber dreyfachen Su 
kate urtheilt der Vf. S. 40: „Der Kuͤnſtler, 


der fie zuerſt dreyfach bildete, war Alkamenes. 


Wahrſcheinlich beſtond das Werk aus einer 
Säule, an welche drey Statuen mie dem Ruͤcken 
gelehnt waren. Man pflegte ein ſolches Bilh 
mitten auf Dreywege zu ſiellen: daher ber De 
name Trivia, den die Goͤttinn erhielt. In der 
Folge ließ man die Saͤule in ber Micte weg, und 
ſchloß die drey Ziguren auf der Rückfeise unmit⸗ 
telbar am einander, Nebſt den gewoͤhnlichen As 
teibuten der. Diana, als bem Hunde, dem Wurf 
fpieße, den Badeln, - bem halben Monde u. ſ. w. 


fügte bie Willkuͤhr fpäterer Symbolen Deuter noch 
andere Zeichen zu beim brepgeftalseten Bilde, 1’ 


. 6,42. und 45. kommt bie Vorſtellung eines 
feltenen. Mythus, Bulcan auf dem Eſel, 
nach zwey Vaſen in Tifchbeins Hamiltonſchet 
Sammlung vor, De des Bf, Deutung neu und 
evident ift, fo feßen wie fie nach S. 43, hieher: 
„Vulcan wurbe als Kind yon der uno, feiner 
Mutter, aus dem Himmel geworfen und rächte 
ſich an ihr durch einen Fünftlichen Stuhl, auf dem 


fie, als fie ſich darauf feßte, von geheimen Feſ⸗ 


fein feſtgehalten wurde. Er wollte ſich durch Fein 


Bitten bewegen laſſen, in den Olymp zuruͤckzue 
kehren. Endlich uͤbernahm es Bacchus, ihn zu 


i· 
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baͤndigen. Er beraufchte den Widerſpenſtigen 


. 0 Wein, ſetzte Ihn auf das muntere, lang⸗ 


obrige Thier, ben Efel, und führte ihn fo, 
«als einen neuen Baechanten, unter Muſik unb 
Jubel, in den Goͤtterſitz zuruͤck. Nah Pau⸗ 
ſanias (1, 20.) war dieſer Zug bereits in einem 
alten Tempel des Bachus zu Athen gemaßle. 
In unfern beyden SWignetten: ift Der bartige 
Bacchus mit feinem Gefolge deutlich chatakteri⸗ 
Her; und auch WBulcan iſt es hinlaͤnglich durch 
‚Hammer, Zange und bas Feuer. Auf der einen 
ſieht man ihn noch als Jüngling ohne Bart, auf 
Her andern aber bärtig vorgeſtellt. Mach Ariflie 
des CH. in Bacch, T. ı. p. 29.) war der Eſel, 
auf dem Vulcan riet, beflügelt. Die Zeichner 
unſerer zwey Bilder mennten aber, baf die Nai⸗ 
verät Des Zuges fich beffer durch das Trottiren 
als durch das Fliegen des langohrigen Thieres 
Herauspeben laſſe. Und in der That — wer flieht 
nicht mie Vergnügen diefe Gemählde, wem er 
jemals einem Wettlauf der muntern Thiere beyge⸗ 
wohne hat? — In Malta, wo der ſchoͤnſte Schlag 
‚von Efeln ift, gehört noch jegt das Wettrennen 
diefer Thiere zu den Nationalfeflen.’‘ 

Das Ideal⸗Geſicht der Benus wird S. 60 
alſo gezeichnet: „Das Geſicht der Goͤttinn iſt ein 
laͤnglichtes Oval, die Stirn nicht zu hoch, der 
Umriß der Argenbraunen heiter. Durch die et⸗ 
was gedruckten Augenlieder ſcheint das Auge 
klein, und dadurch entſteht, was wir im gewoͤhn⸗ 





Hirt mythol. Bilderbuch. arz 
Sichen. Gprachgebrauh das Blinzein nenuen. 
Diefe Uebeblickenden Augen find in allen Bildern 


ber Wenus harafteriftifh. Der Mund it flem, . ” 


Die Lippen nicht zu voll, aber mit großer Anmuth 
umzogen. Ber Rüden und die Spige der Naſe 
runden fich zierlich; die Wangen haben eine reis 
zende Fülle; in der Mitte des rundficheh Kinnes 
Bilder ſich der feichte Schein.eines Gruͤbchens.“ 
Das Relief in der Bille Albant, welches ©. 63 
= abgebildet ift, ‚nahm Winkelmann von der Er⸗ 
| ziehung des Dachus, ber Verf. fehr ſinnreich 
von der Venus mit- dem Amor und den Grazien. 
SBenus fige bekleidet; auf ihrem Schooße ſteht 
Amor, die Hand nach der Mutter ausgeſtreckt; 
vor der Venus ſtehen die drey Grazien nach der 
Deutung des Wf.; bie aͤlteſte, ganz erwachſen, 
Hält den. kleinen Amor beym Laufzaum, bie bey« 
den andern find noch als Kinder von verfchiebnem 
| Alter vorgeftelle._ Die Arbeit ift Höchft roh; doch 
Ä ift etwas Gemürhliches und Natürlies darin, 
| und der Df. fagt Davon: „Es if ohne Zweifel 
Das ältefte noch vorhandene griechifche Bildwerk 
in diefem Steine (es ift nämlich in griechiſchem 
großförnichtem Marmor gearbeitet); und wir er- 
halten dadurch) einen anfchaufichen Begriff von 
dem noch fehr rohen Zuftande der Kunft in einer 
Deriode, worin die Griechen fihon den Mar» 
‚ mor zu bearbeiten angefangen hatten, welches 
nicht vor der 35ften Olympias geſchah.“ 
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In dem Artikel Merkur bemerfen wir ©. 65, 
was über die Berrbilder auf alten Waſen vor 


kommt, welche wahrfcheinlich meiſt Vorſtellung en ; 


aus Mimen und Sgtyes Spielen waren: ‚‚Läms 
gu zeigen, daß die alte Kunſt fih aud) der Zerr- 
bilder (doc) hoffentlich nur in Zeichnungen, werses 
wir nänlich Die Masken in der Sculptur ausneßs 
men) nicht enthielt, und daß bie Rünftier, chem 
fo wie die Komiker , ihre Goͤtter in burlesken Ges 
ftalten und Verkleidungen auftreten ließen, wol⸗ 
ben wir ein paar Mafenzeichnungen diefer Art aus 
führen. Auf einem Gefäße, Das vormals in ber 
Sammlung der Varicanifchen Bibliochek ſtand, 
mache Jupiter, mit Beyhuͤlfe des Merkur, Au« 
ſtalt, auf einer Leiter zu Alkmene'n' in das 
Fenſter zu ſteigen. Beyde Goͤtter im Coſtum 
des Niedrigkomiſchen. Auf einem andern Ge⸗ 
faͤß, in der Sammlung Biscari zu Catanea, fügt 
Jupiter, eine kurze dikbauchige Figur, mit großer 
Naſe, auf dem Thron, bas Zepter in ber Rech⸗ 
ten haltend: vor ihm ſteht Merkur als ein Sclav, 
der vom Sande zu Marbte kommt, zwey durchſich⸗ 
tige, von Beiden geflochtene Körbe, an einer 
Stange auf der Achſel tragend. In biefen Körs 
ben fiche man zwen Figürchen, das eine den Achile 
les, das andere ben Hektor vorftellend. Eine 
vorseeffliche Parodie auf die Ensfcheidung bes 
Schickſals zwifchen ben beyben Heupthelden des 
trojaniſchen Krieges!’ _ 
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Meber das Verhaͤltniß ber Deſtalten des Mer⸗ 
fur, Apollo, Backhaus und Mars erklärt ſich der 
Bf. S. 66. alfo: „Merkurs Ideal ſticht gegen 
ben Apollo, Beechus und Mars auffallend ab. 
Merkur hat nicht das Schlanke und Erhabene des 
Apolle, nicht das Rundliche, Weiche und ſchwaͤr⸗ 
- werifch«Gaufte Des Bacches, nicht das Kühne 
ud Düftere bes Mars. Das Vorſtechende im 
Charakter bes Merkur ift has Kraftvolle und Ge 
wandte. Gekraͤnſelt liegen ihm die kurgen Haare 
ums ben Kopf und Die Stirg; ‚Die Obeen md der 
Mund find klein: feine Bildung hat in diefer 
Rurckſicht viele Achnlichkeie mit den Köpfen Des 
jungen Herkules und.anbree Heroen, als dus The⸗ 
feus, Meleager u. ſ. w. Seine Stellungen, er 
mag fliehen ober fißen, find immer einfach und 
bequem; ber Kopf vorgeſenkt, der Blick be⸗ 
däaͤchtig.“ 


Den einheimiſchen Tempel: Göttern der Gries 
hen und Römer gefelle der Bf. ©. 87 ff. noch 
einige fremde, fpäter aufgenommene Gottheiten 
Hinzu, den Mithras, den Deus Lunus (die neuere 

. Deutung deffelben auf den Aths wird nicht er⸗ 
wähnt) bie Iſis und den Horus. 


Auf ber letzten Tafel fangen ſchon Gottheiten 
vom zweyten Range an, Hebe, Iris, Victoria, 
Fortuna, Fatum, Nemefis, Spes, welche die 
dicheende Phantafie den Obergöttern, als unters 
geordnete und dienende Weſen, beufügee, und 
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“welche zwar ihre Altäre und Kapellen ‚ aber felts 
ner eigne Tempels Gebäude harten. 


Bir ſchließen unfee Befchäftigung mie diefem 
geiftwollen Bilderbuch mir ben Worten des Verf. : 
„Wer duͤrfte es in der Erfindung und in der feis 
nen Auswahl bes Eigenthuͤmlichen, ſowohl der 
ganzen Geſtalten, als der einzelnen Symbele, 
mit dem Kunſtgeiſt der Alten aufnehmen? — 
‚Bon den Griechen ſiehe die Vorbilder, nach Dies 
„fen übe den Kunftfign fruͤh und ſpaͤt!“ So rief 
Horaz; und was fönnen wir, zwey tauſend Jahre 
noch ihm, anders thun als feinen fo tief gefühlte, 
| Auf unfeen gergereſen wiederholen 7 
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IX. | 
Angusteum. Zweyter Heft. InCom- 
mission b. Hempel in Leipzig. 1805. 
fol. von S. 73— 108. u 


Ale Kupfertafel. ine altgriechtſche oder 
wenigſtens von einer altgriechifchen Bildſaͤule co=- 
piree Statue, an der einige Theite neuer Anſatz 
find. Es ift eine weibliche Figur mit langem Uns 
Aergemand, das fich zuchrig um Den Hals ſchmiegt; 
Bas leichte Obergemanb wird vom Ghrtel gehale 
ten, über den, auf eine ganz eigenthuͤmliche 
Weiſe, der obere Rand deflelben in wellenfoͤrmi⸗ 
gen Bleineri Falten gefchlagen ift, weiches eine an⸗ 
genehme Wirkung made. Die linke hätt ein 
Fruchthorn; die rechte bebe das Obergewand ein 
wenig in Die Höhe (ungefähr was die Franzoſen 
hausser nennen), ein Öeft, der den Vorftellun« 


e⸗ 


. gender Hoffnung aͤhnlich iſt, und dadurch Anlaß‘ 


gegeben hat, diefe Statue für eine.Spes zu erklaͤ⸗ 
ren. Dem Verf. feheine das Fuͤllhorn doc) eher 
für eine Ceres zu fprechen. „Indeſſen, feße er 
hinzu, bat mich die Stellung der Süße, bie eine 


| rhythmiſche Fortbewegung anzudeuten ſcheint, in | 


.- 282 Auguſteum. 


Verbindung mi dem in die Hoͤhe gezogenen Be 
wanbe, auf die Muchmaßung geleiter, ob nicht 
vielleicht diefe Starue für eine oltgriechifche Pries 
ſterinn der Demerer, für eine Chorführerinn bey 
den Eleufinifchen Feſten zu halten ſey. Solche 
feyerliche Proceflionen murden allemal am fechften 
Tage ihrer Feyer unter Geſang und Mufif gehal⸗ 
ten, um die Dildfänle des Tachus:von Achen zu 
holen, bie dann auf ähnliche Weife zuruckgebracht 
wurde. Außerdem finder fich ausdruͤcklich, daß 
eine Priefterinn den Chor der Eleufinifchen Weis 
ber anführte, wenn fie unter Hymnen zum Quell 
Lallichorus zogen, an welchem Demeter, bey 
Auffuchung iprer Tochter Perſephone, ausgeruht 
e. 50 
. XI. ſtellt die Border: Seite einer griechi⸗ 
ſchen Vaſe vor, von welcher bereits Bdetiger ir 
den griech. Vasengemälden, Heft 3. ©. 6 ff. 
eine Erklärung:gegeben hat. Der Vf. tritt der 
Meynung derer bey, welche die in den Graͤbern 


Groß⸗Oriechenlands gefundenen Bafen für Weih⸗ 


gefäße halten, und erlaube ich fogar die Vermu⸗ 
tbung , daß. die Fabriken, welche fie werferiige, 
im Dienft der Myſterien geftanten, daß fie viel- 
leicht ausfchließend für die Geweihten gearbeiter, 
biefen als eine Arc von Diplom gegeben worden, 
etwa eine ober mehrere nad) ber Anzahl ber 
Grabe, die jeder im Orben erhalten, und daß fie 
den Eingeweihten vielleicht Darum mit ins Grab 


gegeben worden, um in Peine prafanen Hände zu . 
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kommen. Hen. Böttiger laͤſt der Bf. fagen, er 


beziehe die Vorſtellung der Vaſe auf einen Eid . ' 
ſchwur, den ber. figende König dem. jungen - 


Krieger , der ihm ruͤckwaͤrts zur Seite ſteht, auf 
eine feyerliche Weiſe leiſte, inden er ihn das Skep⸗ 
tron beruͤhren laſſe. Allein. Bortiger ſagt, der 
junge Krieger ſchodre dem alten König, indem er 
deſſen Stepter berühre. Unter Wf. bezieht dage⸗ 
gen die, ganze Handlung auf eine Suftrarion, 
welche der ſitende Koͤnig verrichten wolle, zu wel⸗ 
chem Zweck er in der rechten (nicht in der linken ‚ 
wie der Bf. fage) eine Schale haͤlt, in die eine 
Priefterinn Waſſer gießt. Um dieſe Handlung 
bequemer verrichten zu fünnen, nimmt ihm dee , 
junge Menfch den Stab, welchen der Alte nache 
laͤßig in der linken haͤlt, ab. 

Xu. Bildſaͤule der Epheliſchen Diana, 
aber eigentlich nur ein Bruchſtuͤck davon, da der 
größere Theil, vorzüglich die untere Hälits, ſpaͤ⸗ 
tere Ergänzung iſt. Ueber Die myſtiſche Vorſtel⸗ 
lung dieſer Goͤttinn heben wir die Erklaͤrung des 
Bf. S. 9o f. aus: „Vermuthlich war es in ganz 
alten Zeiten‘, wo man hoͤchſtens nur Voruͤbungen 
zur Kunſt annehmen kann, ein hoͤlzerner Kto, 
der oben und unten einer menſchlichen Geſtals 
aͤhnlich fah, die zwar nach und nach verbeflert, 
aber ohne weſentliche Veränderungen benbebalten 
wurde. Wenigſtens führen die älteften Münzen, 
welche die Soͤttinn am einfachſten darſtellen, auf 
dieſe Bermuthung. Die Statuen, walche ſich 
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his auf unfere Zeiten erhalten haben und in ziem⸗ 
licher Anzahl vorhanden ſind, reichen bey weitem 
nicht an jenes Zeitalter, ſondern ſind Produkte 
der ſpaͤtern Myſtik, in welchen die erſte Einfachheit 
zwar zum Grunde, aber unter einem Haufen thie⸗ 


riſcher und vegetabiliſcher Embleme verhuͤllt liegt. 


Unter die Thier⸗Aggregate, wohin die Vorſtel⸗ 


bung dieſer Goͤttinn neuerlich verfeßt. wurde, 
möchte fie jedoch nicht wohl zu rechnen ſeyn: denn 


nicht die Goͤttinn iſt aus Thiergeſtalten zuſammen⸗ 
geſetzt, ſondern nur das Gehaͤuſe, was ſie um⸗ 
giebt. Sie ſelbſt befinder ſich ih dieſer phantaſti⸗ 
ſchen Umgebung, wie eine Mumie unter ihrer mit 
Ihiergeftalten und Dieroginphen bemahlten Dede, 
und nur der Kopf, die Hände und Fuͤße von ihr 
find ſichtbar. Nicht einmal die Brüfte gehören: 
ihr zu, denn es find thieriſche Brüfte, die ich auf 


ber äußern Hülle befinden. : Ein Beweis mehr, 


daß nur das Gehäufe aus Thiergebilden beſteht, 


iſt die ſchwarze Farbe der Goͤttinn, bie ſich nicht 


bios auf die ſichtbaren Theile erſtreckt. Sie muß 
voͤllig ſchwarz gedacht werden, wie die Iſis, mit 
der fie, als dergleichen Bildungen entſtanden, für. 


einerley Wefen, für Die DMatur gehalten wurde, 


bie allen lebenden Gefchöpfen die Arme öffner, 


um fie an ihren vollen Brüften zu nähren. Der. 


Einn ift gue, aber die Vorſtellung ift myſtiſch 
und geſchmacklos.“ 
XıV, Eine nur wenig ergänzte Pallas, weiße 


aus der zweyten Periode griechiſcher Kunſt zu ſeyn 
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Mine Die Stellang iſt einfach und bie ganze 
Geſtali Ehrfurcht gebietend. Die Falten unb 
Brüche des Sewaͤnder fihb durchgängig im gro⸗ 
Gen Styl gearbeitet: nirgends ift ein! Spur bon 
Mieintichkeit zu entdecken; aber die Zierlichfeie if 
Kr auch freuid. S. 94: „Die ſchuppige Aegis, 
auß! welcher eine ſchoͤne Larve der Gorgo haftet, 
decke nicht queruͤber die ganze Bruſt, wie an ae 
dern Statuen ber Pallas, ſondern zieht ſich von 
der rechten Schulter unter der linken Bruſt hinab 
bie.auf die Mitte der ganzen, Geſtalt, und dann 

interwäris Über ben Rüden, wieder jur rechten 

chülter hinauf, wo fie mit dem Vordertheil⸗ 
berfelben durch einen Knopf befeſtiget If. . Dig 
Art, mie der Künſtler fie behandel har,. laͤßt 
Beuclich erkennen baß ſie aus Leder befteps;. auch 


iſt ſie an einigen Orten mit Borden verſehen. 


Mäbefkbeintich hat, die Aegis ihre Nichtung des⸗ 
ivegen fo erfalten, Am durch Zurhefhlagung dep 
verbern Hälfte aber den linken Arm fich ihrer, 
nach alter Art, als Schild bedienen zu koͤnnen; 
auch: ſcheinen die: Riemen, . durch. welche⸗nur Die 


“Bord geſtetkt werden durfte, zu Feſttzaltung derd 


ſejban bekimmme. geivefen zu ſeyn, Jumalda Hinten 


wnter der rechten Schulter ebenfalls Riemen an 


gebracht feinen, damit der .Hinsere Theil zu 
gleihem Behuf abgefuöpfe werden fonnte, auf 
welche Art dann bie Aegis zum Schilde und 

Bruſtharniſch zugleich diente.“ Durch die Des 

merfang,' daß ’die Aegide (Facius' har feine 
LXXL 3b. 2. St. P 


236. Aucguſteum. 
Abh. daruͤber vnlaͤngſt mit einigun. andern arch 
quariſchen Aufſaͤtzen wieder zuſemmeudrucken laß 
‚ein, ;ühergemorfenes ‚Sell. may „. das al) 
ugwaffe theils Die Bruſt. faiyesa, ;Sheile nem 
Halten ober „uber den .Arm gepoickeſt Schildez 
tele vertrat, wird es deutlich.mie die alten 
Dichter fie bald für einen herr: Be 
ir ein Schild nehmen konntzn. 


"Auf Taf. KV. giebt der B ur uod eine y 
thing eines heile Diefer talue, von 
Klıkielte. Die ‚Seltenheit des Coftums, in ⁊ 
fehung der Krais und ‚Das „Groge i im Styi d 
Falten, ſdwohl im Ruͤcken als an der Seite, w i 
dns Gewand über die Deffnung —— 
dewog ihr vazu. Auch fuͤgt er auf, demfeiben \ 
Blaͤtt den Kopf einer andern Statue der Palae 
‚ In Dresden bey, welche einen” stoßen. 

ſter verraͤh, al welcher aber ein großer Tel 
des — fehlt und die Drgpetie ſehr gelite 
eh bat. " ... urn 


BE Mesculap, ein eätes But von.ab 
* großem Styl, aber haͤßlich durch die Hard 
aines elenden Ergänzers verunftaitee. Gie iſt zu 
Antium unter den Ruinen bei Ancrlax · Tempa⸗ 
gefunden werden. 


J xvii. Die. falſch ergänzte Statue, —* 
uͤnter dem Namen der Agrippina beruͤhmt iſt. 
Einige haben fi ie für, eine Niobe erflärt, der DE, 
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een WVeſtrelcuſag der 
- Anfahren von) Billa, Tee beein MIR, 
Mirslar 1 Hy Fan 1: orgurugne TBgriiellummg, 
weten er rer 
Werngiichibatäuh Auge „und DaB>oIrd auftodueg 
rt Kopuforſaeglich grfenke Bendufen) d 
daß das Bangen iite in. ſtille Train erkenne 
Heroine vorſtelle, und zwar, da ſie auf einem 
Felsſtuͤck ſitzt, vielleicht die Ariadne. Die 
Statue iſt unbeſchreiblich fhön gemefen. ©. 105. 
„Einer der vortrefflichſten noch unverſehrten 
Theile, an welchem bie Bluͤthe der erſten Schoͤn⸗ 
heit noch nicht verwifcht worden, iſt Die linke Seite 
des Koͤrpers bis zum Unterleibe nebſt dem Ober⸗ 
arme und der ganzen linken Schulter.“ 

“ XVIH, Eine fehr große, gewöhnlich Alexan⸗ 
der genannte Statue, deren Styl, fo wie die 
Tiefen in der Draperie, in eine glücliche Pe⸗ 
riode der KAunftgefchichte gehören. Der Kopf 
gehört niche zu ihr, und das Ganze wird vom 
Verf. für einen edeln Bachus im Peplus genoms 
men, worauf ihn die Körpers Sorm und ein ähns 
licher Bacchus in ber Villa Albani führte. Seine 
Phantaſie denke fih, daß, wie der Zufall Dielen 
Bacchus zu der vorher genannten (vermeintlichen) 
Ariabne im Dresdner Auguſteum geführt, fie 
auch urjprunglid; Eine Gruppe gebildet und dem 
"Moment vorgeftelle hätten, wo Bacchus bie 
Ariadne auf Naxos Inder u und zur Gemahlinn 
erkieſt. 


\ 
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nen KIX-.xKii. ſtellt eine ——E———— 
uche Statue ihres großen Werthes wegen cifk 
aweymal ganz vorn und won den Seite, 1und dann 

argrößeet die obere Hälfte gleichfalls won vern 
and son der Seite vor. Die Erlaͤuttruntz dieſet 
Bildſaͤule wmird.auf ben deitten Heft 
ver zur Dipasiie- Reſe erſcheinen fall, - 
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| Charafterfhilderungen. 


Ha ben Gelehrten, welche jede Woche einmal. . 
= zegelmäßig bey Madam Geaffrin ſpeiſeten, war 
d'Alembert ber munterfie, belebtefte, . drol⸗ 
ligſte in feiner Froͤhlichkeit. Nachdem er den 
Vormittag mit algebraiſchen und dynamiſchen 
oder aſtronomiſchen Rechnungen zugebracht hatte, 
fo fehlüpfte er aus feiner Olashutte, wie ein. 

Schulknabe der: Kaffe entläuft, und wünfchte 


nichts als fich au verguügen. Diefer große Da, 


thematiker und. Philoſoph war dann ſo heiter und 
iuſtig, daß man in ihm nichts als den angenehmen: 
Geſellſchafter erblidte. Die Quelle dieſer aͤcht 
natürlichen Froͤhlichkeit war ein reines Gemuͤth, 
fren von Leidenſchaften, zufrieden mit ſich ſelbſt, 
und jeben Tag fich über irgend eine neu entdeckte 

Wahrheit freuend, bie feinen Fleiß ſpornte und 
belohnte. Mur die ſtrengen Wiſſenſchaften ge⸗ 
währen dieſen Vortheil, und feine anbere Are 
von Studien fo vollſtaͤndig als fe, . 
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Die Heiterkeit von Maira n und fein fanfe 
tee und lachender Humor floffen aus berfelben 
Quelle, harten die nängfichen Urfahen. Das 
Alter hatte bey im bewirkt, was die Natur für 
d’Hlemberfrtiäk: ed hattealle ſeine Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen gemaͤßigt, und. Sie Wärme, welche 
ihm noch uͤbrig war, trug blos das Gepraͤge der 
Lebhaftigkeit eines muntern, aber geſetzten, ver⸗ 
ſtaͤndigen und unterrichteten Gasconiers, und 
hatte daher einen eignen Zen, ein feines und ſuͤßes 
Salz. Der Phlloſoph von Beziers war wohl 
weilen ängfttich- beforgt ber" dus, was —88* 
vorging; aber wenn er darüber: eige Aushraff 
durch Briefe bon feinem Fteunde/ ; ben’ Pater 
Parennin, erhalten hatte ; ſo gänzte fein’ Gefcht 
vor Freude. O wie gluͤcklich iſt derjenige, 17 
feine anbere Unruhe Fennt; als ber den Lauf der 
Geſtirne, oder über’ die Sitten und Künfle der 
Chinefen! Kein Laſter entſtellt ihn, feine Reue 
nagt an feinem Innern, "feine Leidenſchaft - Bes 
truͤbt und quält ihn. Er ift freu Am ächten Sinne 
bes Worts, frey von aller quälenben Furcht; oͤhne 
welche Freyheit gar feine reine und dauerhafte 
Froͤhlichkeit ſtatt findet. 

Marivauz haͤtte wohl zewluſht au dieſe! 
heitere Gemuͤthsſtimmung su haben; aber er Hatte 
immer etwas im Kopfe, was ihn befchäftigte ind ind‘ 
ihm ein befümmertes Anfepen gab. Da er duplh- 
feine Schriften den Ruf eines’ ſcharffinnigen und- 
feinen Denkers ethjalten hatte, fü’glaubte er; ſich⸗ 


— — — — —— 
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. med dis einen ſolchen zeigen zu müffen,, und er 
war unansgekbt'bamic-befchäftigt, jeden Begriff 
du zergledern, um die verſchiedenen &eiten’dep 
ſelben aufzufinden und ins Licht zu: flellen. 'Ee 
dab zu, daß dieſe oder jene. Sache wahr! fen -Bid 
zu einem -gewiffen Dunft, oder je macdhs 
dem man. fte ins Auge Faffe:. aber er based 
immer irgend eine Einſchraͤnkung in Berelrſchafte) 


iegend eine Bemerkung u madyen, bie Viiemand. 


den als ihm einfiel."' Diefe ſtete Aufmerkſamkeit⸗ 


dieſes ewige Zerarbeiten ſeines Geiſtes war pein⸗ 


lich fire ihn und dfters auch für Andere: aber ed 


ergaben ſich zuwellen daraus herrliche Auſichtein 


and glänzende Lichtkunken. Die Unruhe feine 
Blicks verrierh jedoch, Daß er-Aberiden Erfoig Sea 
forget war, den er begierigſt erwartite. Nie, 
glaube ih, gab es eine zärtlichere, veisbarere und 
fircchtfamere Eigenliebe; aber da er die der An⸗ 
dern forgfältigft ſchonte, fo ehrte man die feinige, 
and beklagte ihn blos, daß er ſich nicht ent⸗ 
fchließen fonnte, etwas einfacher und naturlichen 
m 2 

Ehaftelfur, beſſen Bearif⸗ nie ganz 
waren, der aber unendlich viel Geiſt beſaß, 


dem von Zeit zu Zeit lichtvolle Gedanken — 


‚sen, gleich Blitzen aus einer- Nebelwolke, Cha⸗ 
ſtellux brachte in dieſe Geſellſchaft den gefaͤlligſten 
Charakter und die. liebenswuͤrdigſte Offenheit. 
Sey es, daß er in ſech feibft Mistrauen ſetzte und 
daruͤber ins Klare zu kommen hoffte, ſey es, daß 
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. durch Unterfuchung feine Wegriffe berſchtigs 


mollte, er liebte den Streit amd Meß ch geru 


barauf ein, aber mit Anmuth und ohne heftig a | 


werben. Seobald ipm die. Wahrheit einer Den 
hauptung einfeuchtete, mochte Re von ihm ſelbſt 


aber von einem andern herkommen, fo war: er zu⸗ 


frieden. Nie: hat wohl noch jemand mehr Genuß 
oeous dem geiſtreichen Geſpraͤche zu ziehen verfiam 
ben als.er. Ein witziges Wort, ein feiner: Gen 


danke, ein gut angebrachtes Geſchichtchen konnsen 


ihn entzuͤcken; und man fah fein Geſicht heiterer 
werden, fo wie die Unterredung. beliebter ward; 
ob er ſelbſt oder ein Anderer im der Geſeliſchaft 
glaͤnzte, galt ihm gleich; wenn fie nur dur Witz 
ich auszeichüste, fo ſtrahlte fein Auge Freude. 
Der Abbe Morellee, ber einen reichen 
Vorrath von Kenntniſſen aller Art befaß und Diefe 
gehörig georbnet hatte, war eine wahre Fund⸗ 


grube von gefunden, Plaren und babey ſcharfſinni⸗ | 


gen Ideen für die Unterredung; eine Quelle, bie 
nie ſtockte und auch nie überfirömte. Bey ımfern 
Mittagsmaplen zeigte er fich ſtets offen, billig 


und feft, ats ein Mann, dem Kopf. und Herz auf 


Der rechten Stefle ſitzt. Er befaß das Talent, 
mis Feinheit zu fpotten ‚ weldes man bisher en 
Engländer Swift allein Bnaeförthen batte,. 

- einem ausnehmenden Grade. Bey diefer Geil 
tigfeit, bitter zu ſeyn, wenn er gewollt hätte, war. 


es doch Niemand weniger als er; und wenn er 


ſich zuweilen einen perfönlihen Spott erlaubte, 


. 
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# geſchab es blos, um die Aumaßung gu zuͤchtl⸗ 


gen oder die Bosartigkeit zu beſtrafen. 


Saint⸗ Lambert, ein Mann ven- dei 
feinften Lebensart, aber baben etwas falt, brachte 
in die Unterhältung den abgefchliffien zarten Ton, 


der in feinen Schriften bemerklich iſt. Ohne bon 


Natur küftig zu ſeyn, ließ er fich durch die Luſtig⸗ 
keit Anderer beleben, und in einer philofophifchen 
oder fitierarifchen Unterrebung zeigte Niemanf 
mehr gefunde Vernunft, noch eirten feinern Wer - 
ſchmack als et. Dieß war der Ton des kleinen 
Hofes zu Luͤneville, wo er gelebt und, ben er ſich 
zu eigen gemacht hatte ). 


Helvetius, důrſtend nach ſorifthelletl- 
ſchem Ruhm, war noch mit ſeinen Gedanken am 
Sareibepulse, wenn er zu uns kam. Er wuͤnſcht⸗ 
ein Werk zu fihreiben, das Auffehn errege; daher 
war fein Dichten, und Trachten, wo nicht:eine neng 
Wahrheit, ſo doch eine kuͤhne und neue Meinung 
zu finden, zu entwiceln und zu behaupten: die 
weuen und fruchtbaren Wahrheiten find im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung 
aͤußerſt felten geworden; er waͤhlte daher ein Pa- 
rador, um es in feiner Schrift über den Ver⸗— 
fand (de esprit) durchzuſetzen. Sen es nun, 


bdaß er, wach langem Drüsen, endlich ſelbſt für 


) Anı Hofe bed vertriebenen Königs von Pehlen, 
Stantelans Lecsjindty, des Schwiegervaters von 
Ludwig XV. 
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Bußr-Hide, wooon er Andere iberzeugen wolle 
ſey es, daß ihnm no: Zweifet Vagegen aͤbrig blier 
Ben, die er gern heben wollse; „wir ergoͤtzten uns 
daran, ihm nach. und. nad) Die Fragen vorbringen 
zu hören „Die ſhn aben heichäftigten, . und deren 
Schmwirvigkeitge zu ‚Wien er bemüht war. Mache 
dem wir ibm aber eigige.Zeit das Vergnügen ge⸗ 
gönnt hatten, uns zu belehren, zogen wir ihn ig 
wafer Geſoraͤch über andere Matsrien, und nun 
ging er auch darauf. ein, und bas fo. unbefangen, 
qufrichtig und ernftlich,, im natürlichen, Ton ber’ 
gewöhnlichen Unterbaltung,, al ſwſtematiſch und 
Ä fophiftiſch man ihn in’ feinen ‚Sphriften findet, 
Nichts gleicht meniger ber Lauterkeit feines Chas 
rakters und ‘feiner alltäglichen Lebensweiſe, als 
bie erfünftelte, abfichesvolle Sonderbaͤrkeit feiner 


Schreibart. Diefer Misfläng wird fich immer 


zwiſchen den Sitten und Meinungen derjenigen 
finden, die darauf ausgehen, noch nie gehoͤrte 
Dinge zu ſagen. Helvetius war in ſeinem Ge⸗ 
muͤth gerade das Gegentheil von dem, was vr 
behauptete, daß der Menſch fe Man fantı 
ſich gar keinen beſſern Menſchen benken, als er 
war: freygebig, großmuͤthig ohne Prunk, und 
wohlthaͤtig aus Herzensguͤte, ließ er ſich bey⸗ 
gehen, alle rechtliche Leute und ſich felbft zu ve 
Adumden, nur um'den morafifhen Handhingen 
keinen andern Bewegungsgrund zu geben als den - 
Eigennutz. Uber, werdipe fanute, vergaß fehr 
bald den Schriftfteller iiber ven Menfchen ,. und 


N | Sn. 
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liebee ie: alkn feinen Eigenheiten. Bere 
Amehmlichkeit die" Gelehrten m feinem Haufd 
fanden, wird in: dar Folge vorfommen. 

Ein noch weit leidenſchaftlicher für den 
Ruhm eingenommener Menſch war Thomas; 
aber; abereinſtimmender mit ſich ſebbſt, erwartete 
er den gluͤcklichen Erfolg feinen Bemühungen ein⸗ 
jig von.derrfeitenen Faͤhigkeit, bie er befaß, feine 
Geflihle und Begriffe mie bewundernswärrdiger 
Staͤrke⸗ aqatzudrucken, ſicher dahurch auch ganz 
befanneon: Vorſtellungen :dem Reiz der · Neubeis 
and dad Eigenthuͤmlichen zurgeben. Ohn' Unter⸗ 
laß dame beſchaͤftigt, eine weit verbreitete Cele⸗ 


I britaͤt zu eplangen und deshalb hr feine Betrach⸗ 


tungew bersleft, vernachlaͤßigte er freylich daruͤber 
Die Sorze/ in Der Geſellſchaft liebenswuͤrdig zu 
erſcheinen. Sein Charakter 'niar Era wir Sanft⸗ 
muih gepaart immer nachdenkend, ſchweigend, 
tächelte er kaum ben einer heitern Unterredung/ 
ohne je lebhaften Antheil an ihr zu nehmen. Sel⸗ 
sen ſprach ex ſelbſt über ihm geläufige Materien, 
06 fen denn in einer vertrauten, wenig zahlreichen 
Geſellſchaft: aber dann ergoß Mich auch feine 
Seele, und man erſtaunte Aber feine hellen Ein⸗ 
ſichten und die Fruchtbarkeit ſeines Geiſtes. Bey 
unſern Mittagsmahlen beſetzte er blos eine ledige 
Stelle, und nur in Ruͤckſicht ſeiner licterariſchen 
Verdienſte und moͤraliſchen Eigenfchaften ward ev 
gern gefehen und geachtet. Thomas opferte ſtets 
Die Tugend, der Wahrheit, demRuhme, nie 
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den Brajlenz -und- doch lebte ee in an Jehe⸗ 
hunderte, wo kein glaͤnzender ſchriftſtelleriſcher 
Ruf ohne den Einfluß und die au bee Grazien 
w erleugen ſebe 


Die Graien erinnern nie. von ‚einer Darm 
fon zu fprechen, deren Denkweiſe und Sprechart 
dieſes Gepraͤge im böchften Grade tuug;. Das eitıy 
zige Frauenzimmer, weiches Ftau von @hsofixin den 
den Mittagsmahlen der Kitteratoren mit, eingela- 
den hatte, und dieß war D’Alemberss Freundinn, 
"Die Demoifelle Les pinaſſe, welche Feinheit 
des Betragens, Verſtand, und. mannichfaltige 
Kenurniffe mit der größten Lebhaftigkeit, der feu⸗ 
rigſten Seele und der entzundbariten Einbihungse 


traßt, die je ein Mädchen ſeit ber Gapphe beſeſ⸗ 


fen hat, in ich vereinigte. Das Feuer, welches 
in ihren Adern und in ihren Nerven fteönite, und 
ihrem Geifte fo viel Thaͤtigkeit, Glan; und Reiz _ 
gab, raffte fie vor der. Zeit weg. Ich werde in 
her Folge davon fprechen, ‚wie ſeht wir fie ver 
mißten. Hier bemarfe Ich. nur, was fie bey um 
fern Mittagsmahlen war, wo ihre Gegenward 
alles beiebte. Immer zog fie unſere Aufmerkſam⸗ 
keit' auf ſich, fie. mochte nun zußören ober felbft 


| | fprechen; und Niemand fprach beffer. Sie flüßte 


uns, ohne darnach zu fireben, den Wunſch ein, 
ibe zu gefellen, und ohne Ziereren- hielt ſie doch 
zu freye und unſchickliche Aeußerungen zuruck und 
machte. uns ouf ico lb aufmsrkiem, ſe. dal wir 
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ads verbrachten, was weit: Open bare ” 
leidigen kinnen:. . | 
WMeiue Abſicht iſt Mh, » bie’ ganze Rahe 
unfeee Mitgaͤſte zu ſchildern. Eo gab unchänge 
dartuntet, die wenig beytrugen, das gefelfchafe 
Uche Vergkügen zu erhoͤhen und bioswmiegenoffent 
unterrichtete Mänher übrigens, bie aber mit:ihe . 
zen erworbenen Einfichten geisten,’ und ur fa 
wien, win einjufammeln, nicht aber um auch aus 
ifitedeht. Die war ſicherlich jedoch nicht der 
Sal wine Abbe Raynal, der eher in den 
entgegen geſehzten Fehler verſtel, und zu reichlich, 
alles was er wußre, auskraritte. Er Gare ſich neh 
nicht in feiner dollen Krafte!r webet als Ppildfopp) 
woch als viel umföffender Selthrier? gezeigt: aber 
Echarfſuun, richtiges Ursheil wind ein Bulle 
Ausdruck waren bereits an ihm bemerklich, 
er verband damit Gutmuͤthigkeit und — 
GSutten, wedurch er allgemein uͤnket uns: beliebt 
war. Mur fand man, daß er den Strom Teint . 
Dede nicht genug mäßigte, und Daß fein Oedacht 
niß ihn gar zu gut bediente. In ein eigensliches 
Geſpraͤch konnte man ſelten mie ihm konnen, 
weil er in einem fort ſprach, und: erſt im Alter; 
nachdem ze ruhiger md bedaͤchtiger geworden 
war, lernte er das Vergnuͤgen keuncn,mit Km. 
Bern zu ſchwahen. 2 
h will nicht beſtimmen, ob Frau ven 
Geffrin abſichtlich "die merkwuͤrdigſten Sremben; 
bie nach Parts kamen, in ihr Haus zog/ um 


* 


/ 
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neſſen Ruf dadurch in ganz —XEEE J 
oder ob es eine natuͤrliche Folge das Glongeß un) 
der Annehmlichkeit war, . Die dieſes Hass. durch 
bie daſelbſt vereinigten Gelehrten exhielte un. 
ea; fam nicht feiche: ‚ein, Sur Minıflonz- Oder 
ſonft angeſehener Mann oder sein. Srapensinungg 
gleicher Art, nach Paris, der ‚und. die nicht auch 
Gray. von Geoffrin.befucht-und:gewinnhs härter 
beu.einew aulver Mittagsmahle zu ſeym umb Daras 
Theil zu mipmen: „An ſolchen Sagen bot dang 





> Goa von Geoffrin alleß auf⸗ um. in valen Glantz 


au erſcheinen amd ihren ganzen TG Spielen zu daſ⸗ 
am war Dane Dollanopi yet. Keeunainhig 

41. vflegie Kwdann zu ſageny ASoriyan ame 
—* Beroͤhnlich waren dieff. Mitco gicnaha 
aitbinnsgeinenp helebt . und ſeiren fol 9 
rise ei; zic. Sn — Kraus 
Ji 


Unger —S „di Tongesgir peonnib 
wi. sobes fir iumer zu bleiben. gedachtem macht⸗ 
fie eine Auswauks c hie geiſtreich ſtan une. lichen 
wüurhigfien wordert foͤrnelich Anten Die: gappoͤhhnlicha 
Tiſchgeſellſchaft ukgmansmay. Dreyduntar dich 
ſen zeichne tanſich hefonders: aus‘, ‚undsfianden im 
Abſicht auf: Elempuhpeie Des. Haiflgs und Kenne 
wife aller Ant hanem Der- ausgebildetſten Franzo⸗ 
fen nach: dieß waren der Abbe, Gahimpnä, Dig 
Marquis vom Carac«to bi,nachhen npgpolitas 
niſcher Geſendter an unterm. Hof, made Graf ' 
von Greuß, ſchwediſchen Miniſtæ. 
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„Her Ahhe, Galiani wer,, ſeiner Belek 
Ä nah „der niedlichſte Reine Kariefin,, den Italißztz 
jr bexvorgtbracht Bat; ‚aber auf: den Schalern 
dieſts Harlefin. Jaß. des, Kopf aings Madjaneke 
Epikurqͤer nad) feinen Srundgäggg; und mit xinem 
an Melandolie.geneigeen Hemoth, hatte er; doch 
abe Dinge,in,tyr Welt von.ber lächsrlichen. Seigg 
Bervarbpeta; ‚beber.: das Geſpraͤch warf einen. polisie 
ſren oder. uprplicchen Gegenſtand fallen mochte⸗ 
fe pußir er tasa ein drolliggg; Baihkbusen 1.978 


Relke mb, ‚ein, eb, fo —— als, geißreihg 
Yrynielung ‚enehielt,. Hiezu kocn mach, Dahn 
ſeiner Gryöhfuuanmeife, ynd,ig feinem. Geherbeng 
ipiel dabgy Fig najpefte Droligkiär hzerrſchte; mag . 
Bann daher leisht denken, ‚melch-überihmwengligneg 
Vergnügen, ums der, tiefe. Sinn, feiner : GErzm 
Laugen, „Des, mit dem fcherzpoften Ton des Exzaha 
tzre in, dem, Sehmpidendften Coatraſt ſiand, marhen 
wußte. Zehzübeptreibe nichg, menn.ich fang, haß 
man Eſſen ud Trinken vergaß, um ihm. - 1) 
Stunden. ang, wihu horen. Sobald er aber. feiga 
Rolle geendigt„batte, war.er;eine Null in, der G⸗⸗ 
hzuſchaft; ſaß. traurig und ſtunm in einen Wing 
kel, und ſchien ungeduldig, Auf Das Stichwort zu 
lauern, wn,picder vorzutreten. Man mußte ihn 
bios hören, er mochte raiſogniren oder. erzähleng 
Wenn jemand ihn unterbrach ,. fehrie ex: „taßt 
mich doch erſt endigen, und dann koͤnnt ihr war, 
Gefallen reden:“ Hatte er, nun alle feine Dion 
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weisgrhnde: etfchönft (denn er pflegte: eines an 
Bas andere zu reihen) und / jemand ‚wollte ihin⸗ 
barauf antworten, fo verkroch ‚er ſich unter der 
Benge y und war weg, ehe man es vermuthete. 
Karaceioft'Hatte, Auf den erften Anblick, 
Wegen feiner Schwerfaͤlligkeit and Leibesſtaͤrke, 
das Anſehn eines Dammtopfer Er mußte foree 
chen, wenn man bemerken ſoliter Seiſt ſtecke ir 
dieſer Zleifchinafle: :' Je länger er ſptach, beſto 
mehr, belebren-fich ſeine Augen, - die endlich gleich 
Sternen funkelten. VFeinheit / Munterkeit, Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit ber Gedanken, ein natuͤrlicher 
Vucoruck, ein aumuthiges Laͤcheln, ein empfin⸗ 
dungsvoller· Blick waren in ihm dereinigt, und 
gaden der Höpiicjkeir‘ eine liebeͤnswuͤrdige, geifbi 
veihe und mitereſſantke Geſtaft. - Er ſprach das 
Bronzöfifche nur ſchlecht und hie Mühe; aberer - 
woar berebr in feiner Diutterfprade! und wenn der 
feanzöfifche Ausdruck ihm fehlte, entlehnte er aus 
dem Italiaͤniſchen das Wort, die Wendung, das 
Bild, deſſen er bedürfte. Auf dieſe Weiſe ver⸗ 
ſtaͤrkte er feine Rede nach Belieben mit tauſend 
kuͤhnen und maleriſchen Ausdrucken, um bie wir 
ihzn beneibeten. Auch begleitete er feine Rebe mit 
demfelben neapolitanifchen Geberbenfpiel, das der 
Abbe Balliani fo meilterhaft in feiner Gewalt 
hatte, um ihe mehr Ausdruck zu geben, und man 
fagre vondem einen-wie von dem andern: fie zeig. 
ten Verſtand bis in ihre Fingerſpitzen. Beyde 
wußten au eine Menge Anekdoten, und faft jede 
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Daricben barte ein: fine, moraliſchen und fie 

fen Sing. Caracxioli hatte die Menſchen gruͤnd⸗ 

Aich ſtudirt, jedoch ſeine Beobachtungen mehr alg 
Staatsmann und Geſchichtforſcher, Denn als Mies 
“ aalilt und: Sacyrikar · angeſtellt· .Exr:fgunte bie 
Bitten, Gebraͤuche und Polizeyanſtalten der vers 
chchiedenen Voͤlker, und wenn er bauen etwas an⸗ 
fuͤhrte, fo geſchah es bhlos, win feine auf Prinei⸗ 
an. beruhenden Meynungen Bohn w unter⸗ 

Alban. —* u Zu 

222 n6&r: befaßt aben— wir wur PR: unssähönge 
chen Reichthum von Kennsniflen unb.cinge nun 
RR: gefälligen. Augdruck; er wor, dabey auch 
ein mugezeichnat trailer Mann. Niemaud vom 
nn wirhe ſich ehe Galiani zum Freunde 
bs haben; · aber. um Gararsickty Freuad⸗ 

ſchaft buhlten mir alles und ich, ber ich mich ihr 
Ber auga erfraut babe, weiß. mid. kann aicht ger 
mug fagen, wie wuͤnſchenswerth fie war. - ..;. ; 
- Am imigfien vertraut war ich. indeg mie 

dem Grafen von Creutz, der auch zu der litte⸗ 
raniſchen Tiſchgaſellſchaft ber Grau nen. Beoffein 
. gahürtg.. : Eu ſtrabte wicht eben eifrig darnach, za 
Zeñalia und Die Aukangrffamkeis, auf fir. u siehe 
mar. oft nachdenkend, noch Öfterer zerfigauc, abır 
bug; unterhaltenhfte Iiſchgenoſſe, ſobaid er ſech 
ohnenZerſtreuung ung hingab. Die Natur hatte 
* reichlich mic Gefuͤhl, Wärme, Feintek Des 
raliſchen und aͤſthetiſchen Simes, wit Reigung 
für Das Sad as At und micdem Drang 






 @ 
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u _ Minmontels Wictiiein.. 
autzaich zu ſeyn antgeſtattet⸗ Er vꝛſaß die BR, 
wit kräftigen Zügen alles zu fehlfbern und auszu 
Teüceny wao er je Dieffronediges geſehn ober mad 
Fein Gamuth erſchuͤttert hatte. · Er war zum Dies ° 
ter geboren, :'oder nie.ift iegend Einer zum Dich 
zer geboren worden, Möcjung und dody unten 
vichrer.and verfländig wie Yin Greis, fprach er uß 
ſere Sprache wie'ein geberner Franzofe, und haſt 
alle europaͤifchen Sprach en gleich der ſeinigen / oe 
gelehrten ungerechnet. Kein Zwei der alten wie 
der neuen. Litteratur war ihm freud. Von der 
Chemie ſprach / er wie din Chemiker won vi Boe 
nit ais can: irhsener des linndusund inſradeiẽ⸗ | 
heit von Schweden und Spanien als ein auftaerlo 
famer Beobachtet der Eigenthüimnlichkeiten diefet 
Himmeldfiriche- und ihrer: verſchiedenen 17703 
niſſe. So daß er uns durch feine Kenntniſſe ui 
tetrichtete: und durch fine ſwonen Autdeax 4— 
sie en. 


- 
, . . 8 . 





X 
Montage zu Mieto Mein eheere A 
ser und Kunſtfreunde ben Madam Geoffrin, 
Marmontel war aut von- Day Harthie. Mit Eon 
Aunſtlern, ſagt er, huͤtete ich mich wohl⸗ weislich 
von etwas anderm zu ſprechen, "als mas auf ihr⸗ 
Kunſt Bezug hartes dent ich merkte gar -balb; 
daß faſt alle zwar einen: gefunden natuͤrlichen 
Votſtand, aber wenig eigentliche Schufkenneniffl 
beſaßen. Der gute Karl Vanloo beſaß m 


Marmontels Memoiren. 243 


einem. hohen Stade jedes maleriſche Tale, nur 
kein Genie; die Inſpiration fehlte ihm, und er 
hatte zu wenig geleſen, um, behm Mangel der⸗ 
ſelben, durch Erhabenheit in den Gedanken und 
durch Größe des dargeſtellten Gegenſtandes za 
frappiren. Werner, bewundernswrdig in der 


Kunſt, Waſſer, Safe, Licht und das Spiel diefer 


Elemente zu malen, harte alles. fehr lebhaft vor 
Augen, was dazu'gehoͤrt: war aber außerdem, obs 
ſchon ziemlich. jovialiſch, ein ganz gewbhnlicher 
Menſch. Somfflot beſaß natuͤrlichen Scharfe 
fen, war ein überaus geſchickter: Ardsitekt: und 
fein ganzes. Benehmen überaus fein und artig; 
aber fein Gedankenkreis ging richt uͤber ſein Reiß⸗ 
brett hinaus. Boucher harte viel Feuer und 
Aben, aber keine Erhebung des .Geiftes; feine 
Ideen waren gemein: Theater s Prinzeffinnen 
dienten ihm. zum- Modell für die heilige Jungfrau 
und für die Goͤttinn Venus, und ſein Geſpraͤch 
glich ſeinen Bildern, jenes wie dieſe verriethen, 
unter welchen: Leuten er lebte. Der Bildhauer 
Lemoine geſiel durch ſein anſpruchloſes Weſen, 
fo:ein bedeutender Kuͤnſtler er auch war: aber ee 
ſoörach wenig über. feine Kunſt, und beantwortete 
kaum die ihm ertheilten tobfprüches was um fo 
mehr Verwunderung erregte, da fen Blick Feuer 
und. Slatnme war. LSatour, der: di Modes 
Philoſophen malte; war ihr Schüler geworden, 
beſtimmte das Schickſal von Europa, und’ hielt es 
Unter e feiner Würde, von Daten zu fprechen, fo 


y 
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. Weinlich es aud war, ihn über: Pewit un Ween 
ſprechen zu hoͤren. 

Unter den Kunſtfteunden führte ber Graf 
Canylus Bas große Wort, den Marmentel nicht 
als liebenswuͤrdig ſchildert. „Ich babe mir nie 
die Diühe;genommen,” fagt er, „zu unterfuchen, 
warum er mich nicht Leiden mochte: aber ich weiß 
ſehr gut, warum Er.mir unausſtehlich war; naͤm⸗ 
lich wegen der. Wichtigkeit, Die er auf fein fehr ges 
tinges Verdienſt und feine hoͤchſt befchräntten 
Kenntniſſe legte. Biegſam und nachgebend bey 
denen, . von melden die Kuͤnſtler leben muͤſſen, 


nahm er gegen die letztern hie. Protertiongss Mime 


an, begünftigte mittelmäßige Talente, die ſich 
fuͤr ihn beugten, und verfchrie ſolche, die zu ſteiz 
waren, um feine Gunſt zu buhlen. Er hing ſich 
am Gelehrte, ließ fih von ihnen Meine Auflage 
uber erhanbelte appalien machen; gab fie präch: 
tig gedrude und, mit Rupfern verziert heraus; fehte 
Preiße aus über Die Geſichtsformen der Iſts und 
des Dfiris, um das Anfehn zu haben, als wäreer in 
ihre Oeheimniſſe eingeweiht, und mir biefem Prunf 
von alser Gelehrſamkeit und Kunſtkenntniß ſchlich 
er. fich in die Alademien als Mitglied, ohne ein 
griechifches ober lateinifches Werk lefen zu Lönnen, - 
Er harte fo oft gefagt und von ſich fagen laſſenn 
er ſey ber Wiederherſteller des einfachen 
Styls, der einfachen Formen, bes ein« 
fahen Schönen in der Architektur, . ba man 
es nach gerabe zu glauben anfing, und durch feir 


\ ‚ 
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‚ wen Briefwechſel mie ben Diertantis brachce 


er es bapin, def man in in Itallen und durch 
ganz Europa fir den Mäcen aller [hönen Kuͤnſte 
hielt. Dieß geb ihm denn eine. Anmaßung in 


Ton · und Geberde, die mir, wie alle Charlata⸗ 
nerie, unerträglich war! ·· 
⁊ 6 





Von ganz anderer Art waren bie woͤchent⸗ 
Hchen Tiſchmahl zeiten bev einem Finanzpachter, 
Pelletier, diejeboch nicht lange danerten; ben‘ 
diefen ging es fehr Iuftig her, auch beſtanden fie 
bios aus acht bis zehn jungen Männern, unter. 


* denen befonders Colle und Erebillon ber 


Sohn hervorzagsen. Unter beiden erhob fich ein 
unausgefeßtes Wigfeuer waͤhrend der Mahlzeit; 
Perſoͤnlichkeiten kamen nie vor, aber die ſchrift⸗ 


ſtelleriſche Eitelkeit ward niche gefhone: man 


mußte fie Preiß geben, wenn man ſich mit in den 
Wettkampf einlaften wollte. Colle glänzte im 
Scherz über allen Ausdruck, und Erebillon, 
fein Gegner, verftand es insbefondere, ‚ihn zu: 


‚ beleben und zu reizen. Ich weiß nicht mehr, . 
“worüber wir eigentlich fo ſehr lachten, aber ih 


erinnere mich noch recht gut, daß mir es unausges - 
ſetzt baten, und fo, daß uns oft das Wafler in. 
die Augen Fam. Die Art, wie Colle feine 

Spaͤße vorbrachte, war einzig: Freylich uͤber⸗ 


_„fipeite er babey zuweilen ble Brängen Der Woßlank: 


ſtaͤndigkeit, aber daruber nahm man 46 bey Diefen! 


2% 


! 
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Mahlzeiten nicht ſehr ‚ferne. ‚Der einzige 


Bernard gab fih nie bee Freude ganz bin. 


Sein Charakter machte mit feinem Ruf einen fon 


derbaren Abſtich. Er führe, - wegen feiner 
Dochten, den Beynamen: le Gentil; aber als ich 
ihn fennen lernte, war er nichts weniger als gen · 
til, d. 1. munter und angenefm. Die Suͤßigkei⸗ 
ten, die ee den Damen fagte, waren unſchmack⸗ 
baft; hatte er der einen verfichert, fie fen friſch 
wie Hebe, oder ipre. Geſichtsfarbe erinnere an bie 
Goͤttinn Flora, und einer andern, fie habe das 
bezaubernde Lächeln der Orazien, oder einen Nym⸗ 
phen⸗ artigen. Wuchs, fo war er fertig... Ich habe 
ihn zu Choiſh beym Roſenfeſte gefehen, das er 
jährlich in einer Art von Fleinem Tempel feyerte, 
ben er mit Theater »Garbinen verziert hatte, und 
der an biefem Tage fo mit Roſen⸗Guirlanden bes 
Bangen war, daß uns der Kopf von bem vielen 
Dufte [hwindelte. Diefe Feyerlichkeit beftand in 
einer Abendmahlzeit, wobey alle Frauen Gotthei 
ten bes Frühlings füch zu feyn duͤnkten. Bernard 


flellte den . Oberpriefter vor. Wäre er irgend . 


himmliſcher Eingebungen fähig geweſen, fo 
mußte er hier begeiftert werben: aber auch nicht 
Ein finnreiher Einfall, munterer Scherz, oder 
lebhafter Gedanke Lam über feine fippen; er war 


Palt- Höflich. Im Umgang mit Gelehrten, moch⸗ 


ten dieſe auch noch fo luſtig werben, blieb er dieß 
gkeihfalls; und bey unfern ernften und philoſophi⸗ 
ſchen Dispusen machte er den Stummen. Webers 


By 
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haupt harte ex nur fehr befchränkte Kenntniffe; er 
kannte nichts als: ſtinen Ovid. Ueber feinen Ge⸗ 
genſtand von itgend einiger Wichtigkeit äußere er 
haben eine-eigne Meinung; nie hat jemand ſagen 
VHnnen, wie Bernard uͤber dieß oder jenes denke 
Er lebte, wie man zu ſagen pflegt, vom Ruf ſei⸗ 
ner galanten Gedichte, die er. bie Klugheit hatte, 

nicht in den Drud zu geben. Wir fahen voraus, 
Ras erfolgen mürde, fobald fie gebruct wären, 
benn wir mußten, fie feyen froflig; ein unverzeihe 
licher Fehler, zumal in einem Gedicht über bie. 
Kunft zu lieben, Aber wir harten ihn wegen ſei 
ner Zuruͤckhaltung, Beſcheidenheit und Hoͤflich⸗ 
keit zu lieb, um das Geheimniß zu verſchwatzen. 
© lang er ſeble, galt er fuͤr einen guten Dichter. 


‚Dee "Baron Holbach und feine F 
gelehrten Freunde. 


Ich habe nie vecht erfahren. föunen, warum 
dAtembert ſich von'iefer Geſellſchaft entfernt 
hielt. Er und Diderot, bie zuſammen bie En⸗ 
eyelopaͤdie herausgaben, waren anfangs innigſt 
verbunden: dieſe Freundſchaft aber war erkaltet; 
dinge ſprach von dem andern mit vieler Achtung, 
aber fie lebten nicht mehr mit einander, und fohen 
fih faſt gar nicht *). Ich babe es nie gewagt, 
fe Darüber zu befragen. 


. D’Alembert fuchte in der Geſellſchaft Erho⸗ 
Aung; Diderots ſtetes Dociren war ihm daher 


243 Mommonteld. Nanowät.‘ 


Jean Jacques Rosffean und hrs 
fon gehörten aufangs einige Zeit zu dieſer philo⸗ 


ſophiſchen Gefellfchaft: aber der Eine brach mie 


ihr öffemelichs Ger Andere, minder ungefiäm un 
ein feinerer Weltmann, zog fh zuruͤck und bließ 
endlich gar weg. “Bender Benehmen glaube ich 
enträchfeln zu innen. - u 
Büffon, als Auffeher über das Königl. 
Naruralien: Cabinet und Verfaſſer eineg durch 
ganz Europa berühmten Werks, glaubre fich ſebſt 
genug zu ſeyn; er fah, Die encyclopaͤdiſche Schule 
mißfiel dem Könige und harte alfo auch nicht die 
Gunſt des Hofs; er fuͤrchtete von dem ihr dro⸗ 
henden Ungewitter mit getroffen zu werden; um 
dem Sturme zu entgehen, wuͤnſchte er eine abges 





fonderte Barke zu haben, ‚mit der er nad) bem - - 


Binde fich richten und zwifchen bie Klippen durch» 
fchleichen könne, falls er es nicht räghlich fände, _ 
die vollen. Segel aufzufpannen. Man nahm ihm 

dieß auch niche übel. Indeß haste fein Ruͤckzug 
neh einen andern, Örund.. 


Buͤffon, umringt in feinem Haufe bon Ge⸗ 
- fälfigen und Schmeichlern, und an eine blinde 
Machgiebigkeie für feine foflematifchen Ideen ger 
wöhne, war oft fehr erflaunt, unter uns nicht 
dieſelbe Nachgiebigkeit Ind Gelehtigkeit zu finden. 


vermuthlich zuwider: er mochte fich nicht mit 
hm herumſtreiten. u 
. oo. A. d. % j 


\ 
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Ich / ſah ihn zuweilen hoͤchſt. miovergnuͤgt über den 
erfahrnen Widerſpruch weggchen. Mit einem 
unbeſtreicbaren Verdienſt verband er einen we⸗ 
nigſtens gleich großen Scol, und Eigenduͤnkel. 
Durch Anbetung verhaͤtſchelt uhd von der Menge 
angeſtaunt, empfand er wit Werbruß, daß bie 
Marhematifer, Chemiker und Aſtrenomen ihm 
nur eine fehr. untergeordnete Geelle.unter ſich an« 
wieſen; daß feibft die Naturforfcher wenig geneigt. 
waren, ihn an ihre Spitze zu-fhellen, und daß unter 
den ſchoͤnen Geiſtern er bied für einen eleganten 
Schriftſteller und großen Coloriſten galt. Ja 
mehrere derſelben tadelten, ſogar feine zu beredte 
Schreibart in einer Gattung) bie durchaus eine 
blos einfache und natürliche Sprache fordere. Ich. 
erinmer« micy, daß, als eine-feiner Berehrerinnen 
mic) fragte: mie ich. von ibm fprechen würde, 
wenn ic) gendthige wäre, in der franzößfchen 
Akademie die tebrede auf. ihn nach feinem Tode 
zu halten? ich zur Antwort gab: ich würde ihn 
unter die Dichter vom ber befchreibenden Gattung 
ſehen und ihm unter benfelben einen ſehr ausge» 
zeichneten Platz anweifen. Mi welcher Antwort. 
fie eben niche fehr zufriedene zu ſeyn ſchien. 
„Buͤffon alfo, dem es uuter feines Gleichen 
nicht echt wohl ward, beſchraͤnkte ſich auf aller 
unterthaͤnigſte Tifchgenoffen, kam weder mehr in 
Die eine noch in Die andere Yhabemie, mtachse Dar 
fuͤr um ſo eifriger feine Aufimartung bey ben Mis, 
niſtern und verfandee feine Werle an bie ouswärs, 


\ 
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eigen Höfe, von woher er bagegen prächtige Ge⸗ 
ſchenke erhielt. Sein friedlicher Stolz trat jedoch 
Miemanden in ben: Weg und that. Sttemänden: 

Schaden. Ganz anders war es mie v⸗ ns Jam . 
eo Rouſſeau. 

Nach dem Entpuflasmus, den feine zwey zu: 
Dion gekroͤnten Schriften in jungen. Köpfen er 
rege hatten, berechnete. Rouffenu, dag es ihm 
leiche feyn würde, mit. Paraborien in einem gläns. 
‚ jenden Gewande und von feiner. Beredtſamkeit 
unterſtuͤtzt, ſich Anhänger zu verfchaffen und eine‘ 
Sekte zu ſtiften. Dev Ruhm eines ‚bloßen Ge⸗ 
faͤhzrten der Philoſonhen: Schule genügte ihm num, 
nicht mehr; er wollte eine Schule für. ſich haben, 
beren Oberhaupt. und einziger Lehrer. er wäre. 
Dapin glaubte ee aber nicht zu gelangen , "wenn. 
ee fich, wie Büffen, ‚ohne Zank und Geraͤuſch. 
von unfrer Verbindung trennte. Um Auffehn zu: 
machen, hatte er eine antike Philefophen » Miene 
ängenommen; anfangs erfchlön er in.einem veral⸗ 
teten Weberrod, nachher gar als Armenler geklei⸗ 
bet, in der Oper, auf Koaffeehäufern, wie auf 
Spatziergaͤngen: aber die Voruͤbergehenden woll⸗ 
ten nicht ˖ ſtehen bleiben; weder feine kleine ſchmu⸗ 
tzige Peruͤcke und fein Diogenes⸗Stock, noch feine 
Pelzmuͤtze zogen die Augen auf feine Perſon. Es 
bedurfee eines Donnerfchlags, um die Feinde der. 
fchönen Geiſter und infonderheit dexer, bie man 
ats Philofophen verſchrie, zu beuadhrichtigen:- 
3. 3. Rouſſeau babe mit biefen Leuten gebrochen. 
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Dieſer Bruch, :hoffte-er, wende viele Gemuͤther 
für ihn ſtimmen arih er hatte ganz eichtig auge 
punktirt, daß die Prieſter nicht ſaͤumen wuͤrden, 
ſich für. ihn zu erklaͤren. Es war ihm alſo nicht 
genug, ſich von Diderot und ſeinen Freunden zu 
krennen; er- fagte Ihnen Grobheiten, und durch 
einen gegen Diderot gefihleuderten verlänmberis 
ſchen Zug gab er das Zeichen zum Kriege, den er 
ihnen beym Abfchied erflärte. 


Indeß eröftete fich die Sefeflfchaft Teiche über - 
Bender Verluft und ward durch Rouſſeau's Um 
dankbarkeit wenig beunruhigt; fie fand in ſich 
ſelbſt Die fügeften Sreuden, deren ber Dienfch fähig 
ft, und die aus der Frenbeit im Denken und dem 
Umtaufch der Gefinnungen hervorgehen. Wir 


wurden hier nicht, wie bey Madam Geoffrin, , - 


am Seitfeile geführt und gegängele. Doch artete 
Die Freyheit nie in Frechheit aus: es gab Gegen» 
flände, Die ung zu heilig und wichtig waren, um _ 
ſie aud) nur der Prüfung zu unterwerfen ®). Gott, 
Tugend, bie heiligen Vorſchriften der natürlichen 
Moral, wurden nie in Zweifel gezogen ; menigftens 
in meiner Gegenwart, das kann ich verfichern **). 


*) Das Syeilige ſcheut nicht die Pruͤfung; es be⸗ 
währt ſich durch Risfelba, wie Gold im Feuer. 


#6) Der ehrliche Marmontel war woͤhl nicht Philoſoph 

genug, um das Gefoͤhrliche von Diderots Prin⸗ 

cipien.zu durchſchauen. Wenn man bie Natur⸗ 
Gaſetzt nicht m. einem Heiligen Weſen ableitet 
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Der Raum für Unterfuchungen blieb weit genug , 

und fle nahmen misantet einen ſolchen Ilug, daß - 

ich die Schüler eines Pythagores oder Plate 
zu hören glaubte ). Galiani fegte durch 


fo erhebt DE Egeifinus fein Haupt, das uneis 
gennägige Wohlwollen verfchroindet, Habſucht 
ergreift dagegen alle Gemüther, weil Ale nad) 
Sınnengenuß geigen ; die moralifchen Gefühle 
erfchluffen, der Buͤrgerderein loͤſt ſich auf. Daß 
die Srundfäge der. Encpclopädiften » Schule Res 
ligıon und Staatsverfaſſung untergeuben, ſteht 
nicht zu leugnen. Miniſter, Adeliche, Finan- - 
siers, Gelehrte, Kaufleute, Känftler, handelten 
biefen Grundfägen gemäß; wie Tonnte da ber 
Bürgerverein noch beſtehen? Selbſt viele Geiſt⸗ 
liche entſagten ja im Jahr 1792 der chriſtlichen 
Religion, und nicht etwa blog dem Pabſtthum. 
Ein ſchlechter Echrant ıft doch immer ein Schrant, 
"und ein abergläubifches Religionsfoftem treibt 
bdoch die Menſchen, ihren Mitmenfchen in vie« 
len Faͤllen Dienſte zu erzeugen, geſchaͤhe cd auch 
aus Furcht vor ewigen Hoͤllenſtrafen. Gewiß 


1 
> 


erwirbt fih daher Bonaparte Verdienſte um 


die Menſchheit, daß er den religidfen Cultus wie 
der in die Höhe zu bringen fucht, thue er ed auch 
bloß aus Herrſchbegierde. Mur wäre freylich 
gu wünfchen, er möchte einen vernünftigen Eule 

Aus einführen. Indeß ſtoͤrt er doͤch nicht den 
der Proteſtanten, ſpudern ſcheint ihn vielmehr 
zu beguͤnſtigen. 

9 Weil er beyde nur vom Odtenfagen kannte. 
Diefe griechiſchen Philoſpphen waren ja entſchie⸗ 
dene Sottes⸗Verehret, uud! Seine Gotteslenguer. 
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die. Eigenshümslichkeit feiner : Ideen, und burch 
die ſchlaue, fonderbare und -unvegmuchete Wen 
dang, die er dem Geſpraͤch gab, und woͤmit er. 
die Auflöfung einer Streitfrage berbeyführte, 
uns alle in Erftaunen *). Der Chemiker Rouxc 
etwickelte uns, als ein Mann von Öenie, die Ge⸗ 
heimniſſe der Natur **). Dee Baron Holbach, 


Keiner yon ihnen hätte weder Diderot® Pensges 
philosophiques, noch defien Interpretation de la 
Nature, am allerwenigften aber ven Code de is . 
Nature für Geiftedfrucht von fich anerkannt. 
Aus dem Code de la Nature, ber 1773 erfchien, 
>. ſchoͤpften ˖ die Revolutionairs infonderheit ihre 
Beweiſe; man ſehe unter andern. die geſchickte 
gerichtliche Vertheidigung von Babduf. 


9 Saliani. beſtritt gewähnlid Diderots Para 
‚  bogien, aber nar im Scherz, und deshalb blica 
. ben fie Freunde. Galiani betrachtete. allg 
Philofopheme als Seifenblafen, an deren gar 
-benfpiel man fich eriuftigen koͤnne. ‚ Ihm ahn⸗ 
bdete wicht, DaB folche Säge, mie: Quand vien: 
dra donc cet ange. exterminateur qui abattra 
tout ce qui s’elöve et qui mettra tout au niveau? 
Feuerfunken gleichen, bie ben fürcheerlichfien 
Brand verprfachen koͤnnen, wenn fie in Stroh 
oder faulendes Holz fullen, und Niemand da iſt, 
ber fie vernichtet. \ 


ı #0) „Sing Innere ber Natur bringe kein erſchaffner 
Bd!” ſagt Haller. Eben. daß die Herren 
die Geheimniſſe ber Watur zu ergründen glaub⸗ 
ten, machte fie, mit dem Apoſtel Paulus iu re⸗ 

im, zu Narren. 


+ 
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ber alles gelefen. und- nichts Wiſſenwuͤrdiges var 
geſſen hatte, theilte uns reichlich Die Schaͤtze ſei⸗ 
nes Sedächtniffes mie. Vornehmlich aber war es 
Diderot, der, mit feinem ſanften und uͤberzeu⸗ 
‚genden Woßflaute nnd mit einem Befiche, vom 
Feuer der Begeifterung flrablend, afle Körper 
. erfeuchtete und ale Herzen erwärmte »). Der 
kennt Diderot nicht, der ihn. nur aus feinen Schrifs 
ten kennt. Sein Begriff von dem, was den 
großen Schriftſteller mache, leitete ihn irre. Im 
Sprechen, wo er fi ergehen ließ, war er un« 
gleich natürlicher und ber Fluß feiner Gedanken 
zeiner; hier vergaß er feine Theorien und uͤberließ 
ſich dem augenbliclihen Eindruf‘, und alsdann 
war er entzuͤckend. Im Schreiben fehlee es ihm 
flets an der gehörigen Ordnung der: Ideen? dieß 
» Gefchäft war ihm zu mühfem: "er fchrieb frifch 
bin, ohne vorhergegangene reifliche Erwägung 
des Zuſammenhangs. Daher hat er denn auch, 
wie er ſelbſt geſtand, nie ein Pad, aber wohl 


’ 
..f “ 


.) Indem er aber Verſe 

Et des boyaux du dernier pretre 

Serrons le cou du dernier roi! 

in Umlauf brachte, ſtreute er doch wohl keinen 
‚guten Samen aus. Wußte aus demſelben nicht 
der Geſang: Tous les Aristocrares à la lanterne! 
* hervorgehen? In Frankreich And Verſe, Lieder. 
und Schersreden von einer gan, andern ‚ich. 
tigkeit als bey und. 


‘ 
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herrliche Blaͤeter geſchrieben 9 Bey der muͤnd⸗ 
lichen Unterredung verſchwand dieſer Fehler; 
Sprünge im Deuken find hier erlaubt, ſie befoͤr⸗ 
dern ſogar das Vergnuͤgen: denn im Beſpeaͤch 
fucht man Mannichfaltigkeit und Abwechſelnng. 


Ganl in ‚feiner Größe erſchien Diderot olss 
dann, ‚wenn in jemand über eine ſchriftſtelleri⸗ 
The Arbeit-jü Rathe sog.‘ Mat der Gegenſtand 
von Wichtigkeit, ſo war es eine Freude zu ſehen / wle 
er ſich ihinñ anelgnete, von aällen Selten wendete / und 

ſofort enthdeckte, was ſich ihm abgewinnen ließe. 
Merkte en, der Yutor fey bem behandelten Stoffe 
nicht gemachfen, fo bearbeitete e..ihn in feinem 
Kopfe von nenem, ohne viel auf die Vorleſung 
zu hoͤren· War es ein: Schauſpiel; fo entwarf 
tr gäng Nele Stenen, eind veraͤnberte Vetwick⸗ 
hung, und gab den Charakteren eine andere Wen⸗ 
bung. Nun glaubse ee oft gehört zii haben, was . 
ihm getraͤumt hatte, und ruͤhnmte ung dieſes ober 
jenes Werk, das. man ihm: norgelefen harte, in 
welcher wir dech, wenn es gedruckt erfchien, faſt 
‚Niches von dem fanden, mas er uns daraus er⸗ 
zähle hatte **). . Meberhaups war er mit allen 


9 Naͤmlich fein wichtiges tufammenhängened phi⸗ 
loſopbiſches Wert. . Von feinem Theater iſt 
» Bier nicht die Rede. . 


ı 96) Deutet das aber nicht auf Ueberfpannung ? 
Ditberot hatte ein rebliches Herz, aber er war 
ein excentrifcher Kopf. Er übte bie Tugend und 
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Zweigen der menfchlichen. Erkenntniß fo- vertraut/ 
und alles, was er wußte, war ſtets ſeinem Geiſte 
fo gegenwärtig, daß er Jebesmahl ſich auf das 
parbereiter zu haben fchien,. uber mas man ihn bee 
fragte; daher feine fluͤchtigſten Bemerkungen den 
Anichein tiefer Forſchung oder eines langen Nach⸗ 
denkens hatten. 


.Dieſer Mann, einer der eier des 
Jahrhunderts, war zugleich einer der liebenewauͤr⸗ 
Digften-*). Seine gange Seele ſtrahite aus feinen 


lehrte bag after. „Dieß fey beffer,“ wird man 
ſagen, „als, gleich den. Phariſaͤern, Sir Tugend 
lehren und dag Laſtet aͤbrn.“ Micheig nämlich 
fuͤr den Mann felbfts: aber nicht fuͤr das Yuhlk 
kum. Die Lehre bed Heuchlers macht wenig 
Eisbeud :. aber der Irrthum eines Diperot oder 
"3.3. Rouſſeau verführt Tauſende. 
* Alle, die ihn gekannt haben, bezeugen baſſilbe; } 
unter andern der ſchatzbare ſchweitzeriſche Sthrift⸗ 
ſteller Mei ſter. Seine Irrihuͤmer gingen wohl 
groͤgtentchelis aus einer maugelhaften Nature 
kenntniß hirvoe. Fr glaubte gefunden: su har | 
ben, die menſchliche Seele” koͤnne nichts ai | 
berg ſeyn als ein Aggregat phnfifch : — 
Kräfte.” Wäre dieß, fo muͤßte Eigennutzed | 
Zriebrad aller unfrer Handlungen feyn. Dieß Ä 
nahm er auch an, und folgerte daraus: alle 
Rekigions⸗Syſteme hätten im @igennuße ber 
Prieſter und der mit ihnen verbundnen Herrſcher 
ideen Grund, Die Philofophie Hingegen lehre, 
daß man die hoͤchſten Bunlihen Freuden ges 
nieße, wenn man Unbern wohlthue. Daher bie 
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Augen, ſchwebte auf feinen Lippen, wenn bag 
Geſpraͤch auf Gegenftände des Wohlthuns fan, 
und feine Rebe glich dann einem alles uͤberwaͤltig⸗ 
ten Strom, ber bie Herzen mit forteiß. Nie has 
ein Geſicht Die Herzeusguͤte beſſer bezeichnet. 


Piccins 
Muſikaliſche Katzbalgereyen. 
Mein Freund, der Marquis Caraccioli, 

neapolitaniſcher Geſandte, hatte noch in ber letz⸗ 
ten Zeit Ludwigs XV. den Hof zu bereden geſucht, 
einen geſchickten Componiſten aus Italien kommen 
zu laſſen, um die heroiſche Oper zu Paris, die 
feit lange in. Verfall war und dem Staat um 
- ermeßlihe Summen Poftete, wieber in Aufnahme 
zu bringen. Madame Dübarcy, die neue 
Geliebte des Königs, war in ben Plan eingegane 
gen, und der Baron von Breteuil, franzöfls 
cher Geſandte am Hofe zu Neapel, erhielt num 
Den. Auftrag, dem berühmten Piccini einen 
Jahrgehalt von 2000 Thalern auf Lebenszeit an» 
zutragen, wenn er nach Paris ziehen und für die 
große Oper fchreiben wolle. 20 
- Kaum war er angelangt, als ihn der Mare 
quis von Earaceioli zu mir brachte und mih 
glanzvollen Lobreden auf bie Tugend, aͤhnlich 
im Ton den Beſchreibungen von den Gefuͤhlen 
ſchwaͤrmeriſcher Maͤdchen, die Jeſum als ihren 
himmliſchen Bräutigam in Gedanken um⸗ 
armen. 
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erſachte, bas für ihn zu thun, was ich für Gretry 
auf dem Theater der komiſchen Operette getbau - 
hatte, nämlich ein Stud für ihn zu verfertigen. 

. Zu gleicher Beit war aber. auch Glud aus 
Wien *) angelänge, und ber jungen Koͤniginn 
von ihrem ‘Bruder, dem Kaifer Joſeph, fo warm 
empfohlen worbeh, als werin die Wohlfahrt der 
 dfterreichifchen Monarchie davon dbhange, wie er. 
zu Paris gefalle. Man hatte m Wien, nach 
dem Entwurf eines Ballets von Moverre, eine 
franzöflfche Oper verfertige, betitelt: JIphige⸗ 
nia in Aulis; GSluck hatte fie somponirt, unb 
diefe Oper, mit welcher er in Frankreich auftrat, 
hatte den größten "Benfall gefunden. Die junge 
Königinn hatte fich laut für ihn erklaͤrt, und Pic 
eini fand, bey feiner Ankunft, alles voll Lobes 
der deuefchen Duft. Aber bas war noch niche 
das Schlimmfie! Bey Hofe ſchadete ihm vor 
‚nämlich, daß er von der Maͤtreſſe des verflorbenen 
Königs nach Paris gerufen worben war, und in 
der Stadt befam er alle franzöfffche Muſiker zu 
Beinden, denen bie Ausführung der beuefchen 
Mufit ungleich leichter ward, und melde verzwei⸗ 
felten, den Ton und Ausdruck der italieniſchen 
ſich zu eigen zu machen. 


*) Im Driginal flieht: Allemagne. Go abbrefs 
firten mehrere Parifer Gelehrten ihre Briefe am 
ben verftorbeuen Herausgeber dieſes Journals z 
a Mr. Weisse, Poette celöbre a Saxe en Alle- 
magne. 


[ 
** 
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‚Wäre ih. ein wenig. policifch gewefen,, fo 
‚pätte ih mic) zu der Parthey; die oben ſchwamm, 


gehalten: aber die beguͤnſtigte Muſik glich, im 
ihren Deutfhen Formen *), bem, was ich. 


“ won Pergolefe, Seo, Buranello u. ſ. w. gehört 


‚batte, fo wenig, als Erebilons Schreibart der 
All Racine, und jene diefer in der Muſik vorzies 
‚ben, dieß waͤre eine Verſtellung geweſen, die ich 
in der Laͤnge niche hätte aushalten koͤnnen. 


"& Buben hatte ich mir in den Kopf gefeße, die 


ktalienifhe Mut auf unfere beyden Inriichen 
Vühnen zu bringen; und auf ber komiſchen war 
es mie, wie man weiß, fo ziemlich gelungen, 
Zwar mar die Muſtk von Gretry keine der befi- 
nitalianiſchen; fie erreicht bey weitem nicht Das Zus 
fammenftimmende, das uns in den Arbeisen großer 


Tanfeper binreißt: aber man findet darin. einen. 


>‘ ‚Bormes todesques, das find große Formen! 
Man ſieht hieraus, welche Vorſtellungen von 
Deutſchland und deutſchen Sitten auch Gelehrte. . 
wie Marmontel in Frankreich haben. Haffe 
und Bach waren Stifter deutſcher Muſikſchu⸗ 
Aen; SGluck Alldete ſich nach frauzoöͤſiſchen Mu⸗ 
ſtern, daher er auch den Franzoſen ungleich mehr 
«is feinen Landsleuten gefiel. Weder ın- Berlin 
noch Dresden hat Glucks Muſik fo gefallen, wie - 
ehedem bie von Haffe, Braun, Naumann, und 
fpdeer die von Mozart und Hapdu. Wäre 
Sluck nicht nach Paris gegangen, fo wuͤrde er 
noch meniger Aufſehn in Deutſchland gemacht 
haben. 
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leichten Geſang, einen naturlichen Ausbrock, 
Arien und Duetts, die mis Verſtaͤnd entworfen 
find, zuweilen auch einen glirlichen Gebrauch - 
der Inſtrumente im Orcheſter. Laͤßt ſich feine . 
Muft fchon nicht, in Abfiche der Anmuch und 
des Reichthums, mit der von Piecini, Saecchini, 
Daifiello vergleigen, fo muß-man ihr doch 
Rhythmus, Accent, Profobie zugeſtehen. Ich 
batte alfo wenigftens im Komiichen gezeigt, 
daß bie franzäfifche Sprache zur Duff eben @ 

geſchickt fen, als bie italieniſche. | 
| Es blieb_mir übrig, dieß auch im Tragiſchen 
‚gu erweifen, und der Zufall war mir günftig, 
dieß zu bewerffielligen. Die Aufgabe war aber 
bier ungfeich ſchwerer; jedoch aus ganz anders 
Urfachen, als man bisher geglaubt harte. 

Die edle Sprache ii erfiens für die Mu- 

ſik ungleidy weniger pafiend, weil fie Leine fo leb⸗ 
baften, durch den Ton fich berauspebenden-und ° 
für den Ausbrud des Geſangs bequemen Wen⸗ 
dungen darbietet, als die komiſche; zweytens, 
weil fie in ber Wahl des Ausdrucks weniger Frey⸗ 


beit und Abwechfelung geftattet. Aber eine une 


gleich größere Schwierigkeit enefprang für mich 
aus der Idee, bie ich von dem Inrifchen Gedicht 
gefaßt hatte, und von der thearralifchen Form, 


die ich demielben zu geben wuͤnſchte. Ich are - - 


Davon einen halsbrechendben Verſuch mit Gretry 
in dee Oper Cephalus unb Profris ge 
mache: Indem ich die Danblung in drey Gemaͤlde 
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vertheilte, worin das eine, wofffiig und gläns 
zand, ben Palaft der Aurora, ihr Erwachen, Ihre: 
Ljebesbanbel und die Freuden eines uͤberirdiſchen 
Hoffaats darſtellte, das zivente, büfer und’ 
ſchrecklich, die Verſchwoͤrung der Eiferſucht, 
wie ſie ihr Gift in die Seele der Prokris gießt, 
das dritte aber, ruͤhrend, leidenfhaftlih, tra⸗ 
giſch, den Irrthum des Cephalus und den Tod 
ſeiner Geliebten, die, von feinen Pfeilen getrof⸗ 
fen, in feinen Armen den Geiſt aufgiebt:- glaubte . 
ih, in diefen drey Gemälden, die Idee eines: 
inter eſſanten Schaufpiels durchgeführt zu haben; 
de aber diefer erfte Verſuch nicht gladlich ausfiel, 
und ich mir die Schuld davon, zum Theil bey⸗ 
maß, fo ging mein Mistrauen gegen mich ſelbſt 
bu⸗ zur Furcht. * | 


Fe Eben fo miaglicte Schillers. Verſuch 
Wallenſteins Geſchichte in drey Gemaͤhlden auf 
die Buͤhne zu bringen, wovon das erſte zeigen 
ſollte, aus welchen Beſtandtheilen fein Kriegsheer 
uſammengeſetzt war; das zweyte, was man mit, 
einem ſolchen Kriegsheer unternehmen; das 
dritte ader, in wie weit man ſich auf daſſelbe 
cveerlaſſen koͤnne. Dergleichen philoſophiſche Ideen 
And nicht theatraliſch ausfuͤhrbar. Man zeige 
dabey noch fo viel dramatifche Kunft, immer 
werden nur eingelne Scenen bey ber Vorſtellung 
Wirkung then. Das Ganze läßt den Zufchauer 
galt, weil es fich um einen philefopbifchen Ge⸗ 
danfen brebt, Dich ift auch der. Fall mit Leſ⸗ 
fings Nathan, obſchon das Stüd nur Ein 
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Das Gefuͤhl meiner elgiien Schwaͤche und 
die Hohe Meinung, bie ich von dem beruͤhmten 
Eomponiften hatte, den man mir in Piccini'gab,- 
brachte mic) auf den Gedanken, Duinanlte 
herrliche Opern umzuſchmelzen, alle unnügen Epi⸗ 
foben und Schilderungen herauspawerfen, fie des: 
durch einfacher zu machen, Arien, Duetts, Mo⸗ 
nologen im obligaten Recitatif, - bialogirte und 
mit einander contraftirende Chöre hingegen ein⸗ 
zuſchalten, hiedurch diefe Stuͤcke der italienle! 


fehen Muſik anzupaſſen, ımb fo eine Gattung 


ber lyriſchen Dichtkunſt zu ſchaffen, ungleich abs 


wechſelnder, belebter, einfacher, und dabey zu⸗ 


ſammenhaͤngender und weit raſcher im Zotigaug 
der Handlung, als die italieniſche Oper. 

Selbſt im Metaſtaſio, den Ih ſtudirke und 
den ich als ein Mufter in der Behandlung ber 
Sprache für den Geſang betrachtete, bemerkte 
ich doch eine Menge leere und langweilige Sces 
nen. Immer eine doppelte Intrigue, epifodifche 
tiebeshändel, nicht gehörig verbundene Unterre⸗ 


dungen, Arien, die wie verloren ba fichen und 


jeden Auftritt ſchließen, gleich den Schtußs Bis 
gnetten, mit benen man fie fehr richtig verglichen 
bat. Alles das wollte mir nicht behogen. Ich 


Gemälde iſt. Ein Drama gu einer Patabel 
herabwuͤrdigen, heißt Melpomenen oder Thalien 
ald Magd der Minerva gebrauchen. Beyde 
Mufen find zu ſtolz, um fich dieß gefallen zu 
laffen. Sie haben ihre eignen Altaͤre. 


m 
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wollte eine voflfüAnbige, gebrängte, eng verbundng . 

Handlung, im ber eine Situation in die anbers 
eingreift, und ſelbſt der Geganſtand und Beweg ⸗ 
grund des Geſanges iſt, fo daß der Gefang nichts 
‚als ber lebhaftere Ausdruck der durch die Scene 
verbreiteten Gefuͤhle iſt, und daß die Arien, die 
Doppelgefänge, die Chöre aus dem Mecitasif 
hervorgingen. Ich wollse überdem, daß die frgus 
zoͤſiſche Oper, beym Gewinn biefer Vorchelle, 
ihren Pomp, ihr Wunderbares, ihre feyerlichen 
Aufzüge und Tänze, ihre täufchende Scenereh 
beybehielte, und daß fie, mit allen Schönheiten 
ber italienifchen Mufif bereichert, nicht minder 
ein Schaufpiel wäre; 


Oü les beanx vers, Ja danse, In mufigue, 
L’art de tromper les yenx par les couleurs, 
BLart plus heusenx de seduire les cosurs 
De cent plalsits font un plaisir unique; 
wie Voltaire ſagt. ' 


Hiezu nun warb bie Dper Roland neu 
bearbeitet. Nachdem ich damit zu Stande ges 
- Sommen war, freute ih mich fo imig, als - 
wäre das Stuͤck ganz bas meinige. Quinault, 
ſchien es mir, habe gewonnen in feiner verjungten 
Geſtalt; die Idee, welche ich mir von einem hyrb⸗ 
fhen Drama in unferer Sprache gemacht harte, 
war ausgeführte, ober doch auf dem Punkt, dur 
- einen geſchickten Muſtker es zu werden. Diefer 
Tonkuͤnſtler verſtand aber. durchaus fein Frau⸗ 
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zoͤſtſch; ich ward fein Sprachmeiſter. „Wenn 
werde ich im Stande ſeyn,“ fagte er auf Ita⸗ 
Stenifch zu mir, „an biefem Werke zu arbei⸗ 
gen?! — Morgen des Tages! war meine Ant⸗ 
wort; und den andern Morgen ging ich zu ihm. 


Man denke fih, was ich zu thun harte: 
Vers für Ders, beynah Wort für Wort mußte - 
Ich ihm erklären, und wenn er den Sinn einer 
Stelle richtig gefaßt hatte, fo declamirte Ich fie 
ihm vor, und machte ihn zugleich auf ben Accent, 
Die Profodie, den Fall der Verfe, ihre ganzen 
und halben Ruhepunkte, fo wie auf den Zuſam⸗ 
inenhang jeder Phrafe aufmerffam. Er horchti 
begierig auf, und ich hatte Das Vergnuͤgen zů 
fepen, wie er fofort in Noten feßte, was er ver⸗ 
ſtanden Hatte. Sein Ohr war fo trefflich, daß 
feine Muſik faſt nie weder gegen den Wortaccent, 
‚noch gegen das Sylbenmaaß verſtieß. Die feins 
fien Beugungen der Stimme entgingen ihm nicht; 
er fafite fie ſchnell auf und fanb den jeder Empfins 
bung entſprechenden Ton. 


Es war für mich ein unausfprechbares Ver⸗ 
gnügen, fo unser meinen Yugen eine Kunft, ober 
vielmehr ein Genie fich entfalten zu fehen, wo⸗ 
von ich bis dapin feinen Begriff gehabt harte. 
Seine Harmonie war in feinem Kopfe. Sein 
Orchefter und alle Wirkungen, . die es hervor⸗ 
bringen würde, fanden ihm vor Augen. Die 
Melodie ſchrieb ex mie Einem Zeberzuge hin, und 
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füßlte hinterdrein die leer gelaffenen Piäge auf ſei⸗ 
nem Papier aus, indem er beſtimmte, was bie, 
Inſtrumente und die Sänger zu thun hätten, wee - 
bey er gerade mie ein gefchietter Maler verfupr, 
der zuerft die Umriſſe entiwirfs, und diefe dann 
nach und nad) mit Farben ausfuͤllt, fie öfters von 
neuem überarbeitet, um fle zu erhöhen und Diefen 
oder jenen Zug zu verfiärken. War er mit alle. 
bem fertig, fo eröffnete er fein Klavier, das ihm bie 
dahin zum Schreibepulte gedient haste, und nun: 
hörte ich eine Arie, ein Duett, ein in allen feinen: 
Theilen voßfändiges Chor, mit einer Wahrpele 
des Ausdrucks, einer Einfichs des Bortrags, einer. 
Bufommenftimmung, einer Zauberfraft in den 
Accorden, die Ohr und Verſtand ergößten. 
. PP .. 


Hier lerrite ih den Mann Pennen, den ich 
fuhte, den Mann, der feine Kunſt inne harte 
und mie ihr nach Gefallen ſchaltete; und dieß iſt 
bie Gefchichte der Mufit zam Roland, ber, 
trotz aller Cabale, ein glänzendes Gluͤck machte. 


In der Zwiſchenzeit, und ſo wie das Werk 
fortruͤckte, verſammelten ſich die feurigen Freunde 
einer guten Muſik, an deren Spitze der Meapoliv 
tanifhe und ber Schwediſche Geſandte fanden, 
bey dem Klavier von Piceini, um jeden Tag eine 
neue Scene zu hören, und jeden Tag ward ich 
für meine gehabte Mühe durch die ſuͤßeſten Freu⸗ 


den entſchaͤdigt. 
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Unter dleſen Muſikliebhabern zeichneten ſich | 


insbefondere bie beyden Herren Morellee aus, 


. die mir perfönlich gewogen und bie bienfifertigften 
Freunde waren, bie Piceini in Frankreich härte 


finden, fönnen. Gleich anfangs haiten fie für: 


"feine Wohnung, bie erforderlichen Mobilien und 


erften Sebensbebürfniffe geforge, und ihn ben ſich 
aufgenommen. Sie liegen es an nichts fehlen, 
und ihr Haus war bag feirige. Es fchmeichelte 
mir zu glauben, daß uns fo beyfammen zu fehen, 
ihnen audy Freude made, und ben Antheil er⸗ 
böhe, ben fie an diefem lieben Bremben nahmen, 
der jetzt unſrer Freundſchaft eine neue Nahrung 
gab. ' 2 


\ 

Der. Abbe Morellee und ich hatten ſeit 
zwanzig Jahren immer in denfelben Geſellſchaf⸗ 
son gelebt; oft entgegen gefeßter Meinung, "\ 
waren wir flets einander gewogen geblieben, und 
nie hatte eine Bitterkeit ſich in unfern noch fo leb⸗ 


haften Streit gemifhe. Sein Bruder, der füry 


⸗ 
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lich erſt aus Italien zurüctgefommen war, hatte 


bald mein Herz, durch ſeine Redlichkeit und 


Offenheit, gewonnen. Sie lebten zuſammen, 
und ihre Schwefter, Wittwe eines Herrn Leyrin 


*) Meil der Abbe bie £ehrfäge der Encyclopaͤ⸗ 


diften » Bhilofopden beſtritt. Seine berrliche 
Verſpottung ber Paradorien- Sucht if auch, 


durch Engels Fürforge, in deutfcher Sprache 


erfchienen. 
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de Montigny, fam mit ihrer einzigen damals 

noch fehr jungen Tochter von Lyon nach Paris, 
um ihrem Haufe noch mehr Anmuth zu ertheilen. 


DDieſe Nichte der Herrn Moreller hei⸗ 
rathete Marmontel das Jahr barauf, in einem 
Alter von 54 Jahren. Er lebte mit ihr in einer, - 
ſehr vergnügen Ehe, ‚ungeachtet der großen‘ 
Verſchiedenheit ihres Alters. Auch entſproſſen 
aus dieſer Ehe mehrebe Kinder, deren geiffige 
Bildung‘ ifn während ber Revolutionczeit des 
ſchaͤftigte. Acht Sachen. lebte. er deshalb auf 
dem Sande ſehr eingezagen und bäuslich., Fuͤr 
ben Unterricht feinen Kinder fchrieb er weh⸗ 
rere lehrbuͤcher ‚bie ißt gedruckt werden. 
Auf die Anfangsgründe der Sprach⸗ 
lehre ſind wir beſonders neugierig, und ma⸗ 
den darauf die in Deutſchland wohnenden 
franzoͤſiſchen Familien aufmerkſam.) 


(Der Veſchluß im naͤchſten Sri.) - J 


\ 








XI. 


Dactyliotheca Stoschiana, oder 
Abbildung aller geschnittenen. 


Steine, die ehemals der Baron Philipp . 


. u. Stosch besafs, die sich jetat aber 

» in dem k. preufs. Museum befin- 
den. Nebst der Beschreibung dersel- 

ben von Joh. Winkelmann und mit 

“ Anmerkungen und Erläuterungen von 

Priedr. Schlichtegroll. Zweyter 
‚Band Nuͤrnberg, Frauenholz „8050 ) 
in 4. n | 


Sei 1793 erſchienen in dem für die Befoͤrde⸗ 
tung ber ſchoͤnen Kunft fehr thätigen Frauenhols 
ziſchen Werlag Abbildungen ägyptischer, grie- 
chischer und römischer Gottheiten, mit mytho- 
- dogischen und artistischen Erläuterungen, von 
Herrn Prof. Schlichregroft (zu der erfien Lie⸗ 
ferung auch noch insbefondere ein Commentar des 
Herrn Prof. Wogel, der beffen Versuch über ” 
die Religion der alten Acgypter und Griechen, 
793 bengefüge war), wovon bis zum J. 1797 


u 


vier Hefte in- 4. erſchienen, die den erften Band 
“ des Werkes ausmachten, welcher nun den Titel 
erhielt: Auswahl vorzüglicher Geinmen aus der. ' 


ee 7p— —— — 


— 


Zweyter Band. 269 


jenigen Sammlung, die ehmal® der Bar. Phil. 
v. Stosch besafs, die sich jetzt aber in dem kön. 
preufs. Cabinette befindet. Mit mythologischen 
und artistischen Erläuterungen begleitet von F, 
Schlichtegroll. Erster Bd, Schon damals wurde 
ein zweyter Band verfprochen, welcher die mer « 
würbigften noch rüdfländigen Gemmen nebft 


Commentar liefern ſollte. Ein noch günftigeres 


Loos hat diefes für Archäologie und ſchoͤne Kunſt 
ſo fhägbare Werf getroffen: denn der ehrenwer⸗ 
she Verleger will es ‚nicht bey einer Auswahl 


‚der merfwürdigern Gemmen der berühmten 


Stoſchiſchen Sammlung bewenden laffen, fon. 
dern er will die ganze Sammlung in möge 
Sichft treuen, gar nicht oder nur wenig vergroͤßer⸗ 


sen Kupfern geben. 


Das Banze erhält nun folgende Einrichtung: 


Der fon vorhandene erfte Band unter dem 


Titel: Auswahl vorzüglicher Gemmen u. ſ. w. 
mit ſeinen 48 Kupfertafeln hat jetzt, um ſich an die 
Fortſetzung, Die wir hier anzeigen, anzufchließen, 
benfelben allgemeinen Titel erhalten: Dactylio- 
theca Stoschiana etc. Erster Bd., ber mit einer 
Vorerinnerung der erften Sieferung des zweyten 


Bandes begleiter ifl. Der zweyte und Dritte 


Band wird nun ben gefammten Gemmens und 
Paſten⸗ Schag ber Stoſchiſchen Sammlung ums 


\ 
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faflen und in halbjäprigen Heften, deren jeder 
12 Platten nebft den Erfiärungen begreifen wird, 
herauskommen. as wir vor uns haben, ift des 
zweyten Bde. erfter Heft mic 12 Kupfertafeln, 
ber mit einem befondern grauen Umſchlag verſe⸗ 
ben it. Die Kupfer erhalten 67 Gemmen, noch 
niche nach Dem angenommenen Maaeftabe, fie in 
der Größe der Originale zu geben, weil noch vers 
größerte vorerefflihe Zeichnungen und Kupfer 
Platten von Preißler und Schweikart vorhanden 
waren, die nicht unbenußt bleiben durften. In 
ben folgenden Heften werben bie Gemmen aber 
“nad Zeichnungen geliefert, welche Hr. Rath 

Schlichtegroll in ihrer wahren, hoͤchſtens um ein 
Weniges vergroͤßerten Form, mit Beybehaltung 
ihrer Eigenthuͤmlichkeiten, uͤnter ſeinen Augen 
verfertigen laͤßt, von welchen wir bereits mehrere 
ſehr gut gearbeitete Platten zu ſehen Gelegenheit 
gehabt haben. “Bios etwa ein Dutzend ber ſchoͤn⸗ 
fien Gemmen, welche Hr. Zrauenhol; bereits nach 
fehr vollendeten Zeichnungen von Nahl, in ber 
Vergroͤßerung, wie die im erften Bande, hat ftechen 
laſſen, follen noch an ihrem Ort eingefchaltet wer» 
ben. In der Folge ber Gemmen richtet ſich das 
Werk nad) der Ordnung bes Winfelmannfdyen 
‚Catalog: Description des pierres gravdes du feu 
B. de Stosch, Sloreny, 1760. Dem Commen⸗ 
tar — der. zu dieſem erften Heft iſt 60 S. ſtark — 
liege eine Ueberſetzung dieſes Winkelmannfchen 
räfonnieten Catalogs, der ſich felten gemacht 
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bat, zum runde, wobey auch bie Vorrede 
jenes großen Mannes nicht übergangen worden 
iR. Neue Breichtigungen und Erklärungen, welche 
bie Fortfchriete in der Gemmen⸗ Runde und dem 
Stubium ber Antike überhaupt feit Winfelmanm 
berbengeführt haben, find den Winfelmannfchen 
Erklärkngen mit Pleineree Schrift und .in möge 
Uchſter Kuͤrze untergefegt. Gleich in diefem erſten 
Heft bat Denon’s Reife nach Aegypten und Zoega 
über die Obelisken viel zur Erläuterung der Vor⸗ 
ſtellungen aͤgyptiſcher Mythotogie auf Gemmen 
beygetragen. Wie vom erſten Bande, ſo erſcheint 
auch von ben folgenden eine franzoͤſiſche Ueber⸗ 
feßnng, und ift zugleich mir der deutſchen Ausgabe 
won erfien Deft des zweyten Bandes erfchienen. 

WVoraus gebt die Meberficht des Werks. Die 
afte Claſſe begreift Die ägyptifchen Steine, ober 
ſolche, die Ach auf dem Eultus diefer Nation be⸗ 


niehen, mit einigen aleperfifchen Gemmen; aus wel⸗ 


der Elaffe in dem erften Heft die Abbildungen und 
Erläuterungen des erften Abſchnitts: Hierogigs 
phen und bes größten Theiles bes zweyten: Iſis 
und Dfiris vorkommen. Die Gemmen, welche 
ſchon im erften Band abgebildet und commentire 
worben, werben natürlich bier nicht wiederholt, 
fondern es wird nur auf den Band, in welchem 


“Ge vorkommen, zuruͤckgewieſen. 


Bey der jur Erleichterung des Anfaufs und 
Abfürzung des Werks vom zweyten Banc an geäns 
derten Einrichtung konnten im Commentar nicht 
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‚mehr wie ehmals⸗ -ausführfichere mythologiſche 
und artiſtiſche Ausführungen gegeben werben; je⸗ 
doch findet man von Hrn. R. Schlichtegroll ſchaͤtz⸗ 
bare Winke und Bemerkungen, wie uͤber die Au⸗ 
gen und ihre beſondere Geſtaltung auf aͤgyptiſchen 
Werken, über den ſogenannten Nil⸗Schluͤſſel 
und dgl. Selbſt die neueften phantaftesreichen 
Schriften bes Hrn. von Palin über die Hierogly⸗ 
phen und bie von ihm zuerft in Deutſchland bes 
kannt gemachte Hierogigphen » Schrift des in drey 
Sprachen abgefaßten Denkmahls von Roſette 
find feiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen. Ep 
was hätte bey aller loͤblichen Kürze und Oekono⸗ 
mie diefer Erläuterungen doch wohl bisweilen dem 
minder unterrichteten Leſer eingeräumt werden bie 
fen, mie bey der Oemme N. 35, wo ber Kampf 
. eines Menfchen mit einem Greifen doch einige 
Winde über diefe Indiſchen Zabel» WBefen, wie 

fie neuerdings von Boͤttiger und andern Archäos 
Ionen gegeben worden, verftattet hätte, Do 


über das Zuviel oder Zumenig iſt niche leicht eine. 


Bereinigung aller Stimmen zu hoffen; aber ger 


wiß über das Verdienſtliche und Niüßliche des 
- ganzen Frauenpolz s Schlihtegrofffchen. Untere - 


nehmens und über die Zweckmaͤßigkeit der Aus 


führung. 
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XII. 


Basirige zu Suljers allgemeiner 

:. Theorie der fhönen Künfe Sie 

benten Bandes zweytes Stuͤck. Leipzig, 

Dr 1805. 13 Bogen. gb : 
Auch unter dem Titel 


Ehnrattere der vornehmſten Dichter 

aller Nationen, nebſt kritiſchen und hi⸗ 

“ florifchen Abhandlungen über Gegenſtaͤnde 
ber ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, 
“don einer Geſellſchaft don Gelehrten. " 


Dex Abhandlungen Biefes Studs fcheinen uns 
Diefelbe geſchickte Hand. zu verraten, der die 
Mechsräge zum Sulzer fchon viele ſchaͤtzbare Bey⸗ 
. träge verdanken. : in dem erfien uber die 
Poeſie der Alten und Neuern made ber 
Verfaſſer einen Verſuch, den Artikel im Sulzer, 
die Alten, nach den Unterfuchungen der neueren 
Aeſthetiker, zu berichtigen und zu ergänzen. Ohne 
auf Vollſtaͤndigkeit Anfpruc zu machen, wie Denn 
4 B. die eigenchämlichen Anfichten in 3. Pauls 
Vorſchule der Aeſthetik unbemerkt bleiben, hebt 
per Verf. die dreyn Hauptgeſichtspunkte aus, vo 

LXXL 3b. 2. St. © 


L 


27. +: Nachteäge 
benen bie Würdigung des poetifchen Alterthums 
“unter uns ausgegangen: 1) den äfthetifch-technie 
ſchen, der vorzuglicy den Franzofen eigen, und 
der fih auf die Form ber Werke des Alterchums, 
den Wohlklang ihrer Sprache und den vollendes 
ten Ausdruc ihrer Gedanken oder Empfindun⸗ 
gen bezieht; 2) den Garviſchen, nach welchem die 
Poeſie der Alten originel, ſinnlich und abſichtlos, 
die der Neuern nachahmend, betrachtend und ab⸗ 
ſichtlich iſt; 3) den Schillerſchen, nach welchem 
uns die Alten durch Natur, ſinnliche Wahrheit 
und lebendige Gegenwart, bie Neuern durch 
Ideen rühren. Der Verf. faßt nun bie Eigen⸗ 
- hümlichfeiten der alten und neueren Poeſie in fol⸗ 
‚gendes zufammen: „In der. Poefie ber Alten bes 
bericht, in der Regel, das Object ben Dichter 
‚ganz, in der Poefie der Meuern tritt ee felbft, 
das Subject, ftärfer hervor. - Jene befchäfttge 
fh hauptfächlich mit der Darſtellunz der ſinnli⸗ 
chen Natur, dieſe mehr mit der Auffaſſung dee 
geiſtigen. Die erſtere ſucht und erwartet kein 
anderes Intereſſe für ihren Gegenſtand, als das, 
"was ihm beywohnt, die letztere miſcht ihm gern 
‘noch ein fremdes, — das der Empfindung, bey. 
Die eine giebe den Gegenftand, wie er ift, die 
andere giebt mehr Keflerionen über ihn und über 
den Eindruf, ben er hetvorbringt.“ Laͤßt Ach, 
frage nun der Berf., aus der Verſchiedenheit zwi⸗ 
fehen den ältern und neuern Dichtern etwas über 
den Werth und die Vorzüge beyder beſtimmen? 


} 


% 
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Dieſe Frage loͤßt ſich in drey auf: 1) Erreichen 
wir die Alten“ in der techniſchen Vollkommenheit 
ihrer Werke? Antwort: Wenn wir niche Gat⸗ 
fung gegen Gattung halten wollen, fondern blos 
bey der Bergleichung im Allgemeinen ftehen blei⸗ 
ben, fo ift es ben Neuern fo gut als den Alten ges 
lungen, technifche Vollkommenheit mie poerifchem 
Geifte zu paaren. 3). Können wir uns, von Sei: 
ten der Originalität, mit ben Alten vergleichen ? 
Freylich benußgen wir ihren voetifchen Stoff, und 
abmen die Formen ihrer Werfe nach, aber das 
unendliche Reich des Schönen, die mannichfaltige 
| -BMatur und das Menfchenleben find nicht don ih⸗ 
| nen ſo erſchoͤpft, daß der neuern Poefie nichts Eig⸗ 
| nes hinzuzushun übrig bliebe: „Welch' ein Schaß 
son neuen DBelchreibungen, Gleichniſſen, Bildern 
Siege nicht in Milton und Klopſtock! Wie unend» 

1 Sich mehr haben Geßner und Woß in der Natur, 
7 währgenommen als Theofrit und Virgil? Was 
| Für eine Gallerie der mannigfaltigſten Charaftere 
| ‚eröffnet ſich uns in unfern ſceniſchen Dichtern! 
Wie viel anziehende Schilderungen und Situario« 
nen find nicht durch das Verhaͤltniß der Liebe, wie 
es fich aus dem Ritterthume entwickelt hat, ver 
anlaße und berbeygeführe worden! Um wie viel 
beſſer fennen überhaupt unfere Dichter den innern 
»Menſchen, als ihn die Alten kannten, und was 
‚verdanken wir diefer Kenntniß nicht alles! Die 
Reichthuͤmer, zu denen wir auf diefem Wege ges 

langt find, waren offenbar den Dichtern der 


276. Nachtrage 


Vorzeit unbekannt und würden, wenn wir helfe 
‚nen mittheilen fonnten, für neuautheckte erfanng 
‚werben. 3) Sind wir, in Abfihe auf bie 
Wahl und Behandlung des wetiſchen Stoffes 
-hberhaupt auf dem rechten ZBege> ober verlieren 
wir uns von ihm, inbem wir mehr als fie in ber 
Ideenwelt leben und auf Die Erregung Des Inter⸗ 
effe hinarbeiten? Antwort: Die Elaſſe der Alten 
and die der neuen Dichter tragen die Vollkem⸗ 
menpeiten und die Mänget ipres Zeitalters an 
fh. „Die Dichter ber Alten ſind in ihren Unriſ⸗ 


fer fcharf und begrängt, in ihrer. Ausführungen: 


fah.und gewiß eine beſtimmte Anfchauung in der 
Phantaſie zu erzeugen, aber Lalt für die Empfin- 
bung und für den Verſtand nicht befriedigend. 
Die Neuern find in ihren Formen freyer, in ih⸗ 
ter Farbenmiſchung uͤppiger und niche immer 
gluͤcklich genug, in ber Phantafie das Bild fo be⸗ 
ſtimmt, wie fie wollen, hervorzurnfen; aber fie 
fühlen tiefer und geben mehr zu denken. Es iſt 
‚nicht leicht, das, was uns als pertifche Darftels 
lung in den Alten gefälle, won dem zufälligen 
‚Reize, den ihre Gedichte, als Urkunden Des Als - 
terthums, für uns haben, zu trennen. Es iſt 
eben fo ſchwer, in den Werfen der Neuern das. 
Schoͤne, das aus der gluͤcklicheu Behandlung bes 
Gegenftandes entfpringe, von dem ntereflis 
renden, das ihnen der Dichter leiht, abzufons 
bern. Wer die Wahrheit und Einfalt in den 
Schilderungen Homers lieb gewonnen hat, wird 


\ 
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ſich ſchwerlich aͤberreden laſſen, daß jene Elgen« 
ſchaften an Hurte und Trockenheit ‚gränzen; aber 
dben fe wenig werben bie Bewunderer Klopſtocks 
einraͤumen, daß-Die fehärfere Begraͤnzung, weiche‘ 
cn I ſeinen eftalten nermißt, nicht durch ihre! 
ibealiſche Schönheit erſetzt werde.“ Wir erken ⸗ 
nen in des Berf. Vergleichung ˖der antiken mit⸗ 
bee modernen Poefle und in der Abmarkung deſ⸗ 
fen, was biefer und’ jerier zukommt, Scharfſinn 
und einen analytiſchen Geiſt, aber wir fühlen 
uns doch nicht ganz befriedigt, und möchten any 
wenigften das Idealiſiren nur zum Charakter ber 
Herden Poeſie machen. 

Die ziwehte Abhandlung würdigt. ben poeti⸗ 
fchen Charakter des Virgilius Maro, in⸗ 
dem fie zuerft feine einzelnen Werke durchgeht und 
von ihnen zu den allgemeinen Beftimmungen ſei⸗ 
nes poetifchen Charakters und din Yrfochen, bie 
ihn gebildet, fortgeht. Um ben Charakter der 
Efivgen feſtzuſetzen, vergleicht fie der Verf? 
hie Theokrits Idyllen. Die Weit, inwelhe Mard 
verſehzt, iſt im Ganzen diefelbe, aus welcher une 
Theokrit entlaͤßt. Der Schauplatz, aufwelchem feine‘ 
Hirten handeln, liegt innerhalb der Graͤnzen der 
wirklichen Welt, und die Umgebungen, unter denen“. 
ſie erſcheinen, erinnern nicht an eine idealiſche Schoͤ⸗ 
fung, fordern "an die wahre Natur. Aber Theo⸗ 
krits Natur erfennen wir. beſtimmt, das Dertliche: 
der Scene wird unsmit allem, was um ſie und auf 
ihr vorgeht, ganz nahe vor das Auge geruͤckt 
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und nach- feinen kleinſten Beziehungen und Bern - 
aͤltniſſen bekanut gemacht; Virgil bleibe kaſt img 
mer beym Allgemeinen ſtehen und begnuͤgt ſich 
der Phaßntaſie ein etwaniges Bild vorzuhalten, 
ſtatt ſte zu zwingen, ein feſt begraͤnztes aus ſich 
zu erzeugen. Giebt er ja die Ecene der Begeben⸗ 
heit beſtimmt an, fo benugt er das Oertliche doch 
nie zu jener dramatiſchen Darfichung der Hands 
fung, zu welcher es Theokrit mehrmals fo geſchickt 
zu benugen verſteht. Theokrit ſinnt immer zueuft 
Darauf, Handlung und Bewegung in feine Idnſ⸗ 
ben zu legen, Maro vernachlaͤßigt fogar bie ſich 
ihm Hierzu darbietende Gelegenheit; der Dialog 
bes erfteen ift treuer Ausdruck Der eigenthuͤmlichen 
Sitten und Charaktere der-handelnden Perjongn, 
ber bes letztern erhält fich ˖ gewoͤhnlich innerhalb 
ber Graͤnzen des bedeutungsloſen Geſpraͤchs; bey 
jenem offenbart fih Alter, Geſinnungen und ei⸗ 
genthümliche tage ber Hirten nod) in ihren Wett⸗ 
gtlängen, bey diefem loͤſen fie ſich in bloße voeti⸗ 
ſche Webungen auf. Moch ein Hauptunterſchied 
zwifchen beyben Dichten if der, daß Theokrit 
bie Graͤnzen der Bukoliſchen Dichtungsart forg« 
foͤltiger ats Virgil beachtet hat. Jener entferne 
faſt immer das Fremdartige aus feinen Idyllen; 
in ihm iſt nichts allegoriſch zu deuten; pnn er dem 
Raub des Hylos oder das Loh des Ptolemaͤus 
ſingt, fo verläßt er dann die Idylle und iſt pie - 
ſcher oder .enfomiaftifcher Dichter; Virgils Hir⸗ 

ten reden nicht nut oft gelehrt ‚und gehen aus ide 
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ra⸗ Charakter heraus, fondern, mehrere Gegen⸗ 
Wände, die er butoliſch ausgefuͤhrt hat, fagem 
dieſer Ausführung fo, wenig zu, daß man fie, bey: 


- am auf Sprache und. Da: ſteilung verwandten 


ib, doch Für verungluͤckte Verſuche erklären muß. 
"5: In Virgils didaktiſchem Geoicht herrſcht die 
* Vollendung, Sein umfaflender und aufs. 
e.bereshneter Plan begreifg. has, Ganze bes; 
ndwirthſchaft,; aber jo, daß er in ihm tier 
gerfchiedng: Theile: begreift, und in.der Yusfüpn 
zug, derſelhen die ermuͤdende Voliſtaͤndigkeit und, 
Erſchoͤpfung vermeibet. „Spius Angronung · iſt 
ing, nur Die vaturlichſte; fie iſt zugleich bie ber. 
benhfiheigten. Wirkung entſprechendſte, .da bie 
it und bie.anziehenbe, Kraft. des Inhalt⸗ 
ip.eben dem Maße zunimmt, in welchem man in, 
Dem Lefen des Gedichts weiter vorruds., Mit da; 
Zarichtuug and Bearbeitung, der tedten Maſſe, 
der Erde, und mit der Einſtreuung Des Saamens. 
-Regiune bes. Dichter in feinem erſten Buche ‚. alfe: 
mit einem. Gegenftande, ‚dex,.in Vergleich) mit 
den übriggg von som behandelten ‚ dex ſproͤde fie, 
der Form, And ‚dr (hwäcrke,. ber Wire, 
Bang nad,” iſt, weil er mon möchte far. 
‚gen, ber. Brmegung, enshehrt, In dem zweyten, 
treten wir bereits, an der Hand bes Dichters, in 
Dig reiche uud, dankbate Matue. ſelbſt, in den. \ 
Shwatten ber. Obſthaine ‚und Mebepgärten, und: 
unfer Wergniigen wächst mit der freyern Ausſicht, 
un unter den befannten Umgebungen. In dem, 


[4 


1: Bee »71. 11, 7 E 


dritten beiegnen wir dem ftöhlichen, Appigen WR 


Ben. Die näßlichen Heerden, das muthige RW 
und die Nomaben Afrikas ind Seythiens mer? 


Yen uns, der Reihe nach, vorgeführt, und BE 


rege Schöpfung erregt auch die Einbilburgskruft 
ſtaͤrker. Endlich im vierten empfangen uns die 
Bürger eines wohl eingerichteten Staͤates, Thiere 
bie; wenn foir auf ihre Natur, Bäßigkelten, Gel 
fiße, Ordmungstiebe und Sitten fehen, der 


Menfchen verwandt zu ſeyn ſcheinen, Die fleifigen 


Bienen, und die pᷣoetiſche SHifdtrung ihrer | 1 
bensweiſe iſt nicht bloß der muͤßigen Phantaſte⸗ 
ſondern ſelbſt dent dergleichendeir · Verſtande will⸗ 
kommen. Aber dieſe Sorgfalt verräih fi ich nicht 
Bloß In der Vertheilung des bidaktiſchen Stoffes, 

dis des Hauptbeſtandtheils des Ganzen; fie ji 
In der Vertheilung der Nebenwerke und Verje⸗ 
rungen eben fü ſichtbar.“ Geines ſoroͤden Stof⸗ 
fes iſt Birgil gar, Meiſter, und es giebt kein ber 


Bekebung, Veredlung und Verſinnlichung gin⸗ 


ſtiges Mittel, däs er nicht gekanut oder das er 
anzuwenden vergeſſen Hätte. "Da ſein Stoff auf 
ſerhalb der Graͤnzen des anſich Poetiſchen und‘ 
Großen liege, vlelmehr zu bern Seringfüglgen‘ 
und Widetſtrebenden gehörf, ‚fe ureheile ee tich⸗ 


eig, daß das Ganze einen fich Immer gläichbleibene‘ 
den, anſpruchlofen und gemäßigten Okundton har 
Ben muͤſſe. Dieſen Charatter träge bie Sprache’ 
feines Gebichts datchgaͤngig, ‚und fd verlaͤugnet 


ihn, die Einleitungen zum erſten und dritten Buche 
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adgerechner, SRADRE Hann niche, ran der Dichte 
einen etwashoͤhern Flug beginnt. Diet Sprache 
iM scher die gewaͤhlerſte, rundeſte, Kläntefte, und 
erinaiigelt deines Shmuckes, den’ dieſe Gattung 
ING poetiſchen· Seylo verträgt. ' Sie iſt niche 
Groß eigenem lich und wahr⸗ ſie iſt /zugltich eraft⸗ 
und ſtark, zart und lieblich, mannigfaltig! 
u abweichend: Bald ſchopft Fe, ſich zu ber 
rachern, ae Ven Schaͤtzen Bits: Aitkrthums, bald 
as der · Fuͤlle Ihr Schweſter, Ber griechiſchen; 


bald ſucht Ar geringfügige Gegenſtaͤnde durch eine 


giädtige Srellung der Worte, bald einem ver⸗ 
achketen durch eine aberrafchenbe Wendung Wie 


06 Anſehen zugeben; Bars iſt es ein einziger bie | 


deuender Zug‘, bald-ein unervarketes Wild, wo⸗ 

daech das: Ganze auf einmal Geiſt und Leben ge= 
winnt; ſelbſt aus den Tiefen der Oelehrſamkeie⸗ 
fürdere fie nicht-felten sinen ſtrahlenden Diamant: 


" ober eine glänzende Perle jui Tage.” Mit der 


Wollkommenheit des poetiſchen Ausdeucks hält der - 
rhythmifche beyin Birgil gleiches Maaß. ME 
weicher Beſonnenheit weiß Virhil die Wortfuͤße 
zu: waͤhlen, : die: Einſchnitte zu veraͤndern, bie 
Versglieder in ein richtlges Werhaͤltniß gegen ein«: 
ander zu ſtellen, den Sinn ba’ mit dem Heras! 
meter zu endigen, bald in den anbern hinüber‘ 
Iatfen zu laſſen, mit einem Worte, von allen 
Vortheilen, welche die Metrik darbietet, Ge⸗ 
beaudy'zu machen, um ben Webanken durch die 


Bewegung ju unterſtutzen, und bie rhythmiſche! 
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Veriodſ fopnachnen, zu rundanunb zu begehen 
ven.. daß fr: geichſam ein Spisgal.Res von iamm 
auufgefohtew Segemfinndes werde, u) Des. Darıp; 
wie das Weiche, Das tungiams wig das Flch⸗ 
tige, das Watte wie das Spaftigen: Ran. Leica: 
wie das Müpfemnezurüdfiraple.; "Auch. die Wim 
Kann der Selbſty np, Midauser if} ihm meins, 


werbergen noch glenhgülig. : Gr menflehe, Die 


fnuanen, wig-Bie,ofiyen,. die raupen mie Die ſauf⸗ 
ten Confonanten,, zym maßlesüchee "Nugbrusie, 
anzuwenden, und, durch ben Klang eder einzelungg 
Sause ſowohl als durch die Wiederholung gleichrär, 
nenker. bie Motgrlause nachzaahmen,Gegen 
Riskegigen, .melche Maro s Exrfinbungegabe in fpie. 


nem Dibateifchen Gedicht in. Anſoruch nehmen, 


klärt. ſich der Verf; dahin, daß hier nicht von: 
bar Benutzung wiſſenſchaftlicher Werke die Rehe, 
ſeyn koͤnne, ſondern von gebildetem Stoff, ben er) 
aus andern Dichtern untlehnt und ſich angeeignat, 


habe. Was nun die noch vorhaudnen didnktie 


ſchen Dichter der Vorzeit betrifft, ?ſo Hat ihm kei⸗ 
ner, in Abſicht auf Plan, Anordaung und Aue, 
ſammenſetzung als Muster gedient, und Die wani⸗. 
gen Stellen derſelben, die er nahgtahmt, find 
teils fo verfchonert, -cheils dem beiandern Zwede, 
des Dichters gemäß umgearbeitet, daß es zweißale, 
haft ‚bleibt, ‚ob der Raubende dem Beraubten, 
aber diefer jenem mehr ſchuldig iſt. Was bir 
muthmaßlichen Vorgänger des Dichters aber bes: 
trifft, den Nicander⸗ Eratoſthenes gab Par⸗ 
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thenius, „fo war der erſte ein zu durftiger. Dichter⸗ 
eis daß. Maro ihn, etwas Btdeutendes härte ‚nee 
banfen ſollen; yon den beyden Ihre aber (nd, “ 
Hate fich (liegen Hefe,. Daß viel für Die — 
Georgika daraus zu gewinnen geweſen wäre .; 

In der Aeneis findet ber. Verf. nicht die 


glückliche. Erfindung und Anordnung der Degen 


benheiten, mie.in der Jlias und Odyſſee. „Was 
man auch ‚über die gluͤcklichg Einmiſchung Are 
Götter, . die sg in dem ganzen Gedichte offene, 
bart, und, van der poetiſchen Wirkung ber .den. 
Aeneas immer von neuem, aufforpernden und ann 
treibenden, Goͤtterſpruͤche ſagen mag, — weben 
jene kann den Mangel einen tojglichen, bie Hayaa 
lung. beıpegenben. und belebenden Arſache erſetzewe 
noch dieſe ihn beſchoͤnigen oder. in Wergaffenheie; 
hringen. Nie wird man der Fragen los: Und 
mas iſt es denn, Das den Fluchtling Aeneqs gexade, 
in das ferne Italien treibt? Was fr ein Recht 
hat er, ſich in ein fremdes Reich einzudraͤngen 
und einem wackern einheimiſchen Fuͤrſten Die ihm, 


verſprochene Braut zu entreißen? Warum bleibt 


er nicht in Carthago, und pas.,bewege Jupitern, 
den Ruhm des Helden zu beherzigen, den er. aufe 
zugeben entſchioſſen iſt?“ Man ſagt, wie Aenea4 
(11, 111), das Schidfat; aber hierauf ins 
fhon Juno (ao, 65. 66.,74,5 $0) gequtwortat. 
„Es ift wohl möglich, dafs die Römer Das hoße,; 


allgewaltige Schickſal, ohne, welches Be nie. do 


234; Baitrige 


Witischerefgende Voik geworden toärdh, durch? 


ans an feiner Stelle und Jupiters Befehl zur Ab⸗ 
reife von Afttka amgemein watlitlich and ſchicktich 
finden. Alſein Far Uns, die wir nur allgemeine, 
nicht roͤmiſche Anfichten zur Leſung bes Gedichts 
mitbringen, kann das virgiliſche Schickſal ſcwer⸗ 


N) etwas anders ſeyn, als ein dichteriſcher Mor 


behelf, und ſelbſt biefer iſt nicht von der gli 

&ıren Arc u. ſ. w.“ ' Was bie Aufftellung der ein« 
gelnen Choraftere betrifft, fo Fehlt es erſtlich dem 
Helden des Gedichts, dem Aeneas, gerabe an der’ 
Eigenichaft, an ber es einem Helben'irie fehlen ſollte, 


an: Selbſtſtaͤndigkeit und innerer Kraft. Als thaͤ⸗ 


tig, eingreifend und wirfend zeigt er fich erft in 


den fpätern Geſaͤngen der Aeneis. Judeß fheine 


don allem, was er thut, fo wenig aus Ihm zu 
kommen, aus eignem Antrieb zu geſchehen. Im⸗ 
mer ſcheint er dieß und jenes nur zu chun, weil 
es dieſer und jener homeriſche Held auch that, im⸗ 
mer nicht ſowohl fid) und feinen Charafrer zu bes 
feagen, «ls vielmehr die Heiden vor Troja und 
ihre. Tharen zu copiren. In Bergfeihung mie 
dem homerifchen Agamemnon gewinnt ber Virgi⸗ 


liſche Aeneas Dadurch auch nicht, daß wir ihn bis‘ 


zum zehnten Buche meift nur als Bührer, Anord⸗ 
ner und Lenker, 'und von ba an’ erft als Kriegen 
arblicken. Viel epiſcher als ber ruhige, fromnte 
und nur ruckweiſe aufbraufende Aeneas iſt ber lei« 
benfchaftliche, jugendlich ungeſtume Turnus. Der 


wilbe Mush, der aus angefiammter Tapferkeit " 
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entfpringe und durch die Anfprüche bes Aeneas 


auf die ihm laͤngſt Auverlobte um vieles erhoͤht 
wird, kleidet ihn ungemein. Immer ſchreitet ee 


raſch und beſtimmt vorwärts, immer ſpornt ige 
Liebe und Ehre, immer blickt er mit jener Verach⸗ 


tung, die dem Juͤngling und Helden ſo wohl ane 
ſteht, auf das feben herab, und zitrert dor nichts 
fo fehr, als vor dem Gedanken, nicht für den ugs 
erſchrocknen Krieger gehalten zu werben, der er 
iſt. Vitgil che ſehr gegen den Homer im Nach⸗ 
4heil, wenn man die vielgefeyerten Namen und 
Helbden bes letztern mit den weniger gefannten bes 
erſtern dergleicht. ,, Dort zieht ganz Graͤcien 
aus, um Aſiens angefehanftes Reich zu zertrums 
mern, hier kämpfen Staliens in Parteyen gas 


theilte Voͤlkerſchaften, um zu enticheiden, vb man 


einen Sremdling aufnehmen folle oder nicht; dere 
giebt es lauter ernfte Schladysen, an denen die 
Gdtter Theil zu nehmen ſich nicht zu groß Dünen, 
hier mit Beſonnenheit gelieferte Treffen; dort er⸗ 


feheinen bekannte Heroen, hier Krieger, dix 
ihren Ruf von dem Dichter erwarten. Ein 


Dauptoorzug der Aeneis ift ber Reichthum an jols 
chen Empfindungen, Schilderungen und Scene, 
welche die Erzeugnife einer minder kraͤſtigen, aber 


. gebildeten, Matur find. Einzelne Bücher find alß 


Durchaus vortrefftiche, unbedingten Beyfalls wuͤr⸗ 
Dige Ganze anzufehen, deren jedes eigenthuͤnliche 
Schönheiten hat. „Er entfaltet in dem zweyten 
das Talent eines exefflichen Erzaͤhlers; ex bemeit 
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fh in dem vierten afs einen genauen Kanner ben 


menſchlichen Herzens und der Leidenſchaften, und 
er trägt in dem fechften in das Dunffe Gebiet der: 
Ppitefophie das Tiebliche Bild der Dichtung. ’f 
"Kommen die andern Buͤcher Diefen nicht gleich, fo 
find Doch wenige am einzelnen hervorragenden 
Epiſoden feer. „Weit gefehlt, dieſen oder jenen 


"Theil feiner Arbeit mit vorzuglicher Liebe zu ume 


Ffaſſen liſt dieß aber nicht in den angeführeen Buͤch⸗ 
‘ern der Fall?], oder feinen Fleiß für einzelne 
auffedernde Stellen zu fparen, gebt fein ganzes 
Beſtreben dahin, nicht bloß allen Thellen dieje⸗ 
mige Vollkommenheit, deren fie, jeder in feiner 
Art, fähig find, zu geben, ſondern aud) dem 


Ganzen, in Abſicht auf Darftellung und Farbe, 
Die Einheit zu verleihen, die Quintilion als her⸗ 


vorſtechende Schoͤnheit bemerkt. 

Der Verf. ſchließt mit allgemeinen Bemer⸗ 
tungen über Virgils poetiſchen Charakter, vor⸗ 
zuͤglich im Vergleich mit dem Homer: 1) Dieſer 
It plaſtiſcher oder bildender Kuͤnſtler im vorzuͤg⸗ 
lichſten Sinne des Wortes, jener mehr mahlender 
and beſchreibender Dichter. „Eben darum ragen 
„über alle feine pdetiſchen Werke die Georgika fo 


"mächtig hervor und befriebigen den Kunſtrichter 


in einem fo ausgezeichneten Grade, weil es hier 
mehr des mahlenden und befchreibenden, als des 
bildenden Talentes bedurfte und der Mangel des 
letztern den darzuftellenden Gegenfländen feinen 


Eintrag char?‘ 2) Homer ik dramatiſch, Vir⸗ 
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gilt iſt es nicht. 3) Was - dem Wirdil an: plaſth 
ſcher Darſtellung der Natur abgeht, das verzü⸗ 
tet er durch Die Mittheilung eigner Empfindun— 


"gen; Anſichten und Betrachturgen Was fee 
"Spradye betrifft, fo war die der frußern lat. Epr⸗ 


Ye noch fo ungefcjmeidig und unbehälflih, daß 
RG Birgit erſt eine epifche Sprache mit Hülfe det 
"griechifchen ſchaffen mußte. „Er iſt den Griechen 


Wefolgt, ohne ſich ihnen zu unterwerfen; er hat 


ſeine Sprache bereichert, ohne ihr etwas von ih⸗ 
‘rer eignen Selbſtſtaͤndigkeit zu entziehen; er hat 
iſie völlig umgebilder, ohne fie im Geringſten zu 
verbilden.““: Die einzige Ausſtellung, die man 


an dieſer ſo gebildeten Sprache des Maro machen 


Fann, iſt die, daß fie zuweilen an das Gebiet den _ 
Medneriſchen und Glaͤnzenden hinſtreift. 

Auf ben Virgil folge Lueretius Carus 
Der feinem Alter nach, und weil einiges von 'feh 
nen fräftigen Hexametern in jenen uͤbergegangen, 
Flglich dem Birgit hätte vorangehen mögen. 
Kürzer, als es die Freunde des alterthuͤmlichen 
Dichters gut heißen werden, wird der poetiſche 
Charakter des Luere; abgehandelt. Epicurs Phi⸗- 
ſophie haste nicht bloß feinen Verſtand gefangen 
genommen; fie hatte ſich ſelbſt feiner Neigungen 
bemaͤchtigt und war für ihn zur Sache des Her⸗ 
zens geworden. Dieb brachte ihn wohl, ben einde 
gen natürlichen Anlagen zur Poeſie, auf. den 
Gedanken, ber Herold diefes Syſtems zu werden, 
und in Berfen zu verfündigen, was ihm in Proſa 
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vertraut worden. Dem obgleich Epicurs Lehre, 
im Ganzen genommen, mit einer voetiſchen Ein⸗ 
kieidung nicht ſehr vertraͤglich iſt, ſo bietet ‚fie 
doch dem Witz und ber Einbildungskeaft manche 
guͤnſtige und belohnende Seiten dar; vorzuͤglich 


der Theil, Der ſich mis den Erſcheinungen dae 


Simenwelt beſchaͤftigt. Aber Lucrez trägt das 


Soſten fo umftändlich, fo vegelreche, fo made 


und ſchmucklos vor, daß man fieht,, es iR ihm 
einzig um den. Unterricht, nicht um das Berguü- 
gan des Leſers, zu thun. Sogar der Mühe uͤher⸗ 
"hebe er Rh, ihn Durch geſchickte Werbindungen 
and, leichte Uebergänge von Satz zu Satz, van 
Idee zu. bee zu leiten, der Schlüſſen durch ver⸗ 
ftochte. Wendungen ihre auffallende Form, und 
den Beweifen durch eins gefällige Einkleidung Ihe 
Keifes Anſehen zu nehmen. Zwar finden ſich in 
dem Werk eine Anzahl nahmhafter Befchreibug 
gen und Gemaͤhlde, die aus dem Ganzen auffgf 
lend bervortreten und den Schmuck des Gedichte⸗ 
susmachen. „Sije find für den Leſer angenehme 


we Mebertafchungen, einzeln, wie bie Dafen in der 


Inbifchen Wüfte, verſtreute Inſeln, mp man, na 
siner langen Ermüdung, einmal mit Wohlbeha⸗ 
gen ausruht und. fic erholt.“ Aber fie allein 
beurfunden noch feine ausgezeichneten. Dichterta 
lente, und gerade Das Grelle des Abſtiches in dieſen 
Emblemen zu dem Ganzen macht einen widrigen 
Eindruck, da der Dichter von dem trockenſten, 


kaͤlteſten und fleifften Vortrag ohne alle Uebar⸗ 
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gänge in einen befebten, erhabnen, ‚begeifterten 
und- von’ dieſem wieder zu jenen lberfpringe, 
Großen Einfluß auf die Art und den Charakter 
feines Werks mögen die philojophifchen Lehrge⸗ 
Dichte der Griechen, bie ihm zu Vorbildern dien⸗ 
sen, gehabt haben. Die ältern ſchrieben alle reizs 
Jos, trocken und rau, Empedofles, deſſen Ges 
dicht über die Natur er vorzüglich nachgeahmt zu 


. haben ſcheint, ſo proſaiſch, daß Ariftoteles unge» 
‚if war, ob er ihn den Philoſophen oder dem 


Dichtern beygefellen ſollte, und Die fpätern ober 
alexandriniſchen Lehrdichter zwar gewandter, netz 
fer und ruͤnder, allein, nach ben erhaltenen 
Ueberbleibſeln zu fhliegen, darum nicht muflere 
hafter. „Sejne Vorgänger hatten feinen höhern 
Flug genommen, feine bildlichere Sprache geredet, 
and ich kelner lebendigern Darftellung befleißige, 
als zr. Wie konnte feine Mufe, die ungeubte 


Arunfaͤngerinn, ſich erbreiften, den. Pfad ber grie- 


chiſchen zu verlaſſen und einen neuen noch unver 


Hichten zu wählen?’ 


Die fpätern epifhen. Dichter der 
Römer Zuerſt fomme Lucan an die Reihe, 
Er verließ bie Bahn der Homere und Virgile und 
ſteſlte ein hiſtoriſches Gemaͤhlde des Buͤrgerkriegs 
zwiſchen Pompejus und Caͤſar auf, wobey er ſich 
in der Folge und Erzaͤhlung der Begebenheiten 
faſt ausſchließend, wenigſtens ohne ſich weſent⸗ 
liche Umbildungen zu erlauben, an die wahre Ge⸗ 
ſchichte hielt. In der Ilias und Aeneis herrſcht 
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bas Wunderbare, und bie Goͤtter greifen in dis 
Handlang ein; in der Pharfalia wird alles na» 
tarlich und durch menfchliche Kräfte vollbracht; 
Homer und Virgil laffen ihre Begebenheiteh aus 
einander entfpringen und ſich fo gu einander vers 
halten, wie Urfache und Wirkung; beym luean 
iſt nichts von dieſen epifchen Pragmatism wahrzu⸗ 
nehmen. Jene verſetzen ben Leſer ſogleich in bie 
Mitte der Handlung, ſchalten das Vorhergegan⸗ 
gene und ihm zu wiffen Noͤthige ein und reißen 
Ihn unaufhaltſam mit ſich fort; dieſer hebt ruhig 
init dem erſten Gliede der Begebenheiten an, und 
Ichreitet eben fo ruhig zu jedem folgenden ford 
Die erftern laſſen, was gefchiehe, werden, Dir 
letztere erzäpfe bloß das Gefchehene oder-fchon Se⸗ 
wordene. Mac) dem ihm vom Homer und Wins 
gil weggenommenen epifchen Stoffe verfprach ſich 
vermuchlich Lucan viel von ber Darftellung ber 
mannigfaltigen und größen und in ihren Folgen 


fo dauernden und fühlbaren Ereigniffe, welche det 
Kampf zwifchen Pompejus und Caͤſar veranlafte  . 


Eine an ſich fo wichtige, bie Roͤmer fo nahe ans 


gehende Begebenheit fchien ihm Peiner Beymi- 


ſchung des Wunderbaren zu bedürfen. Ihre hie 


ftorifche Ausführung fonnte das Gemuͤth poetiſch | 


flimmen, fobald der Dichter den dankbaren Geoff, 
der in der Begebenheit liege, aufzufuchen, ge 
. fiihren und zu verarbeiten verftand, ſobald er ih 
. bie das Gefühl der Menfchen und feines Volkes 
am leichteften anfprechende Wendung gab; bie 
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‚ausgezeichnerften Charaktere in das gehörige Licht 

* ſtellte; Dichtungen, die, ohne den natuͤrtichen 
- Gang der Handlung zu unterbrechen, fie gleich⸗ 
wohl beleben, und Schilderungen und Darftels 
lungen, bie ihm die. Folge ber Ereigniſſe darbige 

get, einmijchte; endlich mit aller Kraft und Fülle 

der Sprache in das Ganze eine durchgängig große 

| ‚Haltung zulegen und durch Erbabenpeit und 
Würde der Empfindungen und. Gedanken das zu 
errpetzen ſuchte, was ihnen an epifcher Hoheit abs 





| geht. Manches von dieſem bat der Dichter gelei⸗ 

| fe. Sehr-fcharffiunig vermuthet ber Verf. aus 

Ber Richtung , weiche der Dichter der Pharfalia 

nimmit und aus der ihn beherrfchenden freybuͤrger⸗ 

lichen Stimmung, der Schlußftein feines Gedichts, 

wenn es hätte vollenden fonnen, würde der Gieg 

der Freyheit durch die Ermordung Caͤſars, ihres 

‚Unterbrüders, gemwefen ſeyn. Dadurch hätte Das 
Hedicht an Haltung, Rundung und Beziehung - 

gewonnen. Die Schlacht in Cmathiens Fluren 

und alles Vorangehende und Folgende gehörte 

dann, wenigfiens als Beranlaffung. von Caͤſars 

Tode, zum Ganzen; die Höhe, zu der wir den 

Aluͤcklichen Helden durch ununterbrochne Siege 

‚smporfteigen fehen, truͤge das ihrige bey, uns 
Seinen Fall recht fühlbar zu machen; das Gedicht 

endete mehr tragisch als epifch, aber. nicht unbe⸗ 
friedigend. Indeß wird Die innere. Defonomie - 
. dadurch noch nicht hinlänglich gerechtfertigt; 

benn, wie auch. Susan die Verſchwoͤrung gegen 
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Caͤſar vorbereitet oder aus dem Vorhergehenden 
abgeleitet haben möchte, der vorhandne erſte 
Theil des Gedichts wuͤrde doch nie in ein pragma⸗ 
tiſches Verhaͤltniß zu dem zweyten getreten, noch 
mit ihm zu einem fortlaufenden Ganzen gehoͤ⸗ 
eig vereinigt worden ſeyn. Lucan gebt, bey der 
"Anlage feines Werks, viel zu wenig ſelbſtthaͤtig 
zu Werke, greift zu felten, als Schöpfer und 
Bildner, in bie Ordnung der Dinge ein und 
hangt viel zu ſclaviſch an der Geſchichte, die ihm 
zwar Begebenheiten genug darbot, aber wedet 
in der Folge, noch in der Berbindung, deren der 
" Dichter bedarf. War fein Ziel, die an Edfar 
gerächte Unterdruͤckung ber Freyheit, fo mußte er 
dieſes durch die Anordnung des Ganzen fräftiger 
unserftüßen. Wie die Pharfalie vor uns liegt, iſt 
fie „ein buntes, an Gruppen und Geftalten rau⸗ 
des Gemäpfde, zu welchem der Befchauer verge- 
bens den Augenpunkt fuche, um fich die Abſicht 
des Kuͤnſtlers verſtaͤndlich zu machen und vom 
Befchauen zum Genießen überzugehen.’’ Bas 
die Charakter» Schilderung feiner Helden, bes 
Pompejus, Eäfar und Caro betrifft, fo iſt kein 
Zweifel, daß fein erfter begünfligrer Heros Pom⸗ 
pejus, der Freund und Vertheidiger der beftchens 
den alten Verfaffung, und, nachdem*ifit das 
Schickſal erreiche hat, Cato ift; daß er aber leb⸗ 
hafte Partey gegen Tdfar nimmt. Allein er vers 
fehlt feinen Zweck ganz und Caͤſar erfcheine unsweit 
größer und intereſſanter. Sein poetifches Talent. 
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und eigne fchöpferifche Thaͤtigkeit hat Luean faſt 
nur in den eingewebten Dichtungen, Beſchreibun⸗ 
gen, Gemaͤhlden und Reden verrathen, bie ihm 
entweder ganz oder der Geſchichte doch nur auf 


eine entfernte Art angehören, die jedoch zum 


Theil, blos zum Verſchoͤnern eingeſchaltet, andre 
auf Veranlaſſung, doch nicht ohne ſichtbar wer⸗ 
dende Kuuſt, eingelegt, andre endlich für die 
Stelle, wo ſie ſtehen, uͤber Gebuͤhr ausgedehnt 
find. „lucan, fo ſchließt dev. Vf., iſt unſtreitig 


ein Dichter, der in der Hauptſache, — in der 


Anlage feines Werkes, durchaus ungluͤcklich ges 

wefen ift und, angeſteckt von dem verberbten Ges 
ſchmacke feiner Zeit, auch in der Ausführung ber 
einzefnen Theile mannigfaltige Blößen giebt: aber 


in feiner Empfindungssund Denkungsart herrſcht 


(ich weiß nicht, ob von Natur gegeben, oder durch 
den Unterricht der Stoa erworben) eine gewiſſe 
ebmifche Größe, die fih in feinen Reden am 
ſichtbarſten ausdruͤckt und ſogar den ſtrengen 
Kunſtrichtern Nachſicht mit ſeinen Fehlern abnd⸗ 
thigt.“ | 
Silius Italicus. Er Hat von bem 
Livius die Begebenheiten und vom Maro bie Mar 
fehinerien zur Ausſchmuͤckung des Seoffs entlehng, 
ohne den Mangel eigner fchaffender Kraft und 
die daraus entſpringenden Nachteile buch die 
glüsfliche Benutzung der fremden fi) angeeigneten 
Erfindungen fonberlich zu vergüten, Ungeachtet 
Des Antheils, den ex die uno und Venus an 
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Hannlbal und Seipio nehmen laͤße, gewinnt das 
Gedicht doch durch dieſe Einmiſchung höherer We⸗ 
fen feinen Vortheil, und der puniſche Krieg nimmt 
denſelben Yang, den er beym Livius nimmt, Ue⸗ 
berhaupt find feine eingeflochtenen Ooͤtter mätte 
Copien der Homeriſchen und Virgiliſchen, bloße 
Figuranten, die ſich einzig um der Mode, nicht 
um des Beduͤrfniſſes willen, von Zeit zu Zeitin 
Die Reihe der Ereigniffe mifchen, aber fie nie 
beleben noch einen Erfolg veranlaffen, ber der ho⸗ 
ben Dazwiſchenkunft würdig ware. Keine feiner 
zur. Verfehönerung eingewebten Epifoden ift vom 
einiger Erheblichkeit, die man ihm nicht nachweiſen 
Pönnte, Peine dem Birgit abgeborgte, die er fo zu 
feinem Eigenthume gemacht hätte, daß fie jener 
nicht mit Recht zurückfordern dürfte, Peine, bie ſo 
gluͤcklich herbeygefuͤhrt wäre oder fo ganz an ihrer 
Stelle ftunde, wie mehrere der Aeneis. „Unge⸗ 
achtet Silius von feinem der Fehler frey ift, zu 
denen ein verderbter Geſchmack und die Begierde 
feine Vorgänger zu übertreffen, oder wenigſtens 
anders zu reden, als fie, gewoͤhnlich verleiten, fo 
häle fic) fein Ausdruck dennoch mehr innerhalb 
der Graͤnzen des Natürlichen und Wahren, als 
ber Ausdrud Lucans. Man vermiße offenbar bey 
ihm feltner, als bey dieſem, bie virgilifche Maͤßi⸗ 
gung und Befcheidenheit, finder felener Urfache 
fd) über auffallende Uebertreibungen zu ärgern, 
und ſtoͤßt in der Leſung feines Gedichtes feltner auf 
jene Schwierigkeiten, Die aus der Dunkelheit der 
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Einkleidung entfiehen- | Aber dafür haͤlt Lucan 


durch zwey andre Vorzüge ſchadlos. Er zeichnet 


ſich erftlich in dee Sprache durch eine größere 
Ebenheit und Gleichfoͤrmigkeit aus, als Silius, 
der die feinige gewöhnlich mit dem Mufter, das 
es vor Augen hat, ändert, und er belohnt zwey⸗ 
tens durch einen geößern Reichthum an neuen und 
wahrhaft aͤſthetiſchen Ideen, auf welche ber 


Nachahmer Silius fo felten geraͤth. Bey-jenem 


ſteht man menigftens von Zeit zu Zeit, duch 
einen, fühnen oder erhabenen Gedanken aufges 
halten, piöglih bewundernd ftill, bey biefem 
ſchlendert man immer gemächlih, und ohne ir⸗ 
gendwo mit Luſt zu verweilen, weiter; bey biefem 
Köße man doch zumeilen auf eigene, bey die 
fem immer nur auf fremde Anfichten und Empfin⸗ 
ungen; jener prägt rohes Gold aus, Diefer prägt 
ſchon gemünztes, und verfchlechsere es nicht felten 
durch Zuſatz.“ 

Valerius Zlaccus und Papinius 
Statius ſollen Im naͤchſten Stuͤck abgehandelt 
werden. 

Wie in den meiſten Stuͤcken der Nach⸗ 
traͤge, werden auch in dieſem die poetiſchen Ver⸗ 


dienſte eines neuern Dichters, dießmal Chriſtian 


Felix Weiße, erwogen, dem auch unſre Bi⸗ 
bliothek bereits ein Denkmahl geſetzt hat. Sein 
Hauptverdienſt iſt, eine dem Theater iind der dra⸗ 
matiſchen Kunſt ber Deütſchen für jene Zeit.vors _ 
theilhafte Richtung gegeben und feine Theaters 
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ſtuͤcke durch Folgendes ausgezeichnet zu gaben; 
1) Durch die minder felanifche Beachtung jenes 
Regelzwanges, welcher die ausfchließende Vereh⸗ 
rung und Nachahmung der franzöfifchen Bühne 


ber deuefchen aufgedrungen hatte. 2) Durch Er | 


bebung über bie falfche Zartheit und Schonung, 
bie den franzöfiichen Tragifern fo eigen iſt und 
"den Zufchauer um alles große und erhabene Ge 
fühl bringe, indem fie ihm alles Bittre erfparen 
will. Er verfeße nicht bloß in eine traurige Stim⸗ 
mung, fondern erregt den Affekt des Mitkeids, 
3) Durch Vermeidung langer, ermüdender Weit⸗ 
fhweifigkeit und der nüchternen, : platten Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit, die ich mie Empfindungen brüftet, 
ohne fie zu gewähren. Selten verraufcht er Na⸗ 
fur und Einfale um blendenden Schimmer und 
üppigen Prunk. Sein Vers runder ſich nicht bloß 
gefällig und zierlich ab; er ift meiftene voll und 
ſchreitet männlich einher. Er verfuchte fich in mehe 
als einer Gattung bes Luſtſpiels; wiewohl 
weber komiſche Charaktere zu erfinden, noch fos 
mifhe Berhältniffe und Beziehungen auszudens 
ten, feine Stärfe war. Am beften gelang ihm 
das rührende &uftipiel. Aber feine Stüude: 

gehörten nicht bloß .bey ihrer Erfcheinung zu dem 
Beſten, was die Mufe des deurfchen Luſtſpiels 
aufzumweifen-hatre, fondern fie wirkten überhaupt 





wohlthaͤtig auf den Theaters Geſchmack, trugen .- 


zur Ausbildung des Dialogs, dem es noch fo ſehr 
an Leichtigkeit, Gefchmeidigkeit und Ungezwun⸗ 
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genheit fehlte, bey, und erweckten das Gefuͤhl 
für dramatiſche Schilderungen aus der Sphäre 
des häuslichen lebens. Wenn fie gegenwärtig 
nicht mehr auf unfern Bühnen gefehen werden, 
fo kommt es daher, weil bas Zeitalter nun über 
ihn Hinausgegangen. „Seine Thoren geben zwar 
ein wahres, aber immer nur flach gebaltenes 
Bild, an dem bie Züge nicht deutlich genug her⸗ 
vortreten. Es fehlt an jenem fcharfen Beobach- 
tungegeifte, ber nicht bloß die allgemeinen , leicht 
bemerfbaren Aeußerungen der Thorbeit und Leis 
denfchaft aufgreift, fondern fih auch: der feis 
nern und eigentlich charafteriftifchen bemächtige, 
und an jener glücklichen Erfindungsgabe, bie für 
die handelnden Perfonen unter mehrerm Geles 
genheiten, fich zu entfalten, die insereflantefte 
waͤhlt.“ Das fcherzhafte Singfpiel har er 


zuerſt unter uns eingeführte, ob er gleich nicht 
ſowohl eigner Erfinder als freyer Nachbild: 


ner franzöfifcher Driginafe if. Schon dadurch, 
dag er faft ausſchließend Stuͤcke bearbeitete, beren 
Scene auf dem Sande oder in der Idyllen⸗Welt 


Siege, hat er ihnen manche nur in diefer Sphäre 


sinheimifhe Schönhliten errheil. Der Geſang 


iſt natürlicher und wahrer geworben; ber Reiz 


der Darftellung hat durch die dem Landmann eis 
genthuͤmliche Einfalt und Unfchuld gewonnen. 
Gerade in biefer Gattung find die Weißen eigne 
durchfichtige Verwicklung, bie lockre Schürzung 
des Knotens, die einförmigen Charaktere und ber 
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Dialog von leichtem Gehalt am ihrer rechten Stelle. 
Glaͤnzende Aufzüge, reiche Scenerien und Feerehen, 
kunſtvoll gefeßte und von nftrumengen vielfach 
begleitete Geſaͤnge fucht man vergebens in Wei⸗ 


Gens Operetten, in welchen Dichter und Tonſetzer 


(Hiller) lieber durch anſpruchloſe Einfalt gewins 
nen, als darch bleudenden Schimmer beftechen 
wollten. Aber gerabe in diefer zeitgemäßen Bes 
handlung der Gattung liegt es, warum fie niche 
mehr, wie ehedem, gefallen. „Die Oper bat 
ben befchränkten Kreis der Wirklichkeit verlaſſen 
und fich in Das Gebiet der Möglichkeit hinuͤberge⸗ 
flüchtete, ober, wenn fie in dem wirklichen teben 
fpiele, ihm doch fo viel Zufälliges und Unwahr⸗ 
fcheinliches beygemifche, daß man ſich in ber 
Sphäre des Möglichen zu befinden glaube. Die 
Dichter gehen darauf aus, die Einbildungsfraft 


ducch unerwartete Ereignifle aufzuregen, oder 


durch Vorführung phantaftifcher Erfcheinungen 
und Gebilde zu befchäftigen, und die Zufchauer find 
geneigt, ihnen allen fchalen Unfinn und ale klaͤg⸗ 
liche Reimerey zu verzeihn, fobald der erfte durch 
ungefehene Theater- Verzierungen und unerwartete 
Verwandlungen vergütet und die feßtere Durch den 
Zauber einer beraufchenden Harmonie gehoben 
wird.” Daß feine Trauerfpiele von der 
Bühne verſchwunden, liegt unftreitig in ber 
fhwachen Zeichnung ber Charaktere, in der nicht 
fharf genug beobachteten Natur der Leidenfchafs 
ten, in ber befchränkten Keuntniß bes innern 
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Menſchen und in der Sprache. So ſehr Weiße, 
als er anftrat, in Hinſicht der letztern, den Zeit⸗ 
genoſſen vorauseilte, ſobald wurde er von ihnen 
überholt. Seine ſcherzhaften Lieder haben 
die Sphäre des leichten, fröhlichen Geſangs ers 
weitere; aber am vortheilbafteften erfcheine er ald 
tprifer in den Amazonenstiedern. „So 
mannichfaltig und gluͤcklich erfunden die Situatios 
nen find, in die er feine Heldinn verfeßt, eben fo 
wahr, groß und edel find die Empfindungen, .die 
er ihr leiht, und fo ftarf und erhaben die Sprache 
iſt, die fie redet, eben fo männlich und Präftig iſt 
der Rhythmus, in dem fich diefe Sprache be⸗ 
wegt.“ 
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XII. 


Lyrische Anthologie. Herausgegeben von 
Friedrich Matthifson. Neunter, 

2ennter, eilfter, zwölfter Theil. Zü- 

rich 1805. bey Orell, Fufsli und Com- 
pagnie. ı2. Neunter Theil 285, Zehn: 
ter Theil ay7, Eifter Theil 270, Zwölf 
ter Theil 284 Seiten. 


Das Denkmahl, welches einer ber erften und 
liebenswürbdigften Dichter unferer Nation ‚feinem 
Kunftfinne ſowohl, als feiner Kunſtliebe errichtet, 
und womit er zugleich feinen Zeitgenoſſen und ber 
Macwelt ein Geſchenk mache, über deflen Werch 


fih bereits alle ımbefangenen Stimmen vereinigt 


haben, nähere ſich allmäplig. feiner Vollendung. 

Man fonnte mie Recht erwarten, Daß bie 
Vorzuͤge, die wir in unferer Anzeige der erſten acht 
Bände diefer Anthologie geruͤhmt haben, auch ber 
Fortſetzung nicht fehlen würden, und Niemand 
wird fich in diefer Erwartung getäufche finden. 


Jeder Band iſt eine neue Urkunde, daß Herr 


Matthiſſon niche weniger zum Anthologen als 
zum Dichter geboren ift, eben fo viel Beruf hat, 
fremde Werke zu würdigen, als eigene hervorzu⸗ 


IL, 
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Bringen. Nur Schade, daß ee den letzten Ber 


ruf feis geraumer Zeit ganz zu verfennen ſcheint! 
Diefe vier neuen Theile liefern die Gefänge von 
93 Dichtern, und nahmentlich ftehen im nennten 
Tdbeil: Ernſt Theodor Johann Bruͤckner; 
Iſaſchar Falkenſohn Behr; Friedrich Ju⸗ 
ſtin Bertuch; Geißler; Johann Jacob 
Thill; Johann Benjamin Michaelis; Rla⸗ 
mer Eberhard Karl Schmidt; Gottlob 
Narthangael Sifcher; Ludwig, Auguſt Un⸗ 
zer; Friedrich Auguſt Klemens Werthes; 
Wilhelm Heinſe; Corenz Leopold Haſch⸗ 
Ba; im zehnten? Gottfried Aüguſt Buͤrger; 
Ludwig Heinrich Chriſtoph Hoͤlty; Chri⸗ 
ſtian Graf zu Stolberg; Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg; Johann Martin Nil 
er; im eilften: Sriedrich Sabn; Karl Frie⸗ 
drich Ctamer; Johann Heinrich Voß; 
Rarl Auguſt Kuͤtner; Anton Matthias 
Sprickmann; Johann Wolfgang von Bi 


be; Friedrich Muͤller im zwölften: Karl 
Aemil Freyherr von der Luͤhe; Heinrich 
Auguſt Ottokar Reichard; Gerhard Anton 
von Halem; Gottlieb David Hartmann; 
Samuel Gottlieb Buͤrde; Auguſt Gottlieb 
Meißner; Ludwig Karl Eberhard Hein⸗ 


rich Friedrich von Wildungen; Friedrich 


Andreas Galliſch; Raroline Couiſe von 


Klenke, geb. Rarfchin. Wir haben die Er⸗ 


haltung ſolcher lyriſchen Poeſien; die entweder 
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von ihren. Verfaſſern gar ‚nicht geſammelt muß 
ben, oder in theils zu wenig. befannten, theils 
bereits wieder vergriffenen Sammluugen enthal⸗ 
sen find, ſchon in unſerer erſten Anzeige, als ei⸗ 
nen der wichtigſten Zwecke der Anthologie genannt. 
Auch die gegenwaͤrtigen vier- Baͤnde liefern eine 
Moetthiſſon⸗ Bemuͤhung dem —S Des 
Dublitums unbefannt geblieben und vielleicht 
gar ein Raub der Vernichtung geworden waͤren. 
Thill, ein bereits 1772 verſtorbener Wirtem⸗ 
berger, ber feinem weniger unbekannten, im Jahr 
1775 verfkorbenen Landemanne Hartmann. in 
dichteriſchen Talenten weit hberlegen war, dat 


aur wenige Gedichte hinterlaſſen, ‚Die in Ham 


Dyks Taſchenbuche füe Dichter und. Dichters 
freunde, und. in. des. verſtoxrbenen Staͤudlin 
Schwaͤbiſchem Muſenalmanache zerſtreut ſinj. 
Die vorzuͤglichſten dieſer, Gedichte ſindet man bier 

geſammelt, und jeber Leſer wird ſich uͤberzeugen, 
daß ſie der Erhaltung in jedem Betracht/ wirdig 
ſind. Den Freunden der iebengwürdigen und 
beſcheidenen Muſe. des Herxn Werthes wird 
es ebenfalls angenehm ſeyn, einige, wie es icheing, 
‚feiner vorzüglichern. Berfuche, und darunter einige 
bis jeße noch ungedrudte Stuͤcke zhier. aufgeſtellt 
zu ſehen. Auch die Gedichte des Herrn Sprids 
mann, bes verfiörbenen Galliſch, und einiger 
andern gehören in dieſe Klaſſe. Seinem Grund⸗ 
ſatze, einzelne Stellen, welche nur an die Menſch⸗ 
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lichkeit Meer Urheber erinnern, nicht als unare 


taftbare Heiligehümer zu betrachten ‚ und mehr 
Ruͤckſicht auf die Forderungen des guten Ger 


ſchmacks, dis auf die Eigenliebe der Dichter und di 


Vorurtheile gewiſſer Kunſtrichter zu nehmen, iſt 
Herr Matthiſſon uͤnerſchuͤtterlich getreu geblieben, 


und er hatte um fo weniger. dabey zu wagen, da 


er ſich bisher der Feile auf einer Seite mit fo eni⸗ 
ſchiedenem Beruf, und auf der andern mit fo weir . 


Re Mäßigung bediente, daß, menn auch bie Geg⸗ 
her nicht gerade zu feinem Ehftem ‚beptraten, ſie 


doch auch nicht für rathſam erachteten, ihre Stim⸗ 


| men dagegen zu erheben. Die ſcharfſinnig ſte Hri⸗ 
tik und den feinſten Geſchmack verrathen die Aen⸗ 


derungen in dem Sproͤdenſpiegel bes Heren Ber⸗ 


tuch; in ben. Geißler'ſchen Romanzent;, in 


einigen Gedichten von Thill, Werthes, Hart 
mann, Galliſch und dem Mahler Muͤller. 
Nahmentlich verdient das Gedicht des Iepten: 
Amor und feine Taube,”cine belondere Aus 
zeichnung, und wir rechnen auf den Dank unferer 


Sofern, wenn wir ihnen durch die Zufammenftelung 


des Originals und des Abdruds in der Anthologie 
das Vergnügen der Verslachung verſchaffen. 


Balladen 
vom Mahler Müller, Anthologi e. 
Mit Amorn fliegt Mit Amorn fliegt ' 
» Ein Taͤubchen bort Ein Täubchen dort _ 


Vom weichen Schooß Ey: Vom weichen Schooß Ey. 


therens, therens. 
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Mein fe Dieb Taubchen iR 

Des Knaben Luft Des Knaben Luft 

Und traulichſte Geſpielinn Und traulichfte Gefpielin. 

Moch finen fie Mod fisenfie 

Am Roſenſtrauch Am Rofenſtrauch 

Und ſchwaͤtzen mit einander. Und koſen mit einander. 
Taube. Die Taube. 

Seg liebeſt du Sag, liebſt du auch 


Dein Taͤubchen noch, Dein Taͤubchen noch, 
Mein goldig krauſer Amor? Mein goldgelockter Amor? 


Und wenn es einſt Und wenn es einſt 

Erblaſſen muß, Zum Orkus muß, 

Wirft du’s auch nicht vu. Wirſt du’s auch nicht vergefs 
fen, en, 

Dem Taͤubchen7 ˖ mid, " Dein Taͤubchen? mic, 

Die ich fo treu, Die ich fo treu, 


So zärtlich treu dich liebe? So zärtlich treu dich liebe? 
Die fhneidet mir, 

Dent ich daran, 

Ius Herzchen tiefe Funden. 

Amon. : Amor. 
Schweig Shmägerin, Mein Tqͤubchen, Ki! 
Wie könne’ ich do, ; Wie Line ich doch, 

Du Liebe, dein vergefienl Du Liebe, dein vergeffen? 


Di zaͤrtlichſte, Dich zaͤrtlichſte, 
Dich freundlichfte Dich freundlichſte —8 

Von allen meinen Tauben. Bon alten meinen Tauben! 

Komm, büpfe ſchoͤn Komm, hüpfe traut 

Auf meine Bruft, Auf meine Bruft 

Komm, woͤlb' die ſeidne Flue Und mölbe ſchoͤn bie Fluͤ 

gel, gell . 
Und fhnäbel mich Nun ſchnaͤble mich, 


Schn Kußchen — ich Und heiß und treu 

Geb' treu fie dir zuruͤcke. Erwiedr' ih beine Küffe. 
Zaube. Die Taube. 

Geh’, kuͤſſe nicht, Mein, keinen Kuß! 

Du liebt mich nicht, Du liebt mich nicht, 
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Du Kleiner daft gelogen, "Du täufcheft mich, du Hol⸗ 


der! 

Ich liebe dich, Sc liebe dich, 
Ich Amor, id Und ich allein 
Bin dir nur treu gewogen, Bin ganz dir hin egeben, 
Ach gerne trag Doch du wirſt einſt 
SH deinen Pfeil Vergeſſen, ach! 
Und deinen Silberbogen! Bergellen mich m Grabe. 
Doc einft wirft du Beliebter, ge. ! 
Vergeſſen mich, Mein keinen Kup! Ä 
O Steiner geh, . . O laſſ mich Lieber we. nen. 
Kein Kuͤßchen mehr, 
Laſſ, laſſ mich lieber weinen. | Kg 

Amor. Amor. 
Hal kfedou, Kal Lofe wie? 


Verſteckeſt u Verſteckſt du ſchlau 
Den Schnabel in den Eid: Den Schnabel im Geſte⸗ 


gel? der ? 
Gleich Eüffe mich, . Steih einen Kuß! 
Ich ſchlage dich, Sonſt ſchlag' ich dich, 
Ich Binde dir die Fldgel, Und binde dir die Schwin⸗ 
j gen. 
-Bile Amoen nur Betruͤben willft 
Derrüben du, Mur Amorn du, 
Als liebt’ er dich nicht iner. Als liebt’ er dich nicht im̃er. 
Kennft gar zu mohl Du kennſt zu wohl 
Mein treues Herz, Mein treues Herz, 
Du lofe Eleine Zaubel Du loſe, Eleine Taube} 
Taube Die Taube. 
» fhlage nicht O ſchlage nicht 
Mich Jammernde Maich Trauernde, 
Mein goldig krauſer Amor. Mein gold gelockter Amorl. 
Ey liebes Kind! O füßes Kind, 
Mic peinigt's op - - ‚Wie peinigt mich's 
Im Wachen und im Schlum⸗Im Wachen und im Trau⸗ 
mer. me! 


Kein Blämchen fi ſinkt, .. Kein Blümchen fintt, 
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ach Denk darın - "Kein Blaͤtechen Fälle, 

Kein Troͤpfiein von ber So ſchmilzt mein Merz im 
Lilje. Jammer. 

So fin ih einſt - So finf ih bin, 

So fall ich einft, So fall ih einſt, 

So lieg’ ich einſt dergeſſen. So lieg’ ich einſt vergeſſen. 

Du ſchwingſt dich hin Du, Holder, trinkſt 

In alle Welt Hoch im Olymp 

Dis zu dem Goͤtter⸗Saale, Aus goldner Nektarſchale, 

Fliegſt fern umd fern Schwebſt im Triumph 

Bon Srern zu Stern, Von Stern gu Stern, : 

Und ich lieg zief im Thale. Ih ſchiummre tief im 

u Otaube. 

Denkſt nimmermehr Vergeſſen, ah! 

An mich, indeß Bon dir, von diry ⸗· 

Mein armes Herzchen mo⸗ Du allerſchoͤnſter Knabe 
dert, 

Dieß Herzche⸗treu, 

Das dich nur faßt, 


Dieß Herzchen, lieber Amor. 
Vergeſſen ach! | ai 
Mon dir ah! ad! ' 


‘ 


Du allerfchönfter Knabe: | 
Amor. Amor. 
"Halt Liebchen ein, O klage fo 
Halt Schaͤtzchen ein Nicht länger mehr! 
Mit diefen Trauer:Klagen, Lafl’ ab, laſſ ab zu trauern? 
Halt Täubchen ein, Mein Täubchen, ach! 


Mein Herz zerſchmilizt Mein Herz zerfhmilze 

Ich kanns ja nicht ertragen. In Jammer, wie das deine. 
Slaub’s nimmermehr O nimmermehr, 

Und nimmermehr Du Zärtliche, ‘ 

"Kann deiner ich vergeffen. Wird Amor dich vergeffen! 
Micht Sonn’ und Mond, Dein Bild wird nie 

Nicht Jahr und Tag Dein füßes Bild 

Boll mir dein Bild verld⸗In meiner Bruft erbleichemt 
| ſchen, 

Und ſollteſt du Ach flatterft du, 





Mn U ⏑— 
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Ah follteft du Mein Taͤubchen, einft 
Erblaffen einft, du Liebe! Zum finftern Orkus nieder; 
Dann meint {dp laut, Dann wird vor Gram 


Dann fehluchzr ich bang, Das Herz ı mir ganz 
Dann wollt ich nicht mehr In Thranenthau zerſließen. 


beben. 
Im Myrtenhain, Im Moyrtenhain, 
Mo Venus ſchlaͤft Mo Venus ruht 
Bey roth und weißen Roſen, Auf Lilien und Rofen, 
Begraben dich Will ich dir dann 
Gar ſaufteglich, Ein Grabmahl weihn, 
Ein Grabmahl dir erbauen So weiß, wie deine Flügel, 
Und Morgends dann Im Morgenglanz | 
Und Abende dann - Und Abendftcht 
Bey deiner Urne weinen, Bey deiner Urne weinen, - 
Und Veilchen füß Und täglich fie 
Und Lilien zart Mir Trauerlaub 
Auf deinen Leichnam freuen Zum Todtenopfer Erängen, 
Zur Ehre dir Zur Ehre dir, 

- Der järtlichften - Der zärtlichften Enge 
Und treuſten aller Tauben. Und treuften aller Tauben, 
Taube. Die Taube. 

Du liebes Kind, Du holdes Kind, 

O liebfier Schatz, Du Liebling, ach! 

Den ich einſt muß verlaſſen, Dich muß ich einſt verlaſſen! 
Ach koͤnnt' ich doch Ah! könne ich nur 

Im Grabe noch Im Grabe noch 

Dein holdes Antlitz ſchauen! Dein holdes Antlitz ſhauen! 
Ein andre traͤgt Doch dieſen Mund, 

Die Pfeilen einſt, Wie Nektar ſuͤß, 

Mit andern wirſt du ſpielen. Wird eine andre kuͤſſen. 
Dies Muͤndlein füß, Hier wird fie ruhen 

Die Wange zart Auf diefer Brust, 
Wird eine andre kuͤſſen. Wo ich fo fanft einft ruhte. 
Wird figen bier Die Flügel woͤlbt 

Auf deiner Bruft, Sie freundlich dir, . 


Wo ich fo gerne fhlummer. Und ſcherzt mit deinen 
Soden! 
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Sblagt freundlich dir Ach! denk ich dieß, 


Die Flügel auf, Dann möce ich gleich 
Scherit auch mie deiner Zum Orkus niederſchwe 
Locke. ben. 
Fliege neben bir, 
Wie ich gethan, 
Kaßt ſtreichelnd dich — ach 
wehe! 


Ver zweifeln muß, 
Ad den® ich dran, 
Sa ja ich muß verzweifeln, 


’ 


Amort. Amor. 


Auf diefer Welt Auf diefer Welt 
Kein Taͤubchen mehr Kein Taͤubchen mehr, 
Bift du für mich verloren, Biſt du für mich verloren! 
Auf dieſer Welt Auf diefer Belt 
Kein Schaͤtzchen mehr, Rein Taͤubchen mehr! 
Das ſchwoͤr' ih bey den Das fhwär’ ich bey dep 


Sternen. ©ternen! 
Solch Treue gibt's So treu, wie being, 
- Auf Erden nıdt, Schlug nie ein Merz 


Sm Himmel nicht, alsdeine. Auf Erden und im Himmel 
Solch Herzchen giebt's Schön berg’ ichs einſt 


Auf Erden nidt, Im feinften Gold’, ' 
Sm Himmel nidt, als deis Au wie ein Herz gebildet, 
nes. Und trag’ es ftets 
Schön faſſ' ichs auf Auf diefer Gruft, u 
Sin rothes Sold Wo du fo gern entfhlums. 
In koͤſtlich Gold und Pers merft. 

len, Damit id, mo 
Und trag’ es ftets Ab ſchweb' und bin, 
Auf diefer Bruft, Dein möge ftets gedenken! 
Wo du fo gerne fhlummerft, Geliebte, dein, 
Damit ich, wo Der zärtlichften 


Ich ſchweb' und bin, Und treuften aller Tauben?! 
"Mög alle Zeit gedenken | 
An did, o bu 
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Die zärslihfie 
Und treufte allee Tauben. 
So ſchwuren fie, So ſchwuren ſie 

Und Amor druͤckt Und Amor druͤckt 

Sein Taubchen ſanft und Sein Taͤubchen ſanft und 
ftreichele’s, fteeichelt’s; 

"Da girret's froh, Da girrt es froh, 

Da ſinket ihm Da traͤufelt ihm 

Das. Thraͤnlein aus dem Ein Thraͤnchen aus dem 
Auge. Auge 

Entzäder huͤpfts Nun huͤpft's entzuͤkkt 

Auf Amors Bruft Auf Amors druft - 

Und flägelt um den Knaben, Und wölbt die Silberſtugel. 

Noch fteigen fie Nun fhweben fie 

In blauer Luft, In blauer Luft; 

. Es vſieht fie Benus fliegen. Eythere ſieht fie fhweben, _ 
Erweicht wird fie, -Unb wird erweiht, — , 
Sauß nidet fie Und nidt vol Hub 
Unfterblichkeit dem Laub⸗ unſterblichkele dem Taub. 

‚en. hen, 


Wie groß muß der Dank ſeyn, den Herr Die 
ehiffon fich von dem Publikum verfprechen darf,’ 
wenn er feinen Verdienſten um die paterländis: 
ſchen Diöter und Non Beten nur t einigermetzen 


euoricher 


" . 
310 ”. * ‘ ® tr. 
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Erholungen. Herausgegeben von W. G. 
Becker. seen. aes Baudchen. Eeiptig, 
bey Hempel. 1804. 8. 


J. einer der bioßen Erholung gewibwmeten: 

Eammlung iſt man nicht berechtigt, Meiſter⸗ 
ſtuͤcke zu ſuchen. Der liebhaber find mancherley, 
und Ambroſia iſt nicht die Speiſe, die von den 
meiften. verlangt wird. Der Inhale dieſer bey⸗ 
ben Baͤndchen wird daher die · Klaſſe van Leſern/ 
für welche ſie zunaͤch ſt beſtimmt ſind, nicht unbee 
friedigt laſſen. Frehlich entſprechen einige Ber 
träge ihrem Zweck ein wenig zu ſehr; denn fie gem 
währen das non plus ultra der Erhofung: dem 
Schlaf. Bey dem Auffaße von D. W. ©. 
Becker: Ueber einige Vorsheile, die durch Pris 
vatbuͤhnen erreicht werden koͤnnten und follten, 
treten wir ber Behauptung des. Hrn. Herausge⸗ 
bers, daß die hoͤchſt zweifelhaften und auf andere 
Weiſe eben fo gut, wo nicht beffer zu erreichenden 
Vortheile die gewiſſen Nachtheile in feinem Falle 
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aufıniegen wünden,,: mit gollen Uaherzeugnng beyp 
Der Ueberſetzung des raſenden Roland vor Buͤrde. 


wonſchen we — feine e Mollendung, 


77 


wolieres kutvielen und Pomp. - Fir die) 


n deutſche Buͤhne. Von Heinich Zichoffe.' 


Erfſter Band.’ Zürich, bey Heinrich Geßner. 
1805. 8. 264 Seiten. | 


: Here Zſchokte beweiſt durch dieſe Arbeirz 


daß es leichter iſt, einen Abaͤllino zu ſchreiben, als 


mit Molieres Genius zu ringen. Der große fran ·⸗· 
zͤſt iſche Dichter hat viel, ſehr vie zu verlieren, 

und durch ſeinen neueſten Dollmetſch hat er bey⸗ 
nahe alles verloren. Nie haͤtten wir geglaubt, daß 
ed möglich fen, beym Moliere, in welcher Geſtalt er 
auch erfiheine, zu gähiren. Aber dem Schöpfer des 
großen Banditen iſt es gelungen, uns eines Bee 
fürn zu belehren. Welche Begriffe muß ber Mann 
von dem Geiſt feines Autors haben, und welchen 


Harsen;, hölzernen und fchleppenden Dialog hat! - 


er ihm untergeſchoben! in den lächerlichen Pres 
cleuſen vertauſchte Sr: 3. die aften' franzoͤſiſchen 
mit neuen beutfchen: Sitten, und laͤßt ſtatt ber 
Heldinnen -feines Originals ein Paar: der poeti⸗ 
ſchen ˖ Poefie ergebeme Närrinnen unter bem Nah⸗ 
men:. bis Eleganten, „auftreten. Aber fo wenig 
wir bie Veränderung an und für ſich felbft miß⸗ 
billigan, fo iſt doch feine Satyre zu. flach und zu . 


IN 


J 
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gehaltlos, als daß ſie ein Heilmittel gegen bie fies 
terarifhe Influenza unfers Zeitalters werden 
koͤnnte. In der Worrede verfpricht Hr. Sichokfe‘ 
einen Eritifchen Verfuch über Molieres Geiſt. Er 
ſchiebe doch ja dieſe Arbeit nicht länger auf! Bide 
leicht hot das Nachdenken, das fie erforderr, einer 
günftigen Einfluß auf fein Ueberſetzergeſchaͤft, wenn 
er ja demjelben nicht zu entjagen geneigt iſt. 
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Moliere's Luſtſpiele und Poffen. Zar die 


deutfche Bühne. Von Heinrich Zſchokke. 
Zweyter Band. Zürich, bey Hein. Geßner. 
1805. 8.272 Seiten. 


Herr Zſchokke fähre fort m beweiſen, wi: 


Moliere geichrieben haben würde, wenn er: Herr 
Zſchokke gemejen wäre. Für vie Nachrichten, die 


er den meiften feiner Ueberjeßungen anzubängen - 


pflegt, find wir ihm bejonderg dankbar; dann aus 
einer Derjelben erfahren wir, was wir nie erratben: 
bärsen. daß bie abgefeßren Zeilen, in welchen die 
verdollmetſchte Männerfchule abgebrudt ift, Verſe 


und zwar Jamben find. Wahlen unfere tefer eine. 


Probe davon? Wir geben.fie, auf ihre Sefabe 
und zwar Die erfte, Die wir aufſchlagen. 


Ein ernſtes Wort von Ihnen ausgefpruchen, - 


Haͤtt' ihn gu feiner Pflicht zurächgefchredt; -t 
Er hätte fürchten lernen Ihren Grimm ! 
Und meinen Widerwillen. D, mein Varmund 


J 
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Er ruͤhmt ſich oͤffentlich des Briefes nun, 


Den er mir ſandte; prahlt nun oͤffentlich, 
Daß ich Ihn liebe, daß ich Sie verachte; 
. Daß ich mit. Frenden mich ihm geben wärde, , 
Wenn er von Ihnen mich -erlöfen könnte. . 


- Man muß geftehen, wenn biefe Verfe auch nicht 


in Molieres Geiſt ſind, ſo ſind ſie doch abſcheulich 
genug, um biefen Geift zu beſchwoͤren. 


Karten⸗Almanach. Tüͤbingen, in der 3 G. 
Cottaſchen Buchhandlung. 1804. 


Wenn. einft in ſpaͤtern Zeiten von der. ze 
herrſchenden Almanachs⸗Manie der Deutſchen 
geſprochen win „fo kann man wohl keinen ſtaͤr⸗ 
kern Beweis davon anführen, als daß im Jahr 
1904 ein Kartenſpiel unter dem Titel: Almanadı,: 
anf die. Leipziger Buͤchermeſſe gebracht wurde. 


Und wodarch, wird man fragen, unterſcheidet 


ſich denn dieſes Kartenſpiel von andern.; ſeiner 


Gottung? FJedes Blatt, vom AB bis zur Zehen, 


iſt mit Figuren bezeichnet, und in dieſe Figuren. 


ſind die Zeichen’ der Karten ſelbſt, oft auf eine 


sicht ungläcktiche Art, als Theile verwebt. Wir 
hätten alfo bier “Boutrimes-in ber Zeichenkunft.- 
Aber wer wirb- einen ganzen Band mit "Boutrks: 
mes anfüllen ?. Wer anders, als der Spekulations⸗ 


gZeiſt, ben aber wohl, wie es ihm zumeilen zu bes: 
gegnen pfligt, auch bey. Kiefer Unternehmung ip 
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ein wenig verrechneit duͤrfte. Die vietzehen Gets 
gen Tert, weldye der verftorbene Huber diefen 

Karten bengelegt hat, können zum Müſter eines 

- verfchraubten Styls dienen, und es ift nichts wes 

niger als ein Spiel, ſe zu leſen. 


Gedichte von Schoder. Tübingen, ge- 
druckt bey Reils und Schmidt 1805. 8. 


« 9* 





"Seil fen der 128ſten Seite! Sie heſchließt ein 
Buch; deſſen vollftändige Lectuͤre felbft die zürs 
nende Juno fchwerfich einem Herkules zugemuthet 


bäzte.; Doch die Arbeit ift von uns.überftanden, 


md der Verfaſſer har: Anfpru auf :den Dank: 
aller feiner Recenſenten, denen er Gelegenheit 
verſchafft, zu erfahren, was fie ihrer Matur bies; 
fen.dünfen. Ohnehin feheine Here Schoder ein, 
ſehr: junger und--guemätbiger, nur etwas. leicht⸗ 

glaubiger Mann zu ſeyn, den.wahnfsheinlich eis’ 
ige muthwillige Mitſchuͤler einſt bay: der Lectuͤre 
der Schillerſchen Gedichte uͤberraſchten, und, 
ber Himmel verzeihe ihnen die Sunde, ſich Augs 
gegen den argloſen Freund vernehmen ließen: Dee! 
Henker follte fie. hohlen, menn nicht. der Nahme 
Schoder in kurzem den Nahmen Schiller 
üderfirahle. Herr Schoder glaubte den unzeitis 

gen Spaßmachern, und bas iſt allerdings ein. 
Unglüd für ipn. Indeſſen ein weiſer Mann vers; 
ſteht auch gus dem Ungluck Morshail:zu sieben, 
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unb Bieß wied der Fall des Herrn Schoder ſeyn, 
wenn es nice blos ſeinen Mitſchuͤlern, ſondern 
auch andern eholichen: Leuten, die es: herzlich gus 
mit ihm meynen, und ihn weder ſchmeicheln nach 
ihn zum Beflen Haben wollen, : wenn er auch die⸗ 
fen zu glauden ſich entſchließen konn. Ba 

:° Wir könnten, woenn wir feine sehr guten 
Freunde ‚von: Herru Schoder wären, uns weid⸗ 
Nich über ihn Aiſtig Nachen, und mas hoch mehr! 
iſt, uns Aumorkungene erlauben, die ihn ver⸗ 
muthlech ungemein betrieben, nd am Ende gar 
erzkrnen würden, Denn welder'"slinger der gött« 
lichen Kunſt würde es gern bören, enn man 
ihm ins Angeſicht behnuptete "er verwechele Nas 
ſen mie Dichten, und ſcheine den Unſinn zu ſeinem 
Apdikierwähk zu: Gabun; weltenfernt begeiſtert 


"gu feon, Tonmerman ihe niche ermapk fir befelein  - 


erklären; er fpiele bloß den Berauſchten, un 
file ihn als ein Stümper; dus Element feiner 
Geſaͤnge ſey nicht Feuer, wie er glaube, fondern? 
Waſſer, aber freylich Buffer he Alarheit; feine 
Phantaſie: ſey eine ſorͤde Dirne, and ihrs Fluͤgel 
wären aus irgend einer Opern⸗Harderohe geſtoh⸗ 
len; das Mitleid, das ſeine als ein Zerrbild der 
Kraft erſcheinende Ohnmacht verdiene, muͤſſe 
man feinem Duͤnkel verſagen? Aber noch einmahl, 
unſer Wohlwollen verbietet uns dieſe und aͤhnliche 
impertinente Phrafen, durch weiche ſich, um 
uns eines eigenen Ausdrucs des Herrn Schoder 
aubediegen, mgnde Bewohnet des 
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SDiſſigen Weider 2 : 
an Genies von eingr gewiſſen Gattung nur zu gern. 
verſuͤndigen; es ‚verbietet uns dieſelben, und vers, 
ſtattet ung höchſtens, ihm im Vertrauen zu fas 
gen: daß er Die, feufe, die ihn zur Poeſſe ermune. 
terten, gerichtlic) zu belangen das Recht hat, daß 
die Behauptung, Schillers Geiſt ruhe auf ihm, 


kein wa res Wort ift, und daß, wenn er noch 


länger mit diefer Kinbildung ſich eröge, es aufı 
feine Oefahr geichieht; daß man das berühmte: 
Bluͤmchen Wunderhold auch nicht einmapl dem; 
Napmen nad fennen muß,. um auf. den erſten 
Bogen, die man drucken laͤßt, das Publikum. 
mir nichts, ‚din nichts zu verſichern: Man ſey ber. 
Aurerfiebung indem Ruhme gewiß, fen gewiß,, 
in Tuiskonas Heiligthume zu den Herrlichen Der 
Welt geſtellt zu werden; daß er ſelbſt dieſe und 
ähnliche Behauptungen beonahe auf jeder Seite 
feines "Buchs Lugen freft; daß Dlarspeiten, wie 
folgende: 
„Den Hdflieg ſchaele man ine Anpäct; 
‚.Der Dichter fühle ſich, und ſchmeichelt nicht” . 
„Was fol’ er fich plagen um roflig Geld“ 2* 


ind wo er. ‚die gluͤckliche Frucht gepfluͤckt, 
Da wird ber Speicher mürb gedruͤckt | 
„Wenn der Donner mir überm Haupte br, ; 
. So hab ich ind Phlegma wich eingehuͤllt“ 

: „Nichts will ich betaſten mie ſchwerem Fang, 
Wer das Gluͤck aubräde, ber Hard nicht lang" 
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„Doch im Grabe ba ſeh ich fein. Heuchlergeſicht, 
Und fühle die Rechenden Würmer nicht“ 


„Im Waſſer geh ich nun, und immer 3 
Shut mir das Auge blinzelnd weh“ 


Bald in der Armuth Huͤtte ſteigen, 
Inm Lajarethe Troͤſter fepn" a. 


mit dem Pathos des Ganzen hoͤchſt ſonderbat 
kontraſtiren; daß man fen Schiller, ſondern 
ein Triller ſeyn muß, um 

„Getroſt mein Geiſt, fe Rart, laß fahren“ 
und 

„lieht magre Stunden‘, flieht nur Hin!“ 
zu fagen; Daß man feinen Augen kaum traut, 
wenn man Seite 32 lieft: 

„Die Götter find auch mir zu groß" 
daß endlih ein Dichter, ber von verfchönerten 
Augen der Sterne; vom Denken im Allegeoz 
vom feuerhirnigen wetterrafenden Aetna; vonder 
zu unfterblichem Tod beraujchten Cholera des Mor⸗ 
bes; von einem Juͤngling, deſſen Donnerfeile 
Strahlen, deſſen Wolluftaugen Strahlen, und 
defien Flügelfohlen Strahlen find; von dem Lichte, 
" das fich im Tacte vom Aequator löfl; von einer 
zarten Pforte des Herzens, die man eröffnen 
muß, um Die gute Welt zu angeln; von einem 
frenmen Schauer, der einft noch am Sonnens 
blatt treibt; von den Emwigen, denen es allein 
verliehen ift, trocden in der Weltfluth zu fleben; 
von dem Geifterflügel und Diehyramb ber Magie 
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w der Ehre; von Welten, bie wie Schwaͤrmer zers 


Enallen wuͤrden, wenn niche Ehre die Zögernden 


foretriebe; von einem Elyſium, das zur Hoͤlle 
modert, wenn der Triumph und die Wuͤrde 
nicht iſt; von dem Rheinftrom, der ohne die Ehre 
zum Teiche verfault; von der Wonne gedrunges 
nem Choral, der Seele in die Seelen fingt; von 


dem Kern der Eiche, der fih in bie Sonne . 
ſturmt, ſpricht; der Werfe, wie folgende, von 


ſich berfommen läßt: 


„Wie ein Tabor ift das FR der Bitter: 
In dem Menſchen ift ded Ganzen E pur; 

. An dee Schoͤpfung findet ſich der Meiſter, 
In dem Menfchen fucht fi bie Natur“ . 

, „arme SUP ung liebend vorzugießen, 

: Der Vernunft für ſich entſagte fir, 

Einen Moſes ſoll ihr Gott fie gruͤßen, 
Unſer Denken iſt ihr Sinai 
„Was iſt dag Schickſal? Wo kommt es her? 
Her iſt in dag Grab ihm geſtiegen? 
Auf den Schwächling lauert und druͤckt eg ſchwer, 
Der Glaube belehnt es mit Siegen. 
Wer ſich feſt um die Seele den Harniſch flicht, 
Der braucht Amulet und Popanzen nicht“ 
„Was iſt das Schickſal? Wo kommt es her? 

. Ich bin in die Wieg ihm geſtiegen. 
Der Wahn ift fein- Vater, fein Leben die Maͤhr', 
Das fol mir. zum Troſte genügen. 


* 
— — — —— — — — 
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.In dem ſchlechten Wirthshqus der Erde fen 
Zahl’ ich die Zeche mit Phantaſey⸗ F 

„Nar das Fleiſch, das Hochgerü der Knochen, 
Sind em Schlich des Jahres vnterthan; 
An die Maſſe darf der Wuͤrger pochen; 
Was nicht glänzt, gehoͤrt dem Dunkel an“ 
„Und den Sel'gen darf ein Kerker halten, 

Zum Mufeum weiht er fich die Gruft, 

Mag fie den Aequator ihm erkalten, 
. Aus den Wolken preßt er Sonnenluft” 


, „Scidfal und willſt du, und darfit du hoͤren⸗ 
Und mir deine Gewalten leihn, | 
” Laß mich die Körper zum Ehrgeiz beſchwören, 
Daß fie Staub oder Geiſter ſeyn, 
.Daß auch die Schneck' ein Gefieder entfalte, 
- Daß wir alle für einen fichn, 
Daß ſich die Steppe zum Garten geflalte, 
Ehre, wie iſt dein Entzuͤcken fo ſchoͤn“ 


| daß ein fofcher Dichter es nicht übel nehmen darf 
| wenn die Leute Miene machen, ihm ein wenig an 
den Puls zu fühlen. 
i Wir koͤnnten noch unendlich mehr fagen. 
Aber wir haben zu unferem Dichter das gute Ber» 
frauen, daß wir auch mit dieſen wenigen, bey⸗ 
‚nahe blos.aus den beyben erften Bogen geſchoͤpf⸗ 
ten Bemerkungen zu fpät fommen. Obne-Zweie 
fel haben fich bereits andere wackere Männer das 
Verdienft erwörben, ihn von feinem poctijchen 
Staar zn befreyen. Ohne Zweifel wandelt er 


/ 
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Bereits im Lichte der gefunden Vernunft, und wenn - 
er auch nicht, wie weiland der berühmte PHr 
(ippt auf dem Sterbeberte ‚, feine Werke vers 


flucht, fo kennt er doc) zuverläßig den Teufel, 
von dem er, wie ber Spanier des Cazotte von 


der Biondetta, unter der. Geſtalt einer Mufeeine -. - 


Zeitlang geäfft wurde. 





Gedichte von Chriſtian Ludwig Neuf— 
fer. Stuttgart by J. F. Steinkopf. 
.1805. 8. 249 &eiten. 


Dieſe Gedichte tragen durchgängig das Ge⸗ 
präge-einer frühern Periode, und erinnern abe 
wechſelnd an VBoß, Bürger, Hbltuund&tol- 
berg. Nicht immer dichtet der Verfaſſer mit 
Begeiſterung, und eben ſo wenig ſcheint eine 
ſtrenge Kritik feine Sache zu ſeyn. Einige Be» 
merfungen über ein einzelnes Gedicht mögen dier 
ſem Urcheil zur Erläuterung dienen. Haft du, 
fügt Herkules am Saridewege zu bem 
. after, 


„Haft du nun dein Schweichelwort geender? 
Luͤgnerinn! den Goͤtterſproͤßling blendet 
Nicht dein Schlangenherz und Taubenblick! 
Hoffteſt mit verfuͤhreriſchen Lehren 

Du durch mich ber. Sclaven Zahl gu mehren, 
Und an dich gu feſſeln mein Seſchick?“ 


Kürere Anzeigen. LI 


Wer dermißt niche in dieſer Stanze bie leiſeſte 
Spur der Poeſie, und wie ſehr entſpricht. der 
matte, vernachlaͤßigte und mitunter ſchielende Aus- 
druck der Trivialitaͤt der Gedanken! Wer har je 
geſagt, ein Wort, ſtatt eine Rebe enden? 

Und wie fann man buch ein Herz gebienbes 
werden? Nicht beffer, in jeber Hinß cht, ſind 
die folgenden Stanım , | 


" „Epare deiner Täufhung ſchnoͤde Künfer 
Hier entfag’ ich ersig deinem Dienfle, 
"Deiner Gunſt, und deinem Suͤndenlohn. 
mmer laß vor mir den Schleyer fallen; 
„Deines Meise fharfe Pfeile praßen 
„.Bruchtiod ab von des Kroniden Sopn. u 


r Re werd ich mich nahn den Scyandatsären, 
Wo dich Faunen und Mänaden ehren, ., 
| Froͤhnen 'nie der Sinnen. niedrer Luſt. 
- Hohe Kräfte, die vom Himmel flammen, 

-" U. dre Seiſtes reiue Aetherflammen 

Staͤhlen dieſe Anbeßegtt Bruſt.“ 

T11yAlhd vas kanuſt dir deinen Sclaven geben? 

- sBlehret niche der Flach an ihrem Leben? 
„eXoänft.du ihnen, nicht mit Schmach und Top? 
Trinken fie nicht langer Reue Qualen 
Aus dem gift'gen Duell der Taumelſchalen, 
‚Bit beine Hand den Armen bot?“ 


Bapılid das tafler hat nicht Urſache, ſich den 
Verluſt eines ſolchen Herkules nahe gehen zu laſ⸗ 
* 
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fen. En gerfnirfchter Trepf aus unfern HZelen, | 


der fich vor der Kirchenbuße fürihrer, mag vom 
Suͤndenlohn, von Schanbaltären, von der Sinne 
niederen Luſt, von einen Lohn, der in Schach 
und Tod beſteht xc. fprechen , aber Fein. Halbgött, 
und am allerwenigften durch den Mund eines 
Dichters. 

Wenn es dem Herren Neuffer, mie wir bef⸗ 
fen, um einen bleibenden Werth ſeiner Gedichte 


zu ehun-ift: fo wird unſer Urtheil ihn zum wei⸗ 


teen Nachdenken veranlaffen, oder wenigftens 
wird er eg nicht mißdeuten. "Durch bie mptholos 
giichen Anmerkungen werden ih, wie wir fuͤrth⸗ 
ten, die melſten Leſer beleidigt finden: denn ber 
Verfaſſer erflärk ihnen fogar die Bedeutung der 


Mufen.und der. Grazien, des" Apollo und des | 


Dacchus, ber Eochere u und ipees Sohns! J 


Gedichte lnd Licher. Bm. Gres er FM 
mer, — Auchunter dem Titel: Neues Bies 


derbuch, zunaͤchſt für die Jugend, - Daun 
‚auch fuͤr Erwachſene. Salzburg, im Ver⸗ 
lage der Mayriſchen Buchhandlung. 1 605. 
8. 494 Seiten. . 
Man wird eher den Stein ber Weifen fin⸗ 
den, als einen Reimer, ber an Elendigkeit den 
‚Deren Orgor Arimer wberteift nn 
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Gedichte von Carl Nehrlich. Eiſenach 


bey G. Wittekind. Arnſtadt beh F. Lange 
bein 8. 160 Seiten. u , 


Herr Nehrlich bittet auf der weyten Sein, 
finer Gebichte eine Dame, auf feine Leyer die 
Bluͤten des Lüchelns zu ſtreuen. Wir wiſſen nicht, 
ob' feine“ Goͤnnerinn Ihm willfahrt hat. Aber‘ 
wir- fuͤrchten faſt, es moͤchten Bi ich gefer. finden, 

Semenben, il . 
iin, fönderif‘ ingeb:ren die arind ger i ging, " 
tuchen! beglußen. Wir unſers Hres En Penfle 
haft bleiben; denn wir Haben Ürja e fr DH 
Bit, daß e hegtn die Abſi ict 6 bie f diters it 


u ödın mon Aber bie Jugend, dev don. einer Sting 
"artint ;" HERR elrren dleichenden! Lordet, über rege 


Hände, die goldene Kindesträume weben, über 
eine Najade, die mit Lächeln yabım meiß- 
lihen Armen am Kiel fhwamm, die im 


Gilbergewanle dec blumigen Rande entfloß, und? | 


riel und freundlich ſchmeichelte, herum BE Schläfd 


geftreute gnighudhe. Blumen, und uͤber ähnliche - - 


Stellen, durch die gerade Herr Nehrlich feinen. 
Dichterberhf beurkundet, lacht. Auch finden wir 
Verſe im ‚Bat des folgenden ” en. 


„Ich bin deines Lebens Yin) “ 
. Seh bin Deiner . Tage SUR ge 
add den An n für reine 5 


Laͤchelt dir mein Segenoblrck 
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zwar nicht ſehr erhaben, aber doch nicht laͤcher⸗ 
m. Und daß wie. es Seite 30 beißt: 


— „Die Sängrrin ſehr perfohänet war, 
Sie thät nur fttig nippen⸗ 


hat unſern volikommenen Veyfel; den. ‚einen 
vollen Becher‘ bis quf den Boden zu leeren, iſt 
iar leider die Sitte manches Harfners, geziemt 
aber keineswegs einer Harfne rinn. Aber 
Ras erbärnifiche Ende von Chriſtel und Min⸗ 
den. eönnen wir dem Dichter kaum verzeihen, 

up 'geniß n werben auch) unfere feferinnen ihm ‚ups 
nen, wenn wir {hnen den Fall vorlegen. Dieg 


Jahre ſchen biieh Chriſtel auf ber Wanderſchaft 


Und zwar auf müder Wanderfchaft aus Er. 
kommt zuruͤck ‚ba man Minden, £auım vorher 


dam Aırar 


mau sis —* Graue 


wie Gewalt gefuͤhrt hätte, Das a umes 
Kurz zu machen, ſchwankt zum Waſſer; Minchen 


v 


ft bas Suumpfband unterm’ Knie, und T 


er 


„Es wird zum ſchwarzen Todtenband 
Um beyder Leib verknuͤpft; | 
In frunfnem Wahnftnn, Arm in Arm 
Das Paar zur Welle fchlüpft. 


Gott fey den beyden arınen Seelen gnädig! 


. . 


“ * 
r 
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Gedichte von Chriſt lan Söteiber. Ei⸗ 


ſter Band. Berlin 180. ben, Heinrich 
VIrdlich, 8. 318 Seiten.. 


Noch wenige Gedichte ſind ins borgekom 
men, bey welchen die Nachahmutig eines be⸗ 
ſtimmten Originals fo ſichtbar geweſen wäre, ald 
bey den gegenwaͤrtigen. Schillers Ideen, 
Bilder und Wendungen, und ſogat feine Wort⸗ 
fügungen finder man Hier eben-fo haͤuſig, als mad 
die Zllle und Tiefe feines’ großen und klih⸗ 
nen Geiftes vermißt. Wir wünfchten daher, Herr 
Schreiber hätte die Fabel des ehrlichen Asmus 
von dem drey Reitern, die auf Efelein gar eben 
zum Thor hinaus ritten, beberjigt: denn es ift 
uns bange, der Bucephal, dem er ſich hinten 
angebunden hat, möchte ihn nicht in Die fhönt 
große Ewigkeit mie ſich ſchleppen wollen, ine 
zweyte, niche minder wichtige Beforgniß bat die 
Zueignungsſchrift ben uns erregt. Dieſe iſt om 
Wieland und — Pſyche gerichtet. Was 
Die Schöne betrifft, fo wollen wir von ihr das 
Beſte flr den Werfaffer Hoffen. Sie ift ohne 


Zweifel eine fehr gute, und alſo Leine kunſtrich 


gerliche Seele. Aber der Altvater bes deurfchen 
Mufenpains, wie er hier genannt wird, iſt lei⸗ 
der als ein Mann von dem eigenſinnigſten Ge 
ſchmack bekannt. Und wenn er nun dieſen eigen 
Ainnigen Geſchmack nicht aus Freundſchaft für 


Seren Schreiber verläugnen wollte? Warde er 
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dann. nicht: beym Leſen der ihm gewidmeten Gy 
dichte mit unter wenigſtens den Kopf ſchuͤcteln 
muüſſen? Und ein Maͤcen, ber den Kopf ſchuͤt⸗ 
telt! Doc wir wollen Peine Unglüdsproßeten 
feyn, - und lieber dem Herrn Verfaſſer noch. einige 
Kleinigkeiten offenberzig entdecken, in. die wir 
uns nicht ſo, wie wir wunfchten, zu ſinden wiſp 
fen. In dem Gedichte: die Geliebte, bey welchen 
Jberdieß eine. höchft abgenugte, urd hier fo uns 
glücklich als möglıch behandelte dee zum Grunde 
liege, ift Die Rebe von dem Angeficht, dem Auge, 
dem vollen Bufen und dem Kleide einer -- Quel⸗ 
 Jel!! Bon dem Munde berichtet Hr. Schrei⸗ 
ber feinen Sefern ganz unglaubliche Dinger Seite 
a5 finden wir einen holden Mund: der fic fitte 
fam auf fußen Lauten wiegt, und nah Seite 37 
iſt gar des Irrwahns lodender Mund — entfla⸗ 
hen. Bisher mußten wir in unſerer Beſchraͤnkte 
beit nur von Schatten dee Körper: aber Seite 
43 werben wir mit bem Schatten eines Geiftee 
bekannt, und der Dichter verſteht daruuter kei⸗ 
nesweges feinen eigenen. Eine aͤhnliche Merk 
wuͤrdigkeit ift dev. S. 52 vorfommende voliens 
bete Scheitel, ben des Ruhms bluͤhender Myt⸗ 
thenkranz ſchmuͤckt. Sehr .ungefchmeidig iſt die 
Ueberſetzung des franzoͤſiſchen Gedichts, der Krieg, 
ausgefallen. Mit dem uͤberdieß unrichtigen Reim: 
Akkorde und-Worte, ſcheint irgend ein Kos 
bold dem WVerfaſſer einen boshaften Streid). ges 
ſpielt zu haben. . Man findes. ipn Seite 39.39. 
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42. 48. 92. 338. 262: alſo nicht weniger als fie- 
benmahl, und Außerdem hoch einmahl: Accord 
and Wort. Ein ſehr ungluͤcklicher Gedanke waͤr es, 
Schillers beruͤhmtes Gedicht: die Glocke, nachzu⸗ 
ahmen, und zum Gegenſtand die Farben zu waͤh⸗ 


- sem Kein Wunder, daß bie Beziehungen bey 
den Haaren hergegogen find. Die rothe Farbe 


» B. giebt die Veranlaſſung, ein vollſtaͤndiges 


Gemaͤhlbe des Kriegs zu liefern: denn im Krieg 


wird Blut vergoflen, und das Blut iſt ja roth. 
Unter die Gedichte, die Herr Schreiber feiner 
Baterliebe unbeſchadet hätte unterdrüden dürfen, 


‚gehören vorzäglich Saphos letzte Worte; die beys 


den ofen; Freyheit, nach vorgefchriebenen Ende 
veimen; WBergiß mein nicht. Das romantijche 
Barbier: die Niederlage der Teutonen, haben’ 
wir ganz zu Ende gelefen, und wiſſen uns nicht 
Wenig bamit: denn ſchwerlich wird es uns irgend’ 


ein Sterblicher nachthun. Die naiv⸗roͤhrende 


Aneldote ·von bein ebhaber, ber, als fein Maͤd⸗ 
den ihm mit Entzuͤcken einen Stern zeigte, ausrief: 
Ach! begehr’ ihn niche von mir, ic) kann ihn Dir 


nicht geben, lteſt man Hier in folgenden Verſen: 


Sie 
Ha! weicher Glanz, welch zauberiſches Eiche 
Sließt nieber dort von jenem Sterne! 
J Er. 
u Ich bitte, preiſen Sie ihn nicht! 
Sie ſehen ſelbſt die ungeheure Ferne. 
Sonſt made” Ich zum Geſchenk ihn gerne. 
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Schlechter haͤtte der Ueberſezer feine Sache uns 
möglich machen Finnen. Wie Mug iſt der Liebe 
haber, daß er nicht ermangelt, feine Schöne von 
dem Grunde, warum er ihr den Stern nicht ges 
ben kann, zu unterrichten! Das gute Kind hätte 
ja leicht feine Weigerung für. Geiz halten können. 
Uebrigens find wir der einfältigen Meinung , daß 
es niche bloß die Ferne ift, welche Bas Firmas 
ment gegen die Pluͤnderungen zärtlicher tiebhaber 
fiher frelle, und zuverlägig würde der Dichter 
felbit, wenn er einmahl, auf dem Fluͤgelroſſe 
reitend, mit der Scheitel am Sirius anſtieße, 
ber Naͤhe ungeachtet die Sachen bort laſſen 
muͤſſen, wie er fie fand. Die Gedichte: das 
Echo, Impromptuͤ am Geburtstage eines Freun⸗ 
bes, der Organift auf der Heurath und philoſo⸗ 
phiſches Trinklied And vermuthlich bloß einge 
ruͤckt, um ben Witz und die Laune des Verfaſſers 
für. immer gegen alle Anfprüche ſicher zu ftellen. 
Das erfte derfelben können wir unfern leſern un⸗ 
moͤglich vorenthalten. oo. 
Frage. 
„Echo, wie nenuſt du die Scribler, bie jeglichen. 
Unrath und Kunſtwuſt, 
Leeres Gebild nachſchnitzelnd, infammentepren unb 
raffen? 
Antwort; Affen! 


Frage. 
ber, was aruader ben Stolz, mit dem ſich die 
Maͤchteig en bruͤſten, 
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De das keben fo oft Armen und Weiſer ver⸗ 
| aͤllt? 


a Unwort: Bd). 


Frage. j 
Horch: dort laͤrmen im Tempel der Seitheit 
fernde Prieſter, 
Sind das Diener des Herrn die polemifäen Du 
thodoxen? 
Antwort: Ochſen! 


Frage. 
Ehen d dort wandelt ein Hofling, mit hochſtoliſe⸗ 
rendem Haupte, 
Sa, was trägt er darin, vieleicht bie Wiffen⸗ 
| ſchaftslehre? 
Antwort: Leere! 


Srage' 
der was giebt in ber Welt uns Lohn und Bir, 
den im Etaate, 


Doch das edle Verdienſt, das fich ein Weiſer er⸗ 
| rang? ’ , 


Antwort: Nang! 
Hier muͤſſen wir nothwendig dem Dichter Origi⸗ 
nalitaͤt zugeſtehen, oder ihm wenigſtens von der 
Nachehmuns Sites feenforechen. 


Gedichte von Georg Chriſtian Ludwig 
£indenmeyer Coblenz, in der Laf 
ſaulxſchen Buchhandlung. 1805: 8. 220 
Seiten. 


N 
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- 7” Berk Lindenmeyer mache mitunter ganz ers . ' 


trägliche Verſe. Nur Schade, daß das Publi- 
kum die 'erträglichen‘ Verſe nicht ertragen will, 

und daß fie für ben Verfaſſer nicht als Paß 
im Nie Erigkeit gelten. Manche in dieſer 
Sammlung. enthalteren Stuͤcke find gar zu 
mare. und niltaͤglich, und mißfallen um fo mehr, 
je länger fie find. Die ſcherzhafte Mufe ift dem 
Verfaſſer noch weniger hold, als die ernfte, und 
am Mläglihften ift fein epigrammatifcher Wie. 
Er hat auch Boutrimes, Raͤthſel und Charaden 
gemacht, Die wis ihm von ganzem Herzen verjels 
ben’ wollen. 


N, 


Gedichte von Thomas Zacherl. Müns 


‚hen, 1804. Gedruckt bey Joſeph Zaͤngl. 
16. 72 Seiten, 


Es iſt in Gluͤck, daß fich niche für jeden 
Thomas Bacher! ein Joſeph Zängl finder, 
der feine Werfe ang Licht befoͤrdert, fonft würde 
Die poetiſche Sündfluch Im Errift gefährlich wer» 
den.“ Man. kann keine Zeile in dieſen fogenanite 
ten Öetichten-tefen, ohne aufs lebhaftefle zu fuͤh⸗ 
len, daß Gott Stuper es ift, ber dem Berfafter 
fie eingegeben det ‘ 


’ 


— 


Der Jüger. Ein Lehrgedicht in Arey Ge- 
sängen. Halle, 1805. Zu haben in der 


| 
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—* nenenSocietats· Bueb · nnd: Runsthand- 
ni Ing. gri 8. 124 Seiten. | 
wWenn Diana dem Berfafler nicht ginftiger 


iſt, als die Muſen es Iym find, fo gead' ger unter 
die, fehr unglücklichen Jäger. "Sein Gedicht iſt 


| nicht vielmehr, als eine in Jamben geichrienene 


Trägers Praftifa, und entbehrt beynahe aller 
Reitze der Einbildungskraft. Zur Probe ſeiner 
Manier mögen bie eiften zwölf Verſe dienen: 


De Weidwerks Luft in frohem Ton zu oreife en, 


Sey meines Liedes Zweck! Im Strablenkleide 
Von lichtem Silberſtoff, ſey gnoͤdig mir, 
Diana, hohe Koͤniginn, die du 
Die Nacht mit Glanz erfünft. Begeiſtre guͤnſtis, 
Jetzt meinen Vers, daß er nicht ohne Gluͤck 
Das ſchoͤne Ziel erreicht. Begleite mich 


| 3 


In Geld und Wald, und Ichre du mich, mil 


Ein jeded Wild, «8 laufe, ſchwimm' und fliege 
Der Jäger ſchnell mit Lift und Ötärfe fält; 

Und wie durch aller Sahreszeiten Lauf 

Der Jagd Seſetz mit ſtrenger Würd! ihn fuͤbrt. 


Er ſcheint übrigens als Dichter von der Kritik 
gar nichts zu furchten; denn in der Vorrede bittet 


er auf eine-in der That drollige Art bios jeben. 


wirflichen Weidmann und Kunftverfländigen, feis 
nen Verſuch mit Nachſicht anzufehen, und Ihm 
zu verzeihen, wenn er vielleicht ein oder die ans 


dere Art der Jagd nicht follte beruhre haben, weil 


er nicht eigentlich Mann von Merier ſey. Auf 
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alle Faͤlle Hefiebt: alſa mie er glaubt, "tms Haupt 
verdienft eines Schrgebichts, wie das feinige, im 
Der richtigen Aufzählung aller Arten der ‘agb, 
und fo haben wir freplih, wenn anders feine 
Bunftgenoffen es nicht an. freundlichen Belehrun⸗ 
gen fehlen laflen, . gegründete Hoffnung, bey 
einer zweyten Auflage ein ganz vollfommeneg 
Wert von ihm zu erhalten. 


Romanzen vom Thale Ronceval. Berlin, 
in der Reulschulbuchhandlung, 1805, 8. 
54 Seiten, 

Unter den Unfug, den die poerifche Poeſie 
angerichtet hat, gebört auch die Sucht, bie alten 
ſpaniſchen Romanzen zu überfegen und nachzuah⸗ 


men. Was fonft als eine Kurioficäe blos für die 


Meugierde einen Reiz hatte, will man jetzt dem 
deutſchen Publikum zur Lieblings⸗Lectuͤre aufdrins 
gen. Mag denn auch an dieſem Buͤchlein ſich er⸗ 
goͤtzen, wer Sinn für Verſe, wie folgende, und 
ipre verborgenen Schoͤnheiten hat: 

„Blas' dein Horn, du wackrer Ritter, 

Blas' dein Horn mit lautem Tone, 

Daß Earolus bald vernchme, 

Wie die Heiden zu und kommen.“ 


‚Dlivier, du edler Degen, | 
Nicht geziemt ſichs, ſchon zu forgen, 
Nicht, dem Kaiſer nachzuſchicken 
Solchen Ton, als ſchlimmen Boten.“ 
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Scherz und Ernft, ein Spiel in Verſen. Von 
Zoſeph Ludwig Stotl. Berlin, bey 
Joh. Friedr. Unger, 18047 8. 86 Seiten. 
*Eine ziemlich gelungene Nachbildung eineg 


⸗ 


franzoͤſiſchen Originals. Das Stück iſt in Alergine 


Örincen gefchtieben, bey denen jedöch die Seile 
nicht mitt Slether Sorgfalt gebrauch wurde: Ahr 


ſchnitte, wie folgende, darf fid) weder ber größte, 


noch der Pleinfte Dichter erlauben: , 
Die traurige Erfahlrung habt ich felbſt gemacht⸗ 
YuRommt Jemand? ‚Aa, mit lanjger Wele mich 
amt 
„Ich fliege, da heut Morigen der Notar ges 
* a) "777,7. TA 
Die Suͤße reineer Triebe, cin'narım em; 
pfindſam "Gerz, und ähnliche Floskeln erin⸗ 
nern am bie Zeiten Gottſchebs. "0. © 
„Sie fegt "ung Feinen Kranz, woria uns Dornen 
2 5 "Rechen. u 0 
Man fagt; ‘Jemand einen Kranz auffegen, oder 
aufs Haupt fegen, keineswegs aber einen Kranz 
fegen. In der Stelle: 
„Bon Spitzen andrer Art will Ih nicht einmahl 
| fprechen « 
iſt der Witz vollig verungluͤckt. Mare if ber Vers: 
„Quaͤlt fie nicht mit Verdacht, mit Vorwurf, 


mit Gefegen.“ 
Bolgende beyde Verfe: on 
„Statt euer ernfted Wort und all. ber Eittenlehren, 
An eurem Wandel laßt und eure Weisheit. ehren « 


“ 


? 
0 
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End zwar zuſammengeſtellt, Ahre⸗ Berbinbiang 
laͤßt ſich aher kaum errathen. Wenigſtens kann 
das Verbum des. zwepten Verſes nic auch auf 
den erſten bezogen werden. Der Verfaſſer bar 
im Ganzen. mit. zu vielem GOlück gearbeitet, u 
nlcht zu der Hoffnung zu berechtigen, daß er Diele 
uop ine Ne dlagigkelten Seile. veneiden 
werde. 


Eros. Bon Wilhelm Elogins Ber 
e..Betlin, 1805, bey Friebrich Maurer. 8 
188 Seiten. 

Einen einigen Küffak, ilpelm and Emma, 
auegengmmen ‚enthaͤlt dieſe Werkchen lauter 
poerifche Etyder ;! : De Berfafierbefikt, auppes 
läßig mehr als gewöhnliche Talente, und. wir bofs, 
fen daher, er werde in Kurzem aufpdren, Verſe 
in Geiſt der folgenden — don fich zu ſchaͤumen: 
. Ale ‚verführt gt» (es if un Amor · die FAN: 
auc erfpärg,, er EEE 
Die heimlich den Zunfen,,. ı_;: Br 2 

Im Herzen erfunden, u. 
Klagen uud tragen, N 
Tragen und- Hagen ee Mm 


. 
0. 


v 


t 


Be „Seht auch im . ibifihen groben Serie | 
Pſyche, die Gattinn,: >: > 27 
n. Die Ewiglritſchauende mi oa 
. Seele des Lichts, Licht in der Seelr, 


d 
— 
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Im manchmal verloren, = 2 ©. 55." 


Dem lockeren «Schein: .* tg 
80 forubelt er 8* ee 
Im Leben hoch auf, ER on 

Eprudelt im Herzen, ° 1384 


Und treibt ihn durch Schmerzin, ' ©W” 
Den truͤbe Gebohrenen Da ee 222 
4. Zum himmel hoch auf ur —10 .. 222 243 


, . — i 
nad Me ins Huͤttche — 
RE jucsrnen Duͤtchen, De en 


“ \ Durch Appigen Woldſchen Bu 

Himein, binein. Da 
Verſchließet bie ‚Riegel‘, ee te 
| Brick jauchiend das ‚Siegel, nn 


—W ON 
R Der Beinigen drauf, rn 
‚ Dee. Seligen H’rauf. ” ”. 


— 
M 


Der profaifthe Auklob yercäsh Fun —E 


zarrexien Hoch ungleich mehr Ruher und Beſon⸗ 
nenheit, alg die Popfieen, und er iſt es eigentlich 


auf den ſich unſere Erwartungen von dem Bu . 
faſſer gründen... 0 





Poetiſche Fragmente von Tia n. halt? 


Hildgund. Piedro. Die Pilger. Mahone 


der Prophet von Metfa. Flrankfſurt a, M. 
bey Friedrich Wilmans. "805, 8. 221, 
. Seiten. . 0 
Weie Herkules am Scheidenege zwiſchen dem 
Laſter und ber zu, Rohe dieſer Herr Tian 
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zwifchen der neuen und ber alten, ber poetifchen 
und ber unpoetifchen Poefie. Neun. tie ihm ra⸗ 
then dürften, fo würbe er ſich für feine von’bey« 
den erklären; denn weder im Geleite der einen, 
noch der andern wird er den Weg zum Ruhm 


und zur Unfterblichfeit finden. Er hat den beften - 


Willen, fi) in die hoͤchſten Regionen der Phan⸗ 
taſie emporzuſchwingen. Aber leider fehle ihm zu 
ſeinem Sonnenfluge nichts geringers, als — die 
Fluͤgel. Im Hildgund, einem dramatiſchen rag 
ment, ſpielt Attila eine Hauptrolle. Auch hier 


verleugnet der Hunnen ⸗ König‘ feinen Charakter 


der Grauſamkeit nicht. Zwar vergießt er kein 
Blut; aber er macht den Leſern die toͤdtlichſte 
Langeweile. Das Stuͤck iſt übrigeris in Werfen, 
zum Theil in Jamben, zum Theil'in ungereimten 
Alerandrinern geſchrieben. Mitunter ftößg man 
auf recht sieffinnige Betrachtungen. 3.8. 


"Denn was‘ verzeſſen iſt, das iſt dem Benſchan | 


nichts mett. “ 

In ter Steller A ICH 
„Kein niedreg Ziel wird feinen Dlanen reifen, 
haben wir die fühne, Metopher des reifenden 
Ziels bewundert. Ob folgende Verſe in das 
Gebiete ber neuen oder der alten Poefie gehören, 
mögen unfere Leſer ſelbſt beurtheilen. Wir uns 
fers Orts würden fie in die Klaffe der Reimerenen 
feßen,, wenn der Verfaſſer nicht fo ungerecht ges 
weſen wäre, ihnen ihren waſentlichſten Schmuck, 

Ren Keim felbfk, zuverfagen:, 


- 
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Hildgund. 


„Eprich, iſt der König nah? Wie? oder it er 


ferne?“ J 
| Edison. » | 
„Er iſt dir nah, ich geh; bald wird er bey dir ſeyn. 
Attila. 
„Sey in Panonien du, o Theuere! mie Begräße.r “ 


Hildgund. | 
nd beuge mich zum Staub vor meinem Herr⸗ 
| ſcher hin.“ 
Mahom ed iſt eine ganz neue Gattung von Dra · 
men. Es iſt in Proſa geſchrieben, und hat poe⸗ 
eifche Chöre. Im Ernſt, poetiſche Choͤre, and wer 
wiſſen will, wie poltiſch fie ſind, der lefe: . 


„Ob Goͤtier Mm ihm niederfliegen-, . 

Ich weiß es ſelbſt zu ſagen nicht; 

Doc Unfchuld iſt in feinen Zügen, 

‚ Bertlärungsglan; im Angeſicht.“ “ 

$prmer: 
„Weh ung! was iſt aus ihm geworden? ? 

Er raßt; fein Blick iſt fuͤrchterlich. 

offnet euch, ihr Himmelspforten! 
Ihr Engel! laͤchelt gnaͤdiglich. 
Kehrt vol Erbarmen zu ihm wieber, 
Haucht Gottes Friede auf ihn nieder.“ 


In dem Reim: irten und fuüͤhren, ſcheint 

ſich der Verfaſſer beſonders zu gefallen; denn 
er hat ſich ſeiner zweymal bedient. Auch von 
LXXI. Bd. 2. ©t. 9 
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dem Dialog ſind wir unſern Leſern eine Probe 
ſchuldig. 

Tarrik. 


„Aber wie? Wann wollen wir Mekka überfallen zu 
Mahomer. 


„Das fteht noch wicht gu beſtimmen; wir müflen - 


ı einen andern ganz neuen Alan entwerfen; ich muß 


erft geſehen haben, wie es in Mefta ficht, dann, , 


und nicht eher können wir ung verabreden.” - 


„Nicht verſteh ich der Rede Künfte,”.. 


fagt eben diefer Mahomed in einer Anrede an dag 
Bolt. Inder That ein naives Geftändniß, und 
„ wenn- $ogen-unb Parterr bey diefer Stelle ihren, 
Beyfal nicht gu erfennen geben, .fo vermögen wir. 
uns ihr Schweigen nur badurch zu erflären, baß 
fih früher ſchon der mitleidige Gott mit dem 
Mehnſenge ihrer bemaͤchtigt hat. | 


Kulian, ich komme wieder! oder: Meiner 
Frauen wirkliche Erſcheinung nach ihrem 


Tode, Eine wahre Geſchichte; item Auf; 


zaͤhlung der Abenrheuer, die mir, meinen 
Hunden, meinem Freunde: dem Advofaten 
Krummfinger und noch. mehreren Frrunden 
dabey begegnet; nebſt einem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe über Die. Molchteit ber Wieder⸗ 
erjcheinung nach Dem Zope, von D. Kilian 
Zebedaͤus Spiznagel, nicht unruͤhnnich 


———— 2— — —— — — — 


— — — — — — — — — un - - 


. 
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Be 
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bekannten Werfaffer mehrerer Schriften. 
aus allen Zweigen einer Philofophie, "die 


eber das Komifche der  Schiegeifchen, 
noch das Anmaßliche der Kantiſchen, noch 


das Unhaltbare der Fichrefcyen Schule hat. 


Aus feinem Nachlafle herausgegeben von 
dem Verfaſſer der Aurora Fortuna. 
‚ Zwickau und Leipzig, bey Friedrich Schu⸗ 
mann, 1805. 8. 140 Seiten. 


Ganz Deutſchland hat ben Herrn, D. Wotzel 
mit feinem Buch über die Erſcheinung feiner Gi 
tinn nach ihrem Tode. ausgelacht. Bor sich 


Unglüd ift der Verf. der gegenwaͤrtigen Echrift, 


Die er für eine Satyre zu halten feheint, vollkom⸗ 
men ſicher. Ihn wird ganz Deutichland ungeleſen 
laſſen, und die wenigen Ungluͤclichen, denen ihr 
feindfeliger Genius feine aberwitzige Broſchuͤre in 
die. Hände fpielt, - werben Mitleiden mit ihm has 
ben, Wäre ihm übrigens int Ernſt feine verſtor⸗ 


bene Gattinn erſchienen, ſo Könnten. wir es ihr 


unmöglich verzeihen, daß fie eine ſo gute Öelgens 
heit, dem theuren Herrn Gemahl eine Proſtitution 
zu erſparen, verabſaͤumte, und ihm nicht den Ger 


"brauch der Feder mit allem Ernſt und Nachdruck 


siner abgeſchiedenen Seele unterſagte. Um den⸗ 
jenigen, welche, zu irgend einem Zweck eine tifte der 
elenden Scribenten zu fübren pflegen, die Nach⸗ 
‚Sfäage nad) dem Verfaſſer diefes Werkchens zu 


A 
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erſparen, bemerken wir, daß unter einem am 
Ende angehängten ſogenannten Wort an das 
Nublitum der Nahme: C. F. Doͤhnel ſteht. 





Maͤhrchen. Herausgegeben von dem Verfaſſer 
des Romans Heliodora. Gdorlitz, in der 
Antonſchen Vuchhandiung. 180 3. 8. 178 

* Seiten. 
| Diefe Mähren find kranySffäien Urſprungs. 

Der Verfaſſer haͤtte eine beſſere Wahl treffen koͤn⸗ 
nen. Die Einkleidung iſt übrigens nicht ohne Vers 
dienſt, jedoch nicht in dem Grade vorzuͤglich, 
. um bie Leſer für den bürftigen Stoff ſchadlos iu 
galten. | 





Doctor Gall auf der Reiſe. &in Luftfpiel in 
einem Aufzuge, von Doctor Wilhelm 

: 9. Freygang. Goͤttingen, bey Heinrich 
Dietrich. 1805. 36 Seiten, 

Das Meint &rli des Herrn von Frengang Ä 
koͤnnte von den Anhängern der Schäbellehre zum 
Deweife gebrauchte werden, daß diefe die Probe 
des tächerlichen aushaͤt. Wir wenigſtens müßten _ 
faum, was wir von dem Sterblichen denken foll» 
ten, der über die Einfälle des Verfaſſers lachen 
koͤnnte. Wenn es aber dem Herrn Docs 
tor ein wenig zu ſehr an Witz und Sam 
me gebricht, fo befikt er dafür die nicht gemeine 





——— m Er U 
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Gabe, feinen Leſern mit zwey Bogen mehr fan - 


geweile zu machen, als andere mit eben fo viel 
Alphaberen. Plan, Charaktere und Wialog, 


alles verraͤth gleiche Beiftlofigkeit, 





Die Schulmeiftertvahlen. Ein fatyrifch ko⸗ 
‚. mifcher Roman von Karl Friedrich Doͤh⸗ 
nel. Zwickau bey Friedrich Schumann. 
1805. 8. 192 Seiten. a 
Der fein’ Leben felbft befchreibende Helb 
diefes weder fatyrifchen noch komiſchen, forts 
dern über allen Ausdruck platten und abgeſchmack⸗ 


ten Romans erzähle, daß er der Eohn eines 
Schneiders fey. Hätte er doch das Handwerf 


feines Vaters gelernt, und flatt der Feder die 
Madel ergriffen! Zwar Fönnte er leicht auch mit 


diefer ein Stumper ſeyn. Aber wer ‚würde nicht. 
lieber einen verpfufchten Rod von ihm tragen, 
als ein verpfufchees Buch von ihm leſen? 


Blumenberg und Julie. Eine unterhaltende 


und lehrreiche Geſchichte. Zwickau und 
Leipzig 1805, bey Friedrich Schumann, 
187 Seiten, 


Bald wird man Urfache haben, die golbes 
nen Zeiten zurück zu wünfchen, in welchen man 


‚noch keinen fehlechtern Roman fannte, als bie 
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Inſel Felſenburg, ein Buch, welches in Vergiel 


Hung mie unzähligen neuern Producten biefer 
Art ein Meifterftüct genannt zu werden verdient. 
Der Verfaffer der gegenwärtigen Geſchichte, bie 
er unterhaltend und lehrreich zu nennen fid) niche 
entbloͤdet, hat einen wahren Hochverrath nicht 
etwa nur an Dem guten Geſchmack, fondern felbft 
an dem gefunden Menſchenverſtand begangen, 
und wenn die Goͤttinn, welcher dee unflerblicye 
Dope das Chaos zum Pater und die Nacht zur 
Mutter giebt, in eigener Perfon fi) hinſetzte, um 
einen Roman zu fchreiben, "Die ihr ewig uner⸗ 
reichbare Erbärmlichkeit dieſes Schriftſtellers 
wuͤrde fie zur Verzweiflung bringen. Die Simde, 
einem folchen Wechjelbalg ber Prefie- ans tiche 
geholfen zu haben, mag Herr Friedrich Schu 
mann yerantworten, wenn er kann. 





Reiſe nach Paris zur Kaiſerkronung. Leip⸗ 


zig 1805, bey Wilhelm Rein und Comp. 
12. 100 Seiten. 


Wenn wir ſagen, daß dieſer Nomen ges 
ſchickter iſt, Langeweile zu machen, als tanges 
teile zu vertreiben, fo baben wir ihn ſehr ge⸗ 
lind beurtheil. Der Verfaſſer follte feine Zeit 
auf der hoben Schule — denn er ift doch wohl 
ein Student — beffer anwenden. Ein Dichter 
wird ſchwerlich jemahls aus ihm; aber einen ganz 


ertraͤglichen Pfarrer, oder Gerichtshalter dürfte 


un 


v 


wenig achten. 
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fich die Welt noch wohl von ihmverforerhen, wenn 
ef den gegenwaͤrtigen ſchriftſtelleriſchen Verſuch 


ſeinen letzten ſeyn ließe. Uebrigens dient unſern 


Leſern zur Nachricht, daß die Heldinn des Ro⸗ 
mans Auguſte und der Held Koͤrner heißt; 
daß jene eine ſinnige, in der ſchoͤnen Natur 
ſinnig umherſchleichende Jungfrau, und dieſer 

ein nicht minder ſinniger Juͤngling iſt; denn alg- 
er zufällig die Bekanntſchaft des Mädchens in eis 
nem Luſtwaͤldchen gemacht hatte, wartete er nach 


Ihrer Entfernung noch den Untergang ber Sonne 


ab, und ging dann finnig in die Stade. Iſt 
es nicht Jammrrſchade, daß dieſes liebe ſinnige 
Pärchen einem unfi innigen Bidgraphen in bie . 
Hände fiel? 





Züge edler Liebe, in Erzählungen nach wah ⸗ 


ven Gefchichten. Elberfeld und Leipzig 
bey Heinrich Buͤſchel. 1805. 8. 295 Seh 

ten. ° 

Wer einen abgefchmadten Autor von abge- 

fhmadten Perfonen abgefchhmadte Dinge fidy ab» 
geſchmackt erzählen laffen will, ber findet bey 
diefem Buche feine Rechnung. Eine Silbe mehr 
davon zu fagen, hieße den obfeuren und armfelis 
gen Fabrikanten zu viel, und das Publifum zu 
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Lustspiele von L. Wieland. Braun- 
schweig 1805, gedruckt bey Friedrich 
Vieweg, 8. 327 Seiten. 


Dieſer Band enehält zwey Luftfpiele: Am⸗ 
Brofius Schlinge, und die Bettlerfamilie. Der In⸗ 
halt des erſten Stüds ift fürzlich folgender. ' Der 
Selb, ein Landſtreicher, der fi um einen Herrn 
. Vincent das Werdienft gemacht hat, ihn bes 
Nachts aus einem Graben zu ziehen, und von 
biefem dafür in fein Haus aufgenommen worden 
iſt, erfcheine in ber erften Scene mit Maskarill, 

dem Berienten feines Wohlthäters, ' in einem 
Streit, weil dieſer fid weigert, das grüne Zim⸗ 
mer, das die Frau Tante bewohnt, für ihn ause 
juräumen. Die Scene endet fi mit Prügeln, 
Die der Bediente erhält, und diefe geben Gele⸗ 
genheit zu einem Wortwechfel zwiſchen Schlinge 
"und Conrad, dem Cohn bes Haufes, dem ber 
Vater zum Vortheile des erften ein Ende macht. 
rau. Loos, die Tante, die dem Landſtreicher 
WVorwürfe wegen des grünen Zimmers machte, 
wird ebenfalls höhnifch behandelt. Holder, Schlin« 
ges Halbbruder, kommt ihm fehr zur Unzeit, um 
fein Gluͤck mie ihm zu eheilen. Er verfucht ihn 
zu entfernen; aber vergeblich. Der Laͤrm, ben 
Diefer im Haufe, als ihm nicht, wie er wünfche, 
begegnet wird, anfängt, bringt die Samilie, und 
beionders Die Tochter des Haufes, Lucie, noch mehr 


gegen Schlinge auf. Man erfinnt Plane zu ſei⸗ 
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nem Sturz, und verwirft ſie wieder. Vincent; 


nachdem er Holders Ankunft und fein Berragen 


erfährt, iſt anfänglid unwillig darüber, wird 
aber durch. Schlinge fogleich wieder befänftigr. 
Dieſer ſieht fih endlich Durch einen Steckbrief, 
ber es hoͤchſt wahrfcheinlich macht, daß er Sranz 
Platter Heiße, und ein Gauner ift, fehr in bie 
Enge getrieben. Zwar legt er ſich auch bier aufs‘ 
Laͤugnen, und giebt am Ende vor, der Befchries 
bene fen fein Zwillingsbruder. Aber dieſe Ausfage 
wird Durch Holder widerlegt. Schlinge weiß fich 


nicht mehr zu rathen, und erklärt endlich feine 


Bereitwilligkeit, fich jeder Strafe zu unterwer⸗ 


"fen, wenn man ihn fhuldig finde. Er und Holder 


werben nun nad) feinem eigenen Vorſchlag in zwey 


verfchiedene Kabinette eingeſchloſſen. Martin, 
ein alter Bedienter, der das Amt des Kerkermei⸗ 


fters verfiehr, wird von ihm durch Geld und gute 
Worte dahin gebracht, daß er in fein Verlangen 
willige, einen draußen ftebenden Kaften durch 
zwey Träger bereinzufhaffen, Holdern, unter 
dem Vorwande, Mascarill habe es befohlen, eins 
fteigen, und nad) dem Hafen, nicht weit vom 
Packhof, in das bunte Häuschen tragen zu laſſen, 
zuvor aber einen Brief in das naͤchſte Kaffeehaus 
an Schiffer Hanſen abzugeben. Dieſer Schiffer 
Hanſen, ein Vertrauter Schlinge's, treibt neben⸗ 
her ein wenig Seelenverkaͤuferey, und hat kaum 
vorher ſeinem Freunde den Rath gegeben, ſich 


durch die Flucht zu retten, weil ein Mann in der 
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Stadt fey, ber nicht lehr loͤbliche Dinge von ihm 
“ausjoge. Bey dieſer Gelegenheit verabredete 
Schlinge Holders Auslieferung mit ihm. Martin, 
im Begriff, den Brief zu beſtellen, ſtoͤßt auf 
Maskarill, "der ihm denſelben, mie dem Ver⸗ 
fprechen, ihn zu überliefern, «abnimmt, und 
ihn, fo bald er ſich allein fieht, erbricht. Als 
Martin mit den Trägern surüdfomme, ſtellt Mas⸗ 
karill ihm eine von ihm ſelbſt in Hanſens Namen 
geſchmiedete Antwort für den Abentheurer zu. 
Dieſer lieſt: er ſey verloren, wenn er ſich nicht 
rette. Die Polizey ſey ihm auf der Spur. Sein 
Haus ſey umzingelt, um ihn zu faugen: Der 
Elende iſt in der äußerfien Verwirrung und Angfl, 
Huͤlfe! Huͤlfe! ruft er, wo find fie? — Hier find 
die Träger, fage Martin. Er fleigt in den Ka⸗ 
ſten, ſchlaͤgt ihn zu, und ruft: 

„Sort, fort laß mich, trage zu, ihr Schur⸗ 
Ben, trage zu!‘ Maskarill und die übrigen tre⸗ 
ten herein, der Kaften wird fortgettagen; und 
der Vorhang faͤllt. Wir Sönnen nicht bergen, 
daß wir nicht recht wiffen, was wir aus dieſer 
fogenannten Komödie machen ſollen. Dieſer 
Hear Vincent, der die Dankbarkeit fo weit treibe, 
einen unbefaunten Menſchen, ber erft 36 Jahre 
alt ift, darum, weil er ihn aus einem Graben ge⸗ 
zogen hat, in feinem Haufe zu todt füttern zu wol 
Ien, ift uns nur in fo fern Bein Rächfel, als, wenn 
er wie andere Mienfchenfinder haudelte, es um 
‚ bie ganze Komödie gefchehen wäre. Selbſt bie 


n 
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Entſchliegung Shlinge's, - eine ſolche Wohlthae 
anzunehmen, hätte ihm über den ganzen Men⸗ 


fchen die Augen. uͤffnen muͤſſen. Und fann er 


nicht wohlthätig fenn, ohne fich einer Härte gegen 
feine Schwefter ſchuldig zu machen? Kater 
Gelingen das Zimmer von diefer auf fein Begeh⸗ 
zen, oder aus eigmer Bewegung zugeflanden? 
Im erften Falle wird er durch feine Schwäche ges 


| gen die unverſchaͤmteſte aller Zumuthungen, und 


in andern Falle durch ein eben fo zweckwidriges 


als unbilliges Verfahren bis zum Ekel werächtlih. 


. Und warum uͤberlaͤßt er es Schlingen, den ‘Be 


fehl zur Ausraͤumung des Zimmers zu geben? 


Dieß war doch auf alle Fälle die Sache bes Wirchs, - 
und nicht bes Gaſtes. Das Betragen bes Bedien⸗ 
gen bey. diefer Gelegenheit ift eben fo widerfinnig, 
Vincents Partheylichkeikfuͤr den Landftreicher war 


ihm bekannt. Er hatte Befehl, ihm wie feinem Herrn 


zu gehorchen. Er muß alſo vorausſehen, daß er 
den Kigel, ihm Impertinenzen zu ſagen, nicht 


ungeſtraft befriedigen kann. Schlinge ſelbſt iß 
der abgeſchmackteſte aller Gauner, der alle Au-⸗ 
genblicke eutlarvt zu werben fuͤrchtet, und doch 


durch ſein Betragen alle Weit herausfordert, 
ihn zu ſtuͤrzen. Mag es auch Menſchen dieſer 
Art geben, fuͤr die poetiſche Darſtellung ſind ſie 
durchaus untauglich, weil ſie nur widrige und 
mißfaͤllige Empfindungen hervorbringen. Frau 
Loos, bie Tante, vergißt offenbar bey dem Streit 
wegen ihres Zimmers, was-fie zu chun hat. Sig 


‘ 
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erniedrigt AG, Schlingen zur Rebe zu fielen, urlb 
dem ‘Bruder, der fie einem Landſtreicher nachfege, 
Hat fie niches zu fagen. Eben jo unbegreiflich iſt 
es, daß dieſer ich gegen die Schwefter auch niche 
mit einem Worte über fein Verfahren erklärt. 
Wer erfiheint hier in dem nachtheiligſten Lichte? 
Der Wirth, oder ber Gaſt? Offenbar der erfie, 
und zuverläßig gegen die Abſicht Des Dichters. 
Conrad, der Sohn, weiß ſich nur dann zu cas 
then, wenn es darauf ankommt, bem Sanbfirei- 
der eine Anzüglichkeic zu fagen, und. tucie, bie 
Tochter, ift vollends gar ein unbebeutenbes Be 
ſchoͤpf. So wenig wir aber mie den Charakteren 
zufrieden find, eben fo wenig Binnen wir, es mit 
der Entwickelung ſeyn. Wir wollen darüber him 
weggehen, daß die mannichfaltigen Bemühungen 
der Familie des Vincent zum Sturze des Sands 
ſtreichers bennahe ganz ohne Erfoig bleiben. 
Möchte immerhin die verzweifelte Sage, in weiche 
diefer am Einde durch den Steckbrief und die Aus 
fage Holders geräch, ein bloßes Werk des Zufalls 


feyn, wenn nur aus biefer Sage gerade diefe und 


feine andere Entwicklung nochwendig hervor . 
geben müßte. Uber leider hat der Dichter auch 
von diefer Seite den Tadel nicht vermieben. Wir 
errathen, daß Schlinge das beyberfeitige Ein- 
fperren vorfchläge, um Holdern defto leichter dem 
Seelenverkaͤufer zu überliefern. Diefe Maßregel 
wird alfo in gemwiffen Betracht durch feine gegens 
:  wärtige Sage herbeygefuͤhrt. Aber muß fie auch 
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Nthwendig feinen. eigenen Stur; herbeyflehren 7 
Es iſt natuͤrlich, daß. Maskarill satte: Unterneh⸗ 
mungen des Abentheurers, der bloß durch den 


dummen Bedienten Martin beivacht wird, der | 


fauert, "und es’fann alfo auch kaum fehlen, daß 
ihm der Brieß an Hanfen in ‘bie Haͤnde faͤllt. 
‚Aber ber Gebrauch, den er, von. deni Inhalt deſ⸗ 
ſelben macht, iſt ein bloßer Einfall, den er ha⸗ 
ben und auch nicht haben fann. Es bleibe une! 
ifo immer noch die Frage übrig: welche Wens 
dung wuͤrde die Sache im letzten. Falle genbimment. 
haben? und as braucht wohl nicht erſt bewieſen 
zu werden, daß eine ſolche Frage aicht übrig. blei⸗ 
ben darf, wenn? der Dichter feine Schuldigkeit 
gethan bat. NMeberhaupt verräch die Hand⸗ 
Gmgsweife der Familie des Vincent, nachdem der' 


 Gtedbrief ihr in bie Hände gefallen iſt, allzus 


fehr das Beduͤrfaiß des Dichters. Franz Plate 
ser, der Held: des Steckbriefs, und Ambrofus 
Schlinge, find Eine Perſon, daran läge ſich gar 


nicht mehr‘ zweifeln. Was iſt nun nararlicher, - 


als daß man der ihn verfolgenden Juſtiz von fels 
nem Aufenthalte einen Wink giebt ? Aber auf 
Diefe Arc läße ich freglich nicht wohl eine Komoͤ⸗ 


bdie ſchließen. Here Wieland ift übrigens uver« 


laͤßig der Mann, der das Publifum aud) in dies 
ſem Fache zu nicht geringen Erwartungen berechs 
“ Ggt. Sein Dialog iſt leicht und lebyaft. Es fehlt 
ihm nicht an Witz und Humor, und manche eins 
zeine Scenen in den, beyden gegegwärtigen Stiy 


v 


359 Kuͤrzere Anzeigen. - , 


den verrathen ächtes kowiſches Salz, und find 
von vorteefflicher Wirkung. . 


"Kleine Satyren und Taͤndelehen von Frie 
drich Chriſtoph Weiſſer. Leipzig, 


zn 2 
t 


fen. Weber Verfaſſer noch Leſer werben erwar⸗ 
. ten, daß hier alles Allen in gleichem Maße genuͤ⸗ 
gen ſolle. Was ber erfiere wimſchen und Die 
letztern fordern. Dürfen, ft, Daß: in. einer Sats 
tung ‚. die ſo leicht über die Öränge des Schönen 
und Seinen hinausſchweift, nichts ſich eindränge 
- oder einſchleiche, was Den gebildeten Geſchmack 
beleidige, und dieß ift wirklich ber Bal. Herr 
Weiler verräch ſich alleurhalben als einen’ aufs 
merkſamen Beobachter und unbefangenen Beur⸗ 
theiler der Zeit, und da es ihm mehr Darum zu 
thun iſt, ihre Thorbeiten gu belachen, als ihre 
Safter zu zuchtigen, fo ift er um fo weniger Ges 
fahr gelaufen, fid) irgend einer unzarten Behand» 
fung ſchuldig zu machen, oder gegen das Schick⸗ 
fiche zu verfloßen. Sein Ton, fein Scherz, feine - 
Sprache. find immer die eines guten Geieliſchaf⸗ 
ters und ſchon in diefer Hinſicht ifter willlommen. 
Vielleicht iſt es ihm nicht unangenehm. 
wiſſen, was mande Stuͤcke der Eammlung fur 
einen Eindruc machen, oder vielmehr, wie mir 
fie nahmen. Die Wunderlampe fönnte 
feicht mehr werben, als ein gewühnliches orientas 


! 


- 
| 
x 
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Uſches Mahrchen ,wenn ber Ausgang gluͤcklicher 


geendet, oder mit dem romanrijdhen Anfange 
mehr - in Webereinftimmung gebracht würde, 
Die Erſcheinung bedürfte einer reichlichern 
Beymiſchung von fatgrifchem Salze, um fid) einer 
zweyten Leſung wertb zu ‚machen. Augufte, 
eine Charakter ˖ Schilderung, ıft vol von launi⸗ 
sen Einfällen, die bey dem erſten Leſen leicht uͤber⸗ 
fehn werden, aber bey dem zweyten nur um fo 
ſtaͤrker hervortreten. Die Harangue des neuer 
Jahrhunderts gehört gewiß mit zu ben 
Wigigften, was zu deffen Bewillfommung ges 
fhrieben worden if. Die Klage des Ehe 
manns einer Dichterinn dürfen mir mie 
Grund allen poetifchen Brauen zur Beherpigung, 


fo wie die Straßenbeleuchtung allen nach⸗ 


käßigen Dienern der Polizey zum Trofte empfehlen. 
Wir gebhen noch einige Pleine Stellen zur 
Probe. S. 66. „Ehedem empfahlen ſich Werther 
und ſeine Bruͤder beym Publikum durch eigenen 
Mord. Aber die Helden unſerer neueſten Schrift⸗ 
ſteller machen nur durch die Menge der fremden 
Schädel; -bie fie ſpalten, ihr Gluͤck. Kımven 


aus fernen Zeitaltern find an der heutigen Zages«: 
ordnung, und Dichter, Die das Pulver nicht ers 


funden haben, batiren ihre Werke am liebften aus 


\ 


Jahrhunderten, worin es nochnicht erfunden 


war.” &.17ı. „Da die Anzahl der Almanache 
fo beträchtlich ift, und ihr Intereſſe ſowohl, als 
ihre Grundſaͤtze, einander durchaus entgegen ge- 


ſetzt ind, und da zugleich in, ben mieiften, befons 
Ders in denjenigen, die aus der neueften Schule 


hervorgehen, der friegerifche Geiſt und bie Vers 


folgungsfucht ihrer Verfaſſer rumort, jo iſt es 
raͤthlich, fie in den Bibliotheken fo ſehr als möge 
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lich zu trennen, um niche das Schauſpiel eine 

neuen Buͤcherſchlacht, verdeerender, als die, welche 

Swift beſchrieb, zu veraulaſſen. Welcher nie ge 

fehene Kampf auf Seben und Tod würde entfie⸗ 
ben, wenn ein Almanadı von Kogebue mie einem 
von Schlegel zufanımen traͤfe. Welche toͤdtliche 
Wunden würden die neueſte und, die ältere Poege 
Ah beybringen! Wie unbedeutend würde der im 
ale Epracen überichte Zorn des Achilles gegen 
den Zora erſcheinen, mit Dem die Amazonen der 


Armee, die Kalender für das (döne Geſchlecht, 


#5 belampiten!”’ ©, 14. „Noch vor wenigen 
Jadten mußte der Mond es durch feine Zauber 
Exafte Badin zu bringen, daf bepnape ganz Deutſch⸗ 
bin! vor syn auf Den Kaieen lag, und über ſei⸗ 
nam Dienft nicht nur den wahren Gottes dienſt, 
(satern - gar bie Verehrung der heidniſchen 
Erocjewen vernachlögigee. Weder an einen Amor 
mr am ecar Benus wurde ferner gedacht. Ihn 
Bir E22 dem Thron von jenen. Seine Falten 


er: Um sensi- md Porent-Kuppler. Auch 
Fi —— — wüßte er ſeinen Anbetern zu ver⸗ 


Die Wu ie ihre Verſe und in ihre Profa, 
amd erjıeicch dafür von den Berlegern ihrer 
Üdırfe gediegenes Silber.“ 


No bar es Niemand gewagt, Die Koran - 


Bibe Satore und Epifel im Deusjchen nachzubil, 

a. Sollte Herr Weiſſer nicht Much und Be. 

u in ũch jpüren, ja) auf diefem unbearbeitet fie. 

genden und Doch jo viel verfprechenden Gefilde zu 
en? 


veruch EEE 


“ . Xxv. J 
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Bragment eines Briefe 


— zur 8* wos wis im meinen Orie iber 
„ einige der Schaufriele geiagt haben, in denen De 
=" Sertand- ber ans aufgetreten if.) 

| I 

“lese die Unfittlichkeit ber Bühne Tieße: ich sieh 
„Han. Das Schlimmſte iſt wohl unheindd, mas 
aſich geradezu als unfirtlich ankuͤndigt, ſondern war 
„unter dem Schein der Sittlichkeit, das SUB. bethoͤrt, 
alle Begriffe des Guten zerſtoͤrt und dag titliche Geo 
Afabt vernichtet, wenigſtens verwirtt); Wie wenn die 


wenun einer etma grftrafs wird, moch. nnfahnehene 
udes Mitleiden obendrein einfloͤßt; wenn alles Gute 


„uur in dem Temper ament geſucht; z Frechheit und 


Naivetaͤt verwechſelt, und die himmliſche uͤnſchuld 
mim Deckmantel der Luͤſternheit gegeben wird. Da 
„nun dieß alles ſetzt'an der Tages Ordnung iſt, fo 
‚Äregerif ich niche, wie noch jemanið feine Tochter in 
white Schulen der Sittenloſigkeit ſchicken kann, mo 
die erbärmliche Schlaffheit unfers Zeitalterd recht 
„methodiſch nicht bloß gelehrt, ſondern angelernt 


und mundrecht gemacht wird. J— 
Se. +. . 
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Wir erhielten obiges gerude Als wir, wegen 
der Anweſenheit der Madam Fleck aus Berlin, 
(einer Schaufpielerinn, Die, gleich ber Madam Un⸗ 
zelmann, welche wir das Wergnügen hatten, vos 
eigen Sommer bey uns zu fehen, würdig ift, eine 
Kunſtgefaͤhrtinn: Iffhand s zu feyn,) im Be 
griff ftanden, wieder einmal in das Schaufpielhaus 
zu geben, bas mir nur hoͤchſt felten befuchen, weil 
uns die meiſten Stuͤcke misfallen, die aufgeführt 
werben. "Dieb war auch diefen Abend, bey ber 
Vorſtellung des Grafen Benjowskiy, ber 
Ball, Wie könnte doch Herr von Kotzze bue fo 


etwas fchreiben? Und wie fann man zugeben, 


daß ein ſolches Stuͤck aufgeführt wird, wodurih 
junge Perfonen durchaus irre über ihre Pflichten 
werden münen? Wir brauchen nur an den Inhalf 
zu erinnern‘, um dieß zu erweifen. Der Graf 
Benjowsky, ein geborner Unger, hat mit dam, 
Eonföderirten in Pohlen 1771, welche ihren Rs 


nig gefangen nahmen,: gemeinfame Sache ge⸗ 


mache, ift in ruffifche Haft gerachen, und large 
als: Gefangener auf der Halbinfel Kamtſchatka 
an. Der Gouverneur derſelben laͤßt ihn ſogleich, 
bey ſeiner Ankunft, die Feſſeln abnehmen, weil, 


er einen Aufruhr der Mannſchaft des Schiffs; vie. 
fih defielben. bemächrigen wollte, geſtillt hat. 
Die Tochter des Gouverneurs verliebt fich auf beit’ 


erften Blick in ihm, und der Water macht, den 


Plan, ihn in fein Haus zu nehmen, damit er ſei⸗ 
ner Tochter Unterricht in ber franzöfifehen Sprache 


En 
“ 


. . 


— — 
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gebe, und um einen Geſellſchafter beym Schach⸗ 
ſpiel an ihm zu‘ Haben. Während dem bat fi ch 
aber ſchon der Graf mit den Verwieſenen ber 
Inſel in einen Plan eingelaſſen, ſie ſaͤmmtlich zu 
befreyen, und ſich zu dem Ende eines Schiffs zu 
bemaͤchtigen. Alſẽ hintertrieb er die Fiucht ſeiner 
Gefaͤhrten auf der Herreiſe blos’ weil er nicht 
zum Anflihrer 'gerwähle worden wars; und doch‘ 
wäre diefe Flucht: ungleich rechtlicher YJervefen, als‘ 


einen Auüfruhr in Kamtſchatka zu keiten, wo er alg 


fteher Mann behandelt ward. - Sein Vorhaben 


wird dem Gouverneur angezeigt; eriweiß fh 


aber anſcheinend zu rechtſertigen, und ſo, daß bee | 
für feinen Schwiegerfohn erklaͤrt. Demoͤch Sleibe 
er ſelnem Entwurf getreu, mit allen Verwieſenen 
und Gefangenen’ ji entfliehen, und di: um fo’ 
mehr, da er verheitacher iſt und es verichwiegen 
bät. Ehrlich ift er indeß doch noch genug‘, um’ 
feiner Geliebten, bie fich erbietes, ihren fie innigft 
liebenden Bater zu verlaffen und mit ihm zu ent⸗ 
fliehen, zu fagen: er ſey verhefracher und feine 
Gaͤtrinn obendrein von ihm ſchwanger zuruͤckge⸗ 
laäſſen worden. Doch auch dieß fühle die liebes⸗ 
btunſt der jungen Schoͤnen nicht ab; fie will nun: 
als Schwefter ihm ſtets zur Seite (eben; fie ziehe 
maͤnnliche Kleider an, und erflapgmt an der Seite 
ihres Verehrten das Haus ihres VBarers, der, 


‚weil. das Eomplot verrachen worden iſt, und er 


fh der Ausführung pflichemäßig widerfeße, ges 


356 Theaterbefuch: 


fangen genommen, gefeſſelt und ben Einwohnern; 
der Stadt fo von dem Welle Des Hafens herab 
gezeigt und ihnen zugleich angedeuter wird: daß, 
wenn fie fih der Einſchiffung dar Verwieſenen win 
Derfeßgten, der Gouverneur ohne Barmperzigfeit: 
niedergehauen, unter fie aber mit Kartätfchenkus- 
gein gefeuerg, werben würbe. Benjowaky har noch 


bie Frechheit, vor dem Gouverneur zu erſcheinen 


und eine unſinnige Necıfertigungsrede, ganz im 
Ton ber Menfopen mit rothen Müßen auf ber, 
Kebnerbüpne. im ehemaligen Jacobiner⸗ Club. zu; 
Paris, zu halten: der Gonverneur aber bie, 
Schwachheit, diefen Elenden fußfällig zu bitten, , 
ipm doc nur wenigftens feine Tochter. zu laſſen, 
dig er ihm auch endlich in die Arme wirft und ſich. 
zı Schiffe ſeht. — Laͤßt ſich etwas Schaͤndlicheres 
denken, als.das Benehmen Benjowsky's, für ben 
der Dichter Doch unfere Achtung fodert? Und 
welch ekles. Weſen if Die verliebte Kamtſchatkali⸗ 
ſche Kitze, deren Naivetaͤt uns in Erſtaunen ſehen 
fol? Ach! und in.ſolche Stuͤcke fuͤhrt man junge. 
Frauenzimmer — — ja Kinder? In unferm Innern 
hat es uns erſchuͤttert, als wir neulich erfuhren, 
bag man itzt Kindern: ben Inhait der Schaufpiele 
(die fie gar nicht befucheg oder menigftens ſo 
ſchnell als möglich wieder vergeſſen follten) als 
Styl⸗ und Berftandesübung auffchreiben läßt, , 
wie fie vor 40 — so Jahren angehgiten wurden, 
den Inhalt der Predigien aufzufchreiben, die fie- 
deu Sonntag hörten; welches bach wohl:ungleich 
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vernünftiger war. Muß ber Zunber ber feiben, 
ſchaftlichkeit *) miche durch das Befuchen, Leſen 


und Ausziehen von Schaufpielen und Romanen 
in die jungen Gemüther geworfen werden, wie 


die Eitelkeit fich in das Herz eines Mädchens ein« _ 


gräbt, dem man häufig vor den Spiegel hin zu tre⸗ 
ten erlaubt? Wir glauben ein gutes Werk gerhan 
zu haben, als wir vor einiger Zeit einem eilfjaͤh⸗ 
rigen Mädchen teflings Nachan wegnahmen. Wer 
mit der KRirchengefchichte unbefannt ift, fann das 
Stuͤck ja gar nicht verftehen; wohl aber muß der 
Gedanfe beym tefen defielben in ihm auffeimen: 


es fen eben fein Vortheil für ihn, in ber Chriſten⸗ 


heit geboren worden zu feyn. Ein Hungriger, der 
ein Vomitiv verſchluckte, Könnte ja leicht ven Tod 
davon haben, und muß auf jeden Fall Schmerzen 
dulden, die er fich hätte erfparen koͤnnen. Dieß laͤßt 
ſich auf Menſchen anwenden, die mit den Ver⸗ 
ſpottungen bes Chriſtianismus früher bekannt 
werden, als mit der chriſtlichen Religion. Der 


*) Sollte es daher gut ſeyn, in Schulen, zumal 
in Bürger Schulen, Declamationd » Uebungen 
anzuftelen? Man lehre Kinder mit Verſtand 

- and Anmuth lefen; aber man laſſe ihnen nicht 
Stellen aus Schaufpielen, oder Balladen vor 
Schiller, Bürger, Langbein, theatralifch herſagen. 
Daß Berfegen in gefpannte Lagen, in leidenſchaft⸗ 
liche Gefühle kann ihnen unmoͤglich zuträglich 
feyn. Ueberhaupt fuche man doch ja nicht mit 
feinen Zoͤglingen zu prunfen, durch ne bag er 
blikum zu ergögen! 
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Chriſtianismus des zwoͤlften Jahrhunderts hatte 
freylich einen hoͤhern moraliſchen Werth, als der 
Moſaismus und der Muhamebismus, und wir 
find Leſſingen Danf ſchuldig, daß er dieß fo ans 
fhauend gezeigt har. Daher ich Leſſings Nathan 
meiner jungen Freundinn gewiß wieder in die 
Hand geben werde, menn fie erft von den Wahr⸗ 
beiten der chriftlichen Religion durchdrungen und 
mit der Gefchichte derfelben fottfam befannt iß; 
um fie dann vor dem chriftlichen Hochmuthe zu 
verwahren und ihr in Benfpielen zu zeigen, was 
ber Stifter der chriftlichen Religion damit meinte, 
wenn er fagte: „an ihreri- Seuchten folle ihr fie 
. erkennen!’ Nicht das mache meinen Schuler, 
daß man mich: Here! Herr! nennt, fondern nen 
muß die Pflichtgebote erfüllen. 

Es ift ſeit zwanzig Jahren fü viel über: und 
für Erziehung und Unterricht gefchrieben worden, 
daß man glauben follte, die von Condorcet und 
Fichte verfündigte Zeit muͤſſe bald eintreten, wo 
bie Menfchen keiner Regierung bedürfen werden, 
mweil fie, fobald fie nur der Schule entwachſen, 
aud fähig find, fich felbft zu regieren. Wenn 
man aber ſieht, wie noch immer erzogen und uns 
terrichtet wird, fo tritt man der Meinung bey, 
die Doctor Gall in feinen Vorlefungen über die 
Gehirnſchaͤdel von dem Kreisiaufe der ſittlichen 
Denkart äußert. Denn kaum hat man ſich z. B. 
darüber gefreut, daß der Dresdner Katechismus 
beym Kinder s Uncerricht nicht mehr gebraucht 
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wird, fo erſchrickt man auch wieder daruͤber, 
wenn man in ben Händen ber Jugend Bücher 
findet, die ihre finnfichen Begierben erhöhen und 
ihre ſittlichen Begriffe irre leiten. 

Unm wieber auf das Stud bes Herrn von 
Kosebue zuruͤck zu fommen, fo koͤnnte man 
zur Entfehulbigung deffelben vielleicht fagen: eine 
wahre Sefchichte liege zum Grunde. Wir wuͤr⸗ 
den aber antworten: der dramatiſche Dichter fol 
nicht die Abenthener diefes oder jenes Mannes 


‘in Gefpräche bringen; denn dadurch zeigt er ſich 
nicht als Dichter: ſo zeigt er ſich nur, wenn 
er, wie Leſſing ſagt, eine Flocke zu einem 


Geſpinnſt erhoͤht. Nicht zwey Baͤnde Schickſale 
und Reiſen von Cajus oder Titius muß er ins 


Kurze ziehen und auf das Bretergerüſte bringen; 
irgend ein Faetum muß ihn zum Stoff einer 
aeuen Schöpfung dienen, ober er iſt fein Baus 


meifter,, ſondern ein bloßer Simmermann. 


Ein Baumeifter voll fchöpferifher Knaft 
war Schiller, in defien Wallenftein Ma 


dam Fleck als Thefla erfhien: da Schiller 
aber früher Bauriſſe verfertigte, als er fich mit 
ber Zimmermannsfunft und dem Maurerhand- 


werke befannt gemacht hatte, fo führte er meiſt 

Geebaͤude auf, in denen diejenigen ſich verlieren, 
die darin zu wohnen gedenfen. Wie wahr das 
iſt, was wir über feinn Wallenftein fchon in 


diefem Stud S. 261 gefagt haben, ergiebe ſich 


Daraus, daß er ſelbſt in der Folge das zweyte und 
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din verrathen ädhtes kowiſches Salz, und ſind 
von vorteefflicher Wirkung. | oo. 


"Kleine Satyren und Tändeleyen von Frie⸗ 
drich Chriſtoph Weiſſer. Leipzig, 
in der Dyckiſchen Handlung, 1805. 328 
Seiten in ı2. | | 
Eine feine Sammlung proſaiſcher, meiften- 
theils launiger und ſatyriſcher Stuͤcke, mit unter 
mifchten Aufſaͤtzen ernften Inhalts, leichten Er⸗ 
zählungen und einzelnen Gedanken und Einfaͤl⸗ 
len. Weber Berfailer noch tefee werden erwarte 
. ten, daß bier alles Allen in gleichem Maße genuͤ⸗ 
gen folle. Was ber erfiere wimſchen und Die 
leßteen fordern Dürfen, ft, Daß: in einer Gat⸗ 
tung, die ſo leicht über die Graͤnge des Schönen 
und Feinen hinausſchweift, nichts ſich eindränge 
oder einſchleiche, was Den gebildeten Geſchinack 
beleidige, und dieß iſt wirklich der Fall. Herr 
Weiſſer verraͤth ſich alleurhalben :als einer’ aufs 
merffamen Beobachter und unbefangenen Beur⸗ 
tbeiler der Zeit, und da es ihm mehr Darum zu 
thun iſt, ihre Thorheiten gu belachen, als ihre 
Safter zu zuchtigen, fo ift er um fo weniger Ger 
fahr gelaufen, fidy irgend einer unzarten Behand» 
fung ſchuldig zu machen, oder gegen das Schick⸗ 
liche zu verfloßen. Sein Ton, fein Scherz, feine - 
| Epradıe ind immer Die eines guten Geſellicha 
ters und ſchon in diefer Hinſicht iſt er willtommen. 
Vielleicht ift es ihm nicht. unangenehm. 
wiſſen, was manche Stuͤcke der Sammlung fur 
einen Eindruck machen, oder vielmehr, wie wir 
fie nahmen. Die Wunderſampe koͤnnté 
feicht mehr werden, als ein gewoͤhnliches Orierita« 
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liſches Mäprchen, wenn der Ausgang glüdlicher 
geendet, oder mit dem romantiſchen Anfange 
mehr in Webereinftimmung gebracht würde. 
Die Erſcheinung bedürfte einer reichlichern 
Benmifchung von ſatyriſchem Salze, um ſich einer 
zweyten $efung wertb zu machen. Auguſte, 
eine Charafter-Scdjilderung , ıft voll von launi⸗ 
gen Einfällen, die bey dem erſten Leſen leicht uͤber⸗ 
fehn werden, aber bey dem zweyten nur um fo 
ftärker hervorsreten. Die Harangue des neuer 
Jahrhunderts gehört gewiß mit zu dem 
Witzigſten, was zu deffen- Bewillfonmung ges 
fchrieben worden if. Die Klage des Ehe—⸗ 
manns einer Dichterinn dürfen wir mit 
Grund allen podtifchen Frauen zur Beherzigung, 


fo wie die Straßenbeleuchtung alten nach⸗ 


fäßigen Dienern der Polizey zum Trofte empfehlen. 
Mir geben ned) einige kleine Stellen zur 
Probe. ©.66. „Ehedem empfahlen fich Werther 
und feine Brüder beym Publikum durch eigenen. 
Mord. Aber die Helden-unferer neueften Schrift« 
ſteller machen nur durch bie Menge der fremder? 
Schaͤdel, bie fie fpalten, ihr Gluͤck. Kunden 


‚ aus fernen Zeitaltern find an der heutigen Tages⸗ 
ordnung, und Dichter, Die das Pulver nicht ers 


funden haben, datiren ihre Werke am liebften aus 
Jaährhunderten, morin es nochPniche erfunden 
war.’ E.ı7ı. „Da die Anzahl der Almanache 
fo beträchtlich ift, und ihr Intereſſe ſowohl, als 
ihre Grundjäße, einander durchaus entgegen ge- 


feßt find, und da zugleich in, den mieiften, befons 
Ders in denjenigen, die aus der neueften Schule 


hervorgehen, der friegerifche Geift und Die Vers 


folgungsfucht ihrer Verfaſſer rumort, jo iſte s 
raͤthlich, fie in den Bibliotheken fo ſehr als moͤg⸗ 


\ 
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lich zu trennen, um niche das Schauſpiel einen 
neuen Buͤcherſchlacht, verheerender, als die, welche 
Swift befchrieb, zu veranlaffen. Welcher nie ge⸗ 
fehene Kampf auf Leben und Tod würde entſie⸗ 
ben, wenn ein Almanad) von. Kotzebue mit einem 
von Schlegel zufammen träfe. Welche tödtliche 
Wunden würden die neuefte und, die ältere Poeſte 
ſich beybringen! Wie unbedeutend würde der in 
alle Sprachen überfegte Zorn bes Achilles.gegem 
ben Zorn erfcheinen, mit Dem Die Amazonen der 
Armee, die Kalender für das ſchoͤne Geſchlecht, 
ſich hekaͤmpften!“ ©. 141. „Noch vor wenigen 
Jahren wußte der Mond es durd) feine Zauber» 
fünfte dahin zu bringen, Haß beynahe ganz Deutichs 
land vor ihm auf Den Knieen lag, und über ſei⸗ 
nem Dienft niche nur den wahren Gottesdienft, 
fondern auch) fogar die. Berehrung der beidnifchen 
Gottheiten vernachläßigte, Weder an einen Amor 
noch an eine Venus waurde ferner gedacht. Ihn 
feßte manauf den Thron von jenen. Seine Falten 
Pfeile waren es, welche die Herzen verwundeten. 
Er war der Stifter aller Siebishänkel, und der 
eigentliche Univerjaleund, Patent⸗Kuppler. Auch 
zu. Gluͤcksguͤtern mußte er ſzinen Anbetern zu vers 
helfen, und fogar die Posten machte er reich. Diefe 
verwebten feine filbenen Strahlen auf eine gen 
ſchickte Weife in ihre Verſe und in ihre Profa, 
und erhielten dafur von den Berlegern ihrer 
Werke gediegenes Silber.’ 

Noch har es Niemand gewagt, die Hora 
ziſche Satyre und Epiftel im Deutſchen nachzubils 
ben. Sollte Herr Weiſſer nicht Much und Be⸗ 
ruf infich ſpͤren, fich auf Diefem unbearbeiter lie⸗ 
genden und doch fo niel verfprechenden Gefilde zu 
verJuchen ? NE 
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ßragmene ‚eines Briefe 


Po m betr was mir im eisen Ode über 
einige der haufpiele gefagt haben, , in denen Der 
Ifflaud ver ans Aufgerreten if.) '. 

pn. .* KIu 
"lese die Unfitlichtei ber Dahne un ſich ei 
„rigen. " Das Schlimnifte iſt wohl unbe nat, was 


aſich geradezu als unfittlich ankuͤndigt, ſondern waß 


unter dem Schein der Sittlichkeit ‚has 2: ‘PB, bethoͤrt, 
„alle Begriffe des Guten zerſtoͤrt und das fi itliche Ge⸗ 
Aſfhl vernichtet, wenigſtens verwirtt‘; Wie wenn die 


aſchlochteſten Kerls edſe Handlungen begthn, um 
„wenn einer etwma geftrafe wird, noch.eın’ hmchene 


ades Mitleiden obendrein einfloͤßtz wenn alles Gute 


„uur in dem Temper ment, geſucht; Frechheit und 
Naivetat verwechſelt, und die himmliſche Unſchuld 
DL Deckmantel der Luͤſteruheit gegeben wird. Da 
‚rum dieß alles ſetztan der Tages Ordnung iſt, fo 
Megreif ich nicht, wie noch jemamui feine Toͤchter in 
udieſt Schulen der Sittenloſtgkeit ſchicken kann, wo 
die erbärmliche Schlaffheit unfers Zeitalters recht 
„‚methodifch nicht bloß gelehrt, ſondern angelerne 


yutd mundrecht gemacht wird. a 
Se. 
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ir erhielten obiges gerude als wir, wegen 
der Anweſenheit der Madam Fleck aus Berlin, 
(einer Schauſpielerinn, die, gleic) ber Madam Uns 
zelmann, weiche wir Das Wergnügen hatten, vo⸗ 
rigen Sommer ben uns zu fehen, würdig if, eine 
Kunſtgefaͤhrtinn: Ifflands z ſeyn,) im Bes 
griff ſtanden, wieder einmal in das Schauſpielhaus 
zu gehen, das wir nur hoͤchſt ſelten beſuchen, weil 
uns die meiſten Stuͤcke misfallen, die aufgeführt 
werden. Dieß war auch dieſen Abend, bey der 
Vorſtellung des Grafen Benjowsky, der 
Fall. Wie konnte doch Herr von Kotze bue fo 
etwas fehreiben? Und wie kann man zugeben, 
daß ein ſolches Stuͤck aufgeführt wird, wodurih 
junge Perfonen durchaus irre über ihre Pflichten 
werden mürlen? Wir brauchen nur an den Inhalt 
zu erinnern‘, um dieß zu erweifen. Der Graf 
Benjowsky, ein geborner Unger, hat mit deu 
Eonföderirten in Pohlen 1772, welche ihren Ko⸗ 
nig gefangen 'nahnen,: gemeinfame Sache ge⸗ 
mache, ift in ruflifche Haft geraden, und langt 
als: Sefangener auf der Halbinfel Kamtſchatka 
an. Der Gouverneur derfelben läßt ihn fogleich, 
ben feiner Ankunft, Die Feſſeln abnehmen, weil, 
er einen Aufruhr Der Mannſchaft des Schiffs, die. 
ſich deflelben. bemächtigen wollte, geſtillt hak. 
Die Tochter des Gouverneurs verliebt fih auf den’ 
erften Blick in ihm, und ber Vater macht den 
Plan, ihn in fein Haus zu nehmen, damit er ſei⸗ 
ner Tochrer Unterricht in der Franzöfifchen Sprache 


. . 
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gebe, und um einen Geſellſchafter beym Schach 


fpiel an ihm zu‘ haben. Während dem har ih 


aber Thon der Graf mit den Verwieſenen ber- 
Inſel in einen Pfan eingelaffen, fle fämmelich zu 
befreyen, und ſich zu dem Ende eines Schiffs zu 
bemaͤchtigen. Alſo bintertrieb er die Fluͤcht feiner 
Gefaͤhrten auf der Herreiſe blos’ weil er nicht 


zum Anführer gewaͤhlt wocden mar; und doch 
wäre diefe Flucht ungleich rechtlicher gewefen, als 
ennen Auüfrüuhr in Kumtſchatka zu keiten, wo er als 


ftcher Mann’ behandelt warb. Sein Vorhaben 


tb dem Gouverneur angezeigt; erweiß fich _ 


aber anfcheinend zu rechtfertigen, und fo, daß der 
Gouverneur, aufdas Bitten feiner Texhter, ihn 
für feinen Schwiegerfohn erffärt. Democh bleibe 


er feinem Entwurf getreu, mit allen Bertdiefeneh 


und Gefangenen "zu entfliehen, und dieß um fo’ 
mehr, da er verheitather ıft und es verſchwiegen 
hat. Ehrlich if er indeß doch noch’ genug, um 
feiner Geliebten, die fich erbietes, ihren fie innigſt 
liebenden Bater zu verlaſſen und mit ihm zu ent: 
flleben, zu fagen: er fen verheiracher und feine 
Göttinn obendrein von Ihm ſchwanger zuruͤckge⸗ 
lafien worden. Doch auch dleß fühle die liebes⸗ 


beunft der jungen Schönen nicht ab; fie will num’ 


als Schwefter ihm flets zur Seite leben; fe ziehe 
maͤnnliche Kleider an, und erflüpmt an der Seite 
ihres Verebrten das Haus ihres VBarers, der, 


weil. das Complot verrachen worden iſt, und er 


ſith der Ausführung pflichtmaͤßig widerſetzt, ges 


J 
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fangen genommen, gefeflele und ben Einwohnern: 
der Stadt fo von dem Wolle des Hafens’ hexab 
gezeigt und ihnen zugleich angedeutet wird ı daß, 
wenn fie ſich der Einjchiffung der Berwiefenen wis 
berfegten , ber Gouverneur ohne Darmperzigkeit 
niebergehauen, unter fie aber mis Kartaͤtſchenku⸗ 


gein gefeuerf, werben würde. ‚Benjowafy has nach. 
bie Srcchheit,. vor dem Gouverneur. ‚in erſcheinen | 


Ton der Wiemſchen mit rothen Miihen auf ber, 
Kednerbüpne, m ehemaligen Jacobiner⸗ Club it: 
Paris, zu halten: der SGoyverneur aber die, 
Schwachheit, diefen Elenden fußfällig zu bitten, , 
ipm doch nur wenigftens feine Tochter. zu laſſen, 
bie er ihm auch endlich in die Arme wirft und ſich. 
zu Schiffe ſetzt. — Laͤßt ſich etwas Schaͤndlicheret 
denken, als das Benehmen Benjowsky's, für ben 
der Dichter doch unfere Achtung fodert? Und 
welch ekles. Weſen iſt die verliebte Kamtſchatkali⸗ 
ſche Kitze, deren Naiverät uns in Erſtaunen ſetzen 
fol? Ach! und in ſolche Stuͤcke führt man junge. 
Frauenzimmer — ja Kinder? In unferm Innern 
hat es ung erſchuͤttert, als mir neulich erfuhren, . 
daß man itzt Kindern den Inhait der Schaufpiefe, 
(die fie gar nicht beſuchen oder wenigſtens ſo 
ſchnell als möglich wieder vergeſſen folleen) als. 
Styl⸗ und Berftandesübung auffchreiben läßt, , 
wie fie vor 40 — so Jahren angehalten wurden, 
den Inhalt der Predig:en aufzuſchreiben, bie ſie 
den Sonntag hörten; welches bach wohl ungleich 
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vernuͤnftiger war. Muß der Zunder ber feiben« 
ſchaftlichkeit *) nicht durch das Befuchen, Leſen 


und Ausziehen von Schaufpielen und Romanen 
in die jungen Gemuͤther geworfen werden, wie 
die Eitelkeit fi in das Herz eines Mädchens eine 
gräabt, dem man häufig vor ben Spiegel hin zu tre⸗ 
ten erlaubt? Wir glauben ein gutes Werk gethan 
zu haben, als wir vor einiger Zeit einem eilfjaͤh⸗ 


‚rigen Mädchen Leſſings Nathan wegnahmen. Wer 


mit der Kirchengeſchichte unbefannt ift, fann das 
Stüuͤck ja gar nicht verftehen; wohl aber muß der 
Gedanfe beym tefen befielben in ihm auffeimen: 


es fen eben ein Vortheil für ihn, in der Chriſten⸗ 


beit geboren worden zu feyn. Ein Hungriger, der 
ein Bomitiv nerfehluckte, koͤnnte ja leicht ven Tod 
davon haben, und muß auf jeden Zall Schmerzen 
dulden, Die er fich hätte erfparen fünnen. Die läßt - 
fih auf Menfchen anwenden, die mit den Ver⸗ 
fpottungen des Chriftianismus früher befannt 
werden‘, als mit der chriftlichen Religion. Der 


2) Sollte es daher gut feyn, in Schuien, zumal 
in Bürger Schulen, Declamationg , Uebungen 
anzuftelen? Man lehre Kinder mit Verſtand 
und Anmuth lefen; aber man laſſe ihnen nicht 
Stellen aus Schaufpielen, oder Balladen von 
Schiller, Bürger, Langbein, shentralifch herſagen. 
Das Berfegen in gefpannte Lagen, in leidenfchafte 
liche Gefühle kann ihnen unmdglich zuträglich 
feyn. Ueberhaupt fuche man doc) ja nicht mit 
feinen Zöglingen zu prunfen, durch ne dag erw 
blikum zu ergögen! 
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Chriſtianismus des zwoͤlften Jahrhunderts hacte 


freylich kelnen hoͤhern moraliſchen Werth, als der 
Moſaismus und der Muhamedismus, und wir 
find Leſſingen Danf ſchuldig, daß er bieß fo ans 
fhauend gezeigt hat. Daher ich Leſſings Nathan 
meiner jungen Freundinn gewiß wieder in die 
Hand geben werde, wenn fie erft von den Wahre 
heiten der hriftlichen Religion durchdrungen und 
mit der Geſchichte derfelben ſattſam befannt if; 
um fie dann vor dem chriftlichen Hochmuthe zu 
verwahren und ihr in Beyſpielen zu zeigen, was 
der Stifter der chriſtlichen Religion damit meinte, 
wenn er ſagte: „an ihreri- Sruchten ſollt ihr fie 
. ertennen!‘’ Nicht das macht meinen Schüler, 
bag man mich: Herr! Herr! nennt, fondern mau 
muß die Pflichtgebote erfüllen. 

Es iſt ſeit zwanzig Jahren f6 viel über‘ und 
für Erziehung und Unterricht gefchrieben worben, 
daß man glauben follte, die von Eondorcet und 
Fichte verfündigte Zeit muͤſſe bald eintreten, wo 
bie Menfchen feiner Regierung bedürfen: werden, 
meil fie, fobald fie nur der Echufe entwachſen, 
‚auch fähig find, fich felbft zu regieren. Wenn 
man aber ſieht, wie noch immer erzogen und uns 
terrichtet wird, fo tritt man der Meinung bey, 
die Doctor Bali in feinen Vorlefungen über die 
©ebirnfchädel von dem Kreislaufe der firtlichen 
Denkart äußert. Denn faum hat man ſich 5. B. 
darüber gefreus, daß der Dresdner Katechismus 
beym Kinder s Unterricht nicht mehr gebraucht 
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wird, ſo erſchrickt man auch wieder daruͤber, 
wenn man in ben Händen ber Jugend Bücher 
findet, bie ihre finnlichen Begierben erhöhen und 
ihre ſittlichen Begriffe irre leiten. 

Unm wieder auf bas Stüd des Herrn von 
Kogebue zurück zu kommen, fo koͤnnte man 
zur Entſchuldigung deffelben vielleicht fagen: eine 
wahre Gefchichte liege zum Grunde. Wir wire 
den aber antworten: der bramatifche Dichter foll 
nicht die Abenteuer diefes ober jenes Mannes 


in Gefpräche bringen; benn dadurch zeige er fich 
nicht als Dichter: fo zeige er fih nur, wenn 
oe, wie Leffing fagt, eine Flocke zu einem 


Geſpinnſt erhoͤht. Nicht zwey Bände Schidfale 
und Reiſen von Cajus oder Titius muß er ins 


.. „Kurze ziehen und auf das “Bretergerüfte bringen; 
- irgend ein Faetum muß ihn zum Stoff einer 
- aenen Schöpfung dienen, oder er ift fen Baus 


meifter,, ſondern ein bloßer Zimmermann. 


Ein Baumelifter voll fchöpferifcher Rrafe 
war Schiller, in deſſen Wallenftein Mas 


dam Fleck als Thefla erfhien: da Schiller 
aber früher Baurijfe verfertigee, als er ſich mie 
der Zimmermannsfunft und dem Maurerhand- 
werke bekannt gemacht hatte, fo führte er meift 
Gebäude auf, in benen diejenigen füch verlieren, 
bie darin zu wohnen gedenfen. Wie wahr bas 


iſt, was wir Über feinen Wallenftein fchon in 


diefem Stud ©. 261 gefagt haben, ergiebe fich 


+, 


Daraus, daß er felbft in der Folge das zweyte und 
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dritte Stuͤck fuͤr de deutſchen Bichnen zuſammen 
gefchmolzen ‚ und ein Stud von ſechs Aken, dar⸗ 
aus gemacht hat. Nun fonnten zwar wohl dig 
Gebaͤude an eingnder gerudt, aber nicht zu Ei⸗ 
nem Ganzen vereinigt werden. Mit Max Tode 
beginnt eine zweyte Handlung. Das einzige Werk 
von Schiller, welches nicht blos genialiſch 
entworfen, ſondern auch gut gezimmert iſt, 
duͤrſte die Jungfrau von. Orleans ſeyn: 
es iſt indeß ein Werk ganz eigner Art, naͤmlich 
ein lyriſches Drama ohne Geſang. Dieſem 
EStuͤck, in Abſicht der theatraliſchen Wirkung am 
nächften, ftehe Maria Stuart, Aber das, 
was Schiller anſchauend zu,machen fuchte, fpringe 
nur beym $efen, nicht, ben der Vorftellung ins 
Auge Er wollte naͤmlich zeigen, daß diepros 
teftantifchen Engländer Marien auf das Schaffot 
ſchickten, weil fie ſich vor der Ruͤtkehr des Pabfts 
thums fürchteten, wenn Maria, nad) Eliſabeths 
Tod, din Thron von-England beftieg, und daß 
die Katholiichen aller Lande Miariens Vergehun⸗ 
gen, felbft die Theilnahme an der Ermordung, 
ihres Gemahls, überſahen, weil fie die Hoffe 

nung hegten, nad) ihrer Thronbefteigung werde 
England zum katholiſchen Glauben zuruͤckkehren. 
Deshalb laͤßt Schiller auch Marien ſo ſtrafbar 
ſeyn, als ſie es wahrſcheinlich war, obſchon dieß 
nicht aus den gerichtlichen Acten erweislich iſt. 
Und wie herrlich iſt der Zug, daß Mariens gewe⸗ 
ſener Haushofmeiſter ihr vom Pabſt die geweihte 
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Hoſtie aͤberbringt, durch bie Re beruhigt wird, 
und daß der. Pabfi-diefen irdiſchen Kuͤchenmeiſter 
in einen himmliſchen, durcht Ertheilung ber Tonſur, 
verwandelt bat; da nach ˖ beim roͤmiſchen Cultus 
beyneiner geiſtlichen Verrichtung der perjönlicye 
Sharafter des Mannes wenig in Betracht kommt, 
indem Das. Amt ben Mann heiligt. Aber Züge 
ber Arc wüflen bey der Vorſtellung wegbleiben 

weil ſie Anſtoß geben würden. - 

Recht eigentlich für die Bühne ſchrieb 
Schiller fein. buͤrgerliches Trauerſpiel, Ras 
bale und Liebe, zu einer Zeit, wo er ſich bey 
Seyler in Dresden und Leipzig aufhielt. Alles 
iſt bier auf: die sheatralifche Wirkung berechnet, 
banegen er bey. feinen andern Stüden, während 
ber Arbeit, wohl den Leſer, aber nicht den Zur 
ſchauer von ſich ſah. Indeß fühle man doch auch 
bey dieſem, daß Schiller mit dem Mechaniſchen 
des Theaterweſens durchaus nicht befannt warz _ 
woricber. wir außerdem Die ficherfie Auskunft ges 
ben koͤnnten, da wir Schilleen in jener Zeit genau 
gefannt haben, indem er einige Monate mit un« 
ferm verftorbenen Freunde Jünger zufanmen 
wohnte, ber ihm zuerft, ſo wie Hr. v. Goͤthe 
in.der Folge, mit dem befannt machte, was zur 
Schaufpielerfunft gehört und wie man für diefelbe 
zu arbeiten hat. Daß Hr. v. Goͤthe bieß ver- 
ſteht, zeigt ſich in allen feinen Sruden, felbft in 
denen, mo er abfichtlich die Regelmaͤßigkeit ver« 
mied; daher er auch nicht, wie Schiller, feine 
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Anſicht einer Begebenheit ober eines Charakters, 
ſondern die Begebenheit und den Charakter ſelbſt, 
zum Zweck ſeiner Darſtellung macht. Weit mehr 
Aehnlichkeit, in dieſer Hinſicht, hatte Leſſing 
mit Schillers‘ aber Leſſing befaß ungleich mehe 
Kenntniß der Schauſpielkunſt als Schiller, wenn 
fchon niche fo viel, als Engel, Gotter, Goͤ⸗ 
che, Jünger und Koßebue, oder (wie 
leicht zu erachten) als Brandes, Stephanie 
und infonderheie Yffland. In Abſicht der 
Imagination ftand Leffing Sciltern unendlich 
nach; in Abfiche auf Gelehrſamkrit: dieſer jenem 
Bey der Arbeit erböhte Schiller. noch, durch 
ſinnliche Mittel, feine ohnedem feurige Einbil⸗ 
dung kraft; daher ber ſtarke ſowohl als innige 
Ausdruck ſeiner Gefuͤhle und Ideen. So wie Er 
hat kein Anderer geſprochen. Er iſt unſtreitig 
Stellenweiſe der erhabenſte Dichter aller Natio⸗ 
nen: aber wir kennen von ihm kein ſchoͤnes 
Werk: denn in welchem finder ſich Ebenmaaß 
und genaue Zuſammenſtimmung aller Theile? 
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Maͤhrchen, von dent Verf. der Hellodora. 7.390, 
Doktor Gall äuf,| der Keife. Ein Lüfifpiel von _ 
D. Wilpslm o. Srengang. _ 349 
Die Schulmeifiermapken, von Karl Stich» __ 
rich Doͤhnel. — EIN 
; Blumenberg na Julie, Eine. Befshichte. 248 


‚Reife nach Paris zur Kaiſerkrnung. 342 
Zuͤge edler Liebe, in Erzählungen nach waß- 
ren Gedichten: 343 
Luſtſpiele von e. Bieland. 344 
"Kleine Satpren und —— von Fried⸗ 
rich Chriſtoph Weiffgr. 350 
xv. Theaterbeſuch· Kotz ebue's Graf Ben-h· 
ijowsty und Schlilers Wallenſtein 353 
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In ber die vergangene Dftermeffe bey Herrn 
Dyk in Leipzig erfchienenen Schrift: Kleine 
Satyren und Tändeleyen von Friede 
rich Chriſtoph Weilfer, find folgende 

| wefentliche Druckfehler ftehen geblieben: 

Seite 57. „Beil a. ſtatt: Speculgtion tefe man: Spe⸗ 


— 253. 
= 307. 
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culationen. 
4. ſt aestriplex I. aes triplex. 
2. d. unten fl. Familie l. Feinde. 


9. fl. Hypokrene I Hippofrene - - 


6. fl. Dythirambe I. Dithyrambe. 


1. fl. einem L eurem. 


4 del. be h vor dem Wort: jeden 


2. fi: eine I. Eine, 


9. del. mit, "HT. 


5. von unten, iſt nach dem Worte: 


Meifchen, das Kolon wegzuſtrei⸗ 


u chen, nach: Aladdin aber flatt des 


Ausrufungszeichras ein Punct zu 
ſetzen. Mit dem Worse: mißfaͤllt 
fängt dann ein neuer Periode an, 
und daffelbe erfordert alfo einen 
großen Anfangebuchflaben. 
5 Ratt: Stiar leſe man Riar. 
2. ſt wird I. ward. : 


dem, flat den, und umgekehrt; das Weglaffen ein⸗ 
jelner Buchflaben, und. andere minder bedeutende Feh⸗ 
ler werben die Leſer von felbft bemerken. 


| 
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Ueber die Darſtellung in der Dufik. 


Etiam quaedam nunc artes expoliuntur nunc etiam 


. Augescunt. - Lucret. 


Ni Muſik Hat ihre Poefie, die es wohl verdient, 


j näher betrachtet zu werben ; denn es iſt gut, alle. 


Quellen unferer angenehmen Gefühle fennen zu ler⸗ 
nen, vielleicht daß fie Dadurch reicher, menigftens 
reiner fich ergießen werden, wenn man ben Geſchmack 
vervollkommnet, der in feinem Wefen nichts als ein 
gebildetes Gefuͤhl fuͤr ſchoͤne Kuͤnſte iſt. 


Dieſe Bahn iſt indeß zu lang, als daß ich 


and) nue ben Borfag wagen follte, fie ganz zu durch» 


Laufen; ich werde auf ihr nur einige Schritte ver« 
fuchen, und mic) hier darauf befchränfen, über ben 


Ausdruck in der Tonfunft einige Ideen mitzurhellen, 


Muſik oder Tonkunſt iſt eine Folge oder eine 


Bereinigung von Tönen, die nad) einer beſtimmten 


Zeit abgemeffen find. ine Folge von Tönen bilder” 
bie Melodie, jene, als ein Ganges angeſehen, bie 
vacmonie. 
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A = Veber die Darftellung | 


Als Synonymen betrachte ich, wenigſtens in 
gegenwaͤrtiger Unterſuchung, die Worte: darſtellen 
und malen; — vielleicht daß ſie es auch immer 


ſind; — und da jedes Gemaͤlde eine Nachahmung 
iſt, fo wird die Frage: ob die Muſik darſtellen kann, 
und worin dieſe Darſtellung beſteht? eben To viel hei⸗ 


fen, als: ob die Muſik nachahmen kann, und wie ? 


Man kann ferner zwey Gattungen von Gegen. u 
ftänden unterſchelden, deren Darſtellung und Nach⸗ 
ahmung die Muſik unternimmt: phyſiſche Ge 


genftände, nach ihrer verfihiebenen Tpärigfeit, 
Bewegung -und Wirkung, ind Seide nf haft en, 


oder noch allgemeiner; alle Empfindungen des 


menfchlichen Herzens. 


Nach diefen vorangeſchickten Ideen wollen wie 
nun die Mittel auffuchen, mit welchen die Tonfunfl - 


die äußere Natur, die den Menfchen umpiebt, 
und feine innere nachzuahmen vermag, und zuvoͤr⸗ 


derſt auf die erſte Art von Nachahmung Ruͤckſiche 


nehmen. 


Die Tonkunſt, indem fie eben deſſelben Dre 


gans, wie die wirkliche Sprache, ſich bedient, und, 
mit ber letztern einerlen Sinn afficirt, wird da⸗ 


durch felbft eine Sprache. Es wird daher für une 
- fern Zweck nüßlid) feyn, vorher zu unterfuchen: ob - 


Sprachen phyſiſche Gegenftände nachahmen und bar 
fleflen, und wilche Mittel ſie dazu anwenden ı füne 
nen? 


— — — m 


. MUEEMUN u R 
„Die. Nachahmung der phyſiſchen Gegenſtaͤnde 
Durch die Sprachwerkzeuge,  fcheint Die: Menfchen 
ben ber Bildung aller. Sprachen zuerſt gefeitee zu 
baben. Beynah alle Worte, welche fianliche Ge 
genftände, und ihre, verfhiedene Thätigkeit bezeich⸗ 
nen, fteffen diefe zu gleicher Zeit dar, indem fie ent» 
"weder den Shall, welchen bie Dinge i in der Natur 
hervorbringen, oͤder ihre Bewegung, State u und 
Wirkung nachahmen. 


1 

Zu. dieſer Gattung von Worten gehören bie 
. Nameri derjenigen Gegenftänbe, die einen Klang 
° von. ſich geben,. oder Bewegung haben, als der 
Donner, der Wind, der Fluß ꝛc., ober die We« 
nennung geiviffer. Handlungen, als: Spitzen/ 
Durchbohren — Aushoͤhlen — Zliegen — Gleis 
ten — Zerbrechen. Worte, bie biefe Ideen auss 
_ brüten, „gehören faft in allen Sprachen zu den nad)» 
bildenden, und biefe Nachbildung wird man in ihs 
nen immer wieber erkennen, "welche Veränderung 
auch eine Sprache durch die Ausbildung der Wiſſen⸗ 
ſhhaften erfahren Hat, | 


Dieſe Wahrheit HE za befanne, als daß nie 
es nöthig hätten, fie.mit Beyſpielen zu beweiſen/ 
Sn fie ih von felbft darbieten; aber auf bie Kraft 

jener Analogieen und Beziehungen, die zu det chen 
erwähnten Nachahmung geführt haben, wollen wie 
anfmerffam niachen.: Man könnte beyde bey dem 
erſſten Anblick für ſchwach halten, aber.man ſicht 


6. j Ueber die Darftelung 


leicht, daß ihr Einfluß auf die Bildung ber Spra-⸗ 
che ſehr mächtig gewefen ift, weil zu gleicher Zeit, 


und faſt auf gleichem Wege ‚ alle Voͤlker bu 5) jene 
| ‚ Analogie find geleitet worden, . 


Es ift, wenn man will, eine ſehr oberflächli« 
he Aehnlichfeit, die zwifchen dem Worte fragor 
(Bruch) und dem Schall, den das Brechen eines 
Baumes verurſachet, oder zwifchen den Worten: 
Donner, Blig, Wind, und den verſchiedenen Ge- 


genftänden, welche fie bezeichnen, ftatt findet, Keine 


| größere wird man auch nicht zwifchen ben Worten: 
edxun, Acuere, acquille hache .etc. überhaupt 


der Sylbe ac mit ber Handlung des Durchbohrens, u 


Stechens, Schneidens, ober in den Worten : Fluß, 
Slieben, Flug, wo das Fl das Hinſließende an⸗ 
deutet, wahrnehmen. 


Mag man dieſe Aehnlichkeit, oder Analogie, für | 


unbedeutend anfehen, fo ift fie doc) wahr und vor« 
. handen. Sie ruft das Bild des Gegenſtandes zu. 


ruͤck, fie errieuere zum Theil diefelben Empfinduns - 


gen, welche der Gegenftand felbft Hervorbrachte ‚fie 


- bietet alſo ben Sprachen das erfte Mittel zur Nach⸗ 
bildung der Dinge dar; ein Mittel, welches audas 


einfache Wort geknüpft: iſt, ohne daß dieß 
mit mehrern zu einem Begriffe verbunden feyn barf. 


Aber bald eröffnet fih, in der Zufammenfügung -- 


und Bereinigung mehrerer Worte zu einem 
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Vegriff ober gu einer Rede, eine zweyte, und für 


bie Nachahmung noch weit. reichere Quelle, und 


wenn uns vorher die Analogie zwiſchen Benennung 


und Benannten nur ſchwach und ſcheinbar ſchien, ſo 


wird in der Zufammenftellung der Worte, Zeichen 


und Bezeichnetes fi) gegenfeitig mit neuer Kraft ' 


amterftügen. Die Darftellung. wird wahrer werden, 
Indem fie uns mehrere Züge auf einmal darbietet. 


Es ift gewiß, daß der Ausdruf: „das Gemurmgl 


eines Baches, ber feine filberne Wellen dahin 


u soft“ eine Darftellung bildet, deren Wahrheit man | 
nicht verkennen ann. Die Aehnlichkeit des Ge 


maͤldes wird in eben dem Grade vermehrt, als bie 
Zahl der Züge zunimmt, bie man babey anwendete. 
So werden bey der Zeichnung eines Portraits ein 
oder zwey ſelbſt richtige Zuͤge oft doch noch pieldeu⸗ 
tend erſcheinen, die es dann nicht mehr ſind, wenn 
der dritte und vierte noch hinzukommt. | 


” In dieſer Nachahmung ber Gegenſtaͤnde un 
Begriff und Rebe ift der Numerus ſchon wahrnehm⸗ 


bar, deffen Anwendung ben KRünften folhen Reich⸗ 


thum und Kraft verleiht, und der vorzüglich in.ber 
Poeſie fo große Wirkungen hervorbringt. Rhyth⸗ 
mus und Metrif unterftügen.dort die Nachahmung, 
und geben ihr eine. ganz andere Stärke, 
Taenarias etiam fauces, alta ostia ‚ditis, ö 


Et caligantem nigra formidine lucum, etc. 
.. 9 | 
#8... 


— 
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Chianna. gli - abitator dell’ vumbro etens -- 
Il rauco suon della tartarea, tromba ete. 


% E Ve 
% 


Dans ie sein de’ la mort, ses noirs enchan- 


temens etc. 
X 6 
“ - 
Vade age nate; voca zephyros et labere pen- 
| nis. - 
2 ” 
u . 
- Wenn man nun audy behaupten koͤnnte, daß 
nicht jedes Wort aus den angeführten trefflichen Ver⸗ 
ſen, ohne feine Verbindumig mit den andern, male 
und darftelle, wer follt’ es nicht bey fich ſelbſt em- 
pfinden, mie wahr duch ihre Zufammenftellung,. 
Metrum, Rhythmus, die duͤſtern Schattenbilder 
aus Pluto's Reich, und des Merkurs, wie der Ze⸗ 
phyre leichter geflügelter Flug dargeſtellt wird. 


Nach dieſen Bemerkungen wird man leicht ein⸗ 
ſehen, daß eben die Mittel, welche die Sprache 


‚hat, um phyſiſche Gegenſtaͤnde nad) ihrer Thaͤtig⸗ 


keit, Bewegung ıc. darzuſtellen, auch von der Ton⸗ 
kunſt, und noch viel vortheilhafter, zu einer glei⸗ 


chen Nachahmung ſich werden anwenden laſſen. 


Wie die Sprachen und die Dichtkunſt wird fie 
an den äußern Gegenfländen die Ktaͤnge, die Hand⸗ 
“ lungen, ihre Bewegung, Wirkung, kurz alle bie 


Erjyeinungen, die durch Töne und den abwechſeln⸗ 
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in der Muſit. 9 
hen Gebrauch verfchiedener Inſtrumente nechseahmt 
werden koͤnnen, herausheben. 

Sie wird. den Klang und Schall durch die 
entſprechendſten Toͤne, Bewegung durch richtiges 
Zeitmaaß, das Erheben eines Gegenſtandes durch 
hohe, ſein Sinken oder ſeine Niedrigkeit durch tiefe 
Toͤne nachbilden; auch die Entfernung wird ſie durch 
die‘ Gegeneinanderſtellung jener beyden Tonarten 
ausdruͤcken; die Flucht Durch gehaltene Toͤne, die 
in dem Mage verflingen und ſchwaͤcher werben, 





nachdem der Eindrud ſchwaͤcher wird, den ein wirk⸗ 





_ licher, ſich von uns. zurücziehender, Gegenſtand auf 
uns macht. Geine Annäherung fann- durch eine 
ganz entgegengefeßte- Behaudlung der Toͤne ange⸗ 
deutet werben. Die Heftigkeit eines Stromes, ber 
Alles in feinem Laufe binreiße durch eine ſchnelle 
Folge von ſtarken mit einander verbundenen Toͤnen, 
welche die Bewegung jener Waſſermaſſe, die wie 
eist feſter Körper. handelt, darſtellen; ein ſchweben⸗ 
des Gewoͤlk, das ſich erhebt, durch eine Melodie, 
die durch eine ſich gleichbleibende Harmonie durch⸗ 
gefuͤhrt wird; das aufgeregte Meer durch eine reißen⸗ 
de Bewegung verbundener Toͤne, die den Wellen 
gleichen, welche ſich draͤngend einander folgen; der 
Schall des rollenden Donners durch eine diatoniſche 
Folge raſcher Toͤne, die von den hohen zu den tiefen, 
und von ben tiefen zu den hohen Octaven übergeben; 
der Blitz, der ſchimmert, durch leichte melodiſche 
Gaͤnge in den hoͤhern Octaven, der Doumerfchlag 


t r / n 
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hburch tiefe und ſtark angeſchlagene Toͤne, beyde muͤſ⸗ 
ſen ploͤblich aus einer vollen und gehaltenen Harmo⸗ 
nie hervorgehen. 

| . Den Regen burch einzelne Töne, bie von ben 
Hohen zu ben tiefen Octaven in kleinen Intervallen 
herabſinken. Das Tempo: wird hier das malen, was 
die Lateiner. durch sullicidium (Heruntersröpfeln) 


fo maleriſch ausdruͤcken. Den ruhigen Lauf eines 
Baches durch bie Wiederholung eines kurzen diato-⸗ 
niſchen Ganges, von ſanften Inſtrumenten gefuͤhrt, 


die durch einen einfachen Generalbaß begleitet wer⸗ 
den. — Der Fluß, ber. feine Wellen mit großer 
Pracht und Schnelle dahinrollt, wird fich faft auf 
gleiche Weife, nur mie noch tiefern Tönen, ſtaͤrkern 


"und. vollen Inſirumenten und einem kraͤftig arbeis 
tenden Baß, nachahmen laffen. — Den Aufgang 


der Sonne durch hohe Inſtrumente, die ein dem 
Geſang der Voͤgel aͤhnliches Getoͤn hervorbringen. 
Die Friſche des Morgens durch gefaͤllige Takte und 


zarte Toͤne, und durch eine einfache und leichte Har⸗ 
monie, bie wir ohne Muͤhe faſſen, und wodurch 
unſere Seele in eben dieſelbe ſanfte Empfindung ver 
ſetzt wird, in welcher wir uns bey dem Anblick der 


aufwachenden Natur befinden. Die Erſcheinung 
des immer heller werdenden Tages kann durch das 
ſtufenweiſe Verſtaͤrken (Crescendo) der Harmonie 
nachgeahmt werden; der Glanz des Tages durch 
glänzende Töne, und ber Sonne majeftätifches 
iansſames Dahinwallen durch ein ernſtes Tempo; 


in der Daft, “ a 
Ye Gewalt ißrer Stralen burch eine kraͤflige volle 


und ſucceſſive Verklingen der Töne; die Ruͤckkehr 
der Heerben ducch nachgeahmte Melodieen der Schaͤ⸗ 
fergefänge, die den Charakter der Sanftmarh. und 

.Einfalt an fih tragen; das Schweigen der Nahe 
durch das Spiel fanfter gebämpfter Infteumente, - 
welche die Töne verſchleyern, wie bie Natur es iſt; 
die Unficherheit, das. Herumgreifen eines Menfchen 
in der Finſterniß, durch abgeftoßene ſchwankende Toͤ⸗ 
ne; eine Schlacht durch ein heftiges fortreißendes 

Taktmaaß (mouvemens), durch Anmendung ber. 

Kriegs⸗Muſik, ungeſtuͤme Berähberung. ber Tonart; 
viele eingeftveute Diffonanzen, und durch chromen 
tifche Melobieen, "welche das fehmerzliche Geſchrey 

- dee Verwundeten und Sterbenben gausdruͤcken; der 

Sieg, durch glaͤnzende erhabene Melodieen durch 
ſtarke männliche Töne ıc. - - - 

Ich will diefe Aufzaͤhlung nicht weiten fortkefen, 
ſie iſt zwar noch ſehr unvoltftändig, kann aber doch 
einige Ideen von den Huͤlfsmitteln angeben, welche 

J die Tonkunſt hat, wahenehmbare Gegenſtaͤude nach⸗ 
zuahmen. 





Man wird zwar. fügen. f daß diefe vorgegebene u 
Nahahmung durchaus willführlih, und das Werk 

‚ einer Einbildungskraft iſt, die nur fich felbft ange 

nehme Dichtungen ſchafft, und ba noch Beziehun⸗ 

gen und Aehnlichkeiten fieht, wo es keine mehr giebt. 

Welche Aehnlichkeit koͤnnte zwiſchen dem Aufgange 


Harmonie, ihr Untergang durch das Abnehmen 


+“ 
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der Somne, ber Kuͤhle des. Mobgens und ebene 
teln der Tonkunſt ſtatt finden? 

Wir leugnen nicht, daß die Nachahmung, die 
wir der Tonkunſt beplegen, Aehnlichkeiten ober vieh - 
mehr Analogieen — Die ſchwache und entfernte : 


Aehnlichkeiten ſind — zjwiſchen ben. Mitteln zur 


Nachahmuug, und dem nachgeahmten Object, vor⸗ 


ausſetzt; aber dieſe Analogieen koͤnnen nicht beſtrit 


fen werben, und die Anwendung, die man von 
ihften macht, beweiſt ihre Wahrheit. Man weiß 
fehr wohl, daß die Muſik nicht kühl fenn kann, wie 
Die Morgenluft, noch buftend, wie ber Geruch der, . 
Erde, den fie beym Aufgang der Sonne aushaucht, 
wenn ber Thau fie befeuchtet. Aber allerdings muß 
«5 etiwas Gemeinſames geben‘, zwiſchen dem Ein⸗ 


druck, den ein ſchoͤner Sonnen Aufgang. auf uns 


macht, und der Empfindung, die wir bey eine 


‚gewiflen Anwendung von Tönen’ in uns wehrneh 


men, weil man es ſich vorgenommen bak,. den Auf- 
gang der Sonne und die Kuͤhle des Morgeus durch 
die Muſik dar zuſtellen. 

Fuͤr dieſe Analogie fpricht ferner no Die Men⸗ 
ge von Metaphern, bie man in allen Sprachen an 


wendet, um die Erfiheinungen und Wirkungen ber 
Tonkunſt auszubrüden. 


Was ift eine Metapher? Es iſt ein gewiſſer 
Ausdruck, der die Eindruͤcke, die ein Gegenſtand 
auf einen unfrer Sinne gemacht hat, fo dar⸗ 


ſtellt, daß dadurch auch Eindruͤcke abgebilber wer- ⸗ 
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dem; die einem andern Organ zukommen. Wenn 


man ſagt: ein kalter und ſchimmernder Ton, ſo 


bat man dieſe Ausdruͤcke von dem Sinne bes. Ges 
fuͤhls und bes Auges entlehnt; denn ſtreng genom⸗ 
men giebt es nichts Kaltes als für das Gefuͤhl, und 


nichts Schimmerndes als was man fieht, und doch 
find diefe Ausdruͤcke in alle Sprachen aufgenommen, 
und in. Feiner zweydeutig. Woher kommt dieß? 
Daher, weil es eine Analogie, eine Aehnlichkeit 
und ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen den drey Arten 


von Eindruͤcken giebt, die wir durch die Veruͤhrung . 
eines Falten Koͤrpers, durch den Anblick eines gläns 
. zenden Gegenftandes, und durch das Hören eines 


Tones, den wir kalt oder glänzend nennen, erlan⸗ 
gen. Worin beſteht diefe Analogie? Vielleicht 


daß in’dem reigbarften Theil unfers Innern Diejenl« - 


gen Fibern, welche die drey Arten von Eindrücken ' 


empfarigen, genau an einander grängen, ſich ihre 


Schwingungen gegenfeitig mittheilen, und ' ſich 


in einen gemeinſamen Mittelpunkt verſenken. Doc) 
muan kann ſich in metaphyſiſchen Vermuthungen uͤber 


dieſen zarten Gegenſtand erſchoͤpfen, ohne Etwas 
Befriedigendes zu finden, aber das Factum ſeibſt 
kann nicht geleugnet werden; nämlich: die Anwen⸗ 
dung dieſer Art von Metapher in.allen Sprachen, 


und bie Wirklichkeit der Analogie, welche durch jene 


Anwendung vorausgeſetzt wird. 
Vermoͤge dieſer, — um es beyläufig zu ſegen, 
da hier nicht der Ort zu ſolchen Betrachtungen iſt, / 
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gegenfeltigen Beziehung verfchiebener Organe, wird 
Die Muſik berachtiget durch Töne zu malen, die, ins 
bem fie nür den Sinn des Gehörs. zu afficiren ſchei⸗ 
hen, doch noch auf andere Sinnen Einbrüde her⸗ 
vorbringen., Daher iſt die Tonkunſt groͤßtentheils 
eine metaphorifche Sprache. Um Gegenflände zu 
malen, ftügt fie fi auf die Analogie, welche zwi⸗ 
ſchen den Eindrüden auf verſchiedene Organe ſtatt 
findet. 3.3. der Schall und Die Bewegung, für 
Aug und Ohr wahrnehmbar, entfprechen fi) gegen- 
feitig und finden ſich in den äußern Gegenftänben oft 
vereint. Die Tonkunft benutzt diefe Bereinigung, 
und wenn fie einen Gegenftand nicht burch die Ver⸗ 
änderung des Tons malen fann, fo ahmt fie. ihn 
durch das Zeitmaaf nach, oder fie vereint oft beyde 
Mittel der Darftellung,, da fie fich gegenfeitig un« 
serftügen können. 

Das Benfpiel jener dunkeln Analogieen, wel⸗ 
che die Menſchen bey der Bildung der Sprache ge⸗ 
leitet haben, zeigt es deutlich, wie die Muſik ſich 


- jener Analogie, die wir angezeigt haben,. bedienen 


fann; denn warum follten die Menfchen in der Mus 
fit, da fie doch auch eine Sprache iſt, fich ſchwerer 
befriedigen laffen? Kann man nicht ohne alles. Bes 
denfen behaupten, daß in eben dem Grabe, als die 
Muſik mehr als die wirkliche Sprahe das Werf 
der Kunſt ijt, fie auch mehr Sprache der Conven⸗ 
tion feyn darf, und fid) mie einen geringern Grab 
von Aehnlichkeit har begnügen müffen ; ſchwaͤcher 
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als die Natur mußte fe alle bie Scigen euffaffen, 
bie fie auf ihrer Bahn antraff. 
Noch muß man bemerken, toie, auch £leine 


Gründe für eine Sache entfcheiden, wenn man Feine 


ftärfern dafür hat. 

Man fehe nur einen Fußweg, ber über eine 
Wieſe fich hinzieht. Alle die Windungen, die man 

an ihm wahrnimmt, koͤnnen das Werk des Zufalls 


fheinen, und Doch giebt es Feine, die nicht durch 


Urfachen. herbey geführt wurde. Eine Feine Era 
hoͤhung, ein Gras⸗Fleckchen, das man im dunkeln 
Gefühl permeiden wollte, ein entfernter Gegenstand, 
auf welchen man feinen Gang, ohne daran zu ben« 
fen, binrichtete, alle diefe Umftände haben die er« 
ften Schritte bald mehr rechts ober links geleitet; 
‚biefer erftern faum wahrnehmbaren Spur ſind meh⸗ 
rere gefolget und der Pfad iſt gebildet. 


Wie hier, ſo haben auch entfernte Beziehungen, 
ſchwache Analogieen, unbemerkt die Bemuͤhungen 
bes Menſchen geleitet, als er es ſich vornahm, bie 


Natur duch Muſik wie durch Sprache zu malen. 


Wenn es mir erlaubt ift, noch eine andere - 


. und tiefer aus ber Metaphyſik abgeleitete Erflärung 
dieſer Erfcheinung zu geben, fo würde ich mich auf 
die Fähigfeit berufen, mit welcher Ideen und Ein« 
druͤcke felbft bey ven unbedeutendften Dingen fich mit 
einander verbinden. Ein auffallendes Benfpiel dien 
fer Faͤhigkeit bietet ung die Verknuͤpfung der Ideen 


mic den Worten, an, felbft dann, wenn die Worte 


/ 
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wicht jene malerifche Aehnlichkeit befigen ‚ von wel⸗ 


there mir eben gefprochen haben, und zeigten, daß 


durch fie die Sprachen eine Art von Nachahmung’ 


Bilden Finnen. Man fieht eine’ lange Reihe von 
Eindrüden und Ideen durch ein unfichtbares Band 


an eine Heine. Zahl von Sylben gefnüpft, bie man - 


nur ausfprechen darf, und jene Ideen ftellen fich 
wieder bar, „Nur eines Mortes bedarf es, daß 

man in demſelben Augenblick hoͤrt, wo man eine 
neue Idee ſich erwirbt, odet irgend einen Eindruck 


erfaͤhrt, und zwiſchen dem Wort und der Idee iR | 


eine unzerreißbare Werbindung gefchloffen. 


Wort Haͤßlichkeit wird in einem jeden bie Idee von : 


etwas Unangenehmen hervorrufen, der diefe Syl⸗ 
ben zuerſt hörte, als man ihm zugleich einen unange⸗ 
nehmen Gegenſtand zeigte. 


Durch dieſe Ideen⸗Aſſoeiatlon wird aber auch 


die Tonkunſt unterſtuͤtzet. Es iſt genug, daß man 
ung einen von den Toͤnen hören läßt, welche ein Ge ⸗ 
genſtand in der Natur hervorbringe, oder daf man 


feine Bewegung, kurz, irgend eine von den Eigen« 
ehtimlichkeiten, die ihn begleiten, darſtellt, und 
ſchnell werden alle die Eindruͤcke wieder erwachen, 
die ſeine Begenwart auf unſere Sinne und auf un⸗ 
ſere Einbildungskraft hervorgebracht hat, und wie 
werden die ganze Kraft jener Darſtellung empfin⸗ 
den, welche wir der Muſik beylegen. Man ſieht 


daß dieſe Bemerkung, ſich durch viele Beyſplele ber 


oT Wu — 
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ſtaͤtigen laͤße, aber unſere Leſer werden ſich dieſ⸗ wide 
ſelbſt anführen koͤnnen. 


Was ich noch über dieſe Analogieen 5 zu ragen 
babe, will ich mit folgender Bemerkung endigen: 
daß durch die Werke der groͤßten Tonkuͤnſtler die 
Wirklichkeit jener Nachahmung für ale Die hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen iſt, welche dasjenige Mittel anwenden 
wollen, was ich ſelbſt angewendet habe. 


Man darf nur in den Werken des Pergoleſe, 
Terradella, Galuppi, Jomelli und Haſſe auf dieje⸗ 
nigen Partieen achten, wo fie einen wirklichen Ges 
genſtand haben malen wollen, und man wird unter 
ihren Compofitionen eine gewiffe Aehnlichkeit finden, 
diefe mag nun im Taft, Rhythmus, oder den Inter⸗ 
vallen, ober.in ber Tanart vorhanden feyn. Das 
„Dal torrente che rovina— Destrier cheal® 
armi usato — Fiumicel che #’ ode.a pena— 
Vo.solcando un mar crudele — haben bie 
verfchiedenften Componiſten in Muſik gefegt, und 
bey allen finden ſich auffällende Aehnlichkeiten, ohne 
dbdauß einer ben andern kopirt haͤtte. Wie aber haͤt⸗ 
ten alle dieſe Componiſten eben dieſelbe, oder we⸗ 
nigſtens eine nahe an einander graͤnzende Bahn be⸗ 
treten koͤnnen, penn ſi e nicht durch gleiche Analo⸗ 
gieen, deren Wahrheit wir begruͤnden wollen, waͤ⸗ 
ven geleitet worden? 





Jetzt wollen wir zu dem Ausdruck der felben« 


ſchaften und der. verſchiedenen Gemuͤthsbewegungen 
ILL.XXII. B. 1. “St. B 


— 
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i 


übergehen, und die Mittel unterſuchen, durch nel. 
he die Tonkunſt auch hier nachahmen kann. 


Alle leidenſchaften und Gefuͤhle des Herzens 


| haben ihre nafürliche Declamation (Sprache). ch 
verſtehe unter natürlicher Declamation; Erſtens: 


den Ausdruck größer Leidenſchaften, Die ſich entwe⸗ 


der durch unartikulirte Klaͤnge, wie durch Geſchrey, 
Senußzen, Schluchzen; oder auch durch Worte aͤuß⸗ 


ern, die keine fortlaufende Rede bilden, wie durch 
Interjectionen. 
Zweytens: die Veraͤnderung ber Stimme 


in einer fortgehenden Rede, wenn durch fie ſtarke 


Leidenſchaften oder Empfindungen des Herzens ſol⸗ 
len ausgebrüdt werden. 


Ich nenne diefe Deelamation eine natuͤrliche, 
um fi te von ber oratorifchen und theatralifchen zu un«- 


terfcheiden , weiche felbft wieder auf die Ausbrüche : 
großer Leidenſchaften und auf ſolche Töne, welche 


der Sprachgebrauch an gewiffe Worte knuͤpft, ges“ 


gründet iſt; daher fage ich, baß die natürliche Des 
clamation das Mufter iſt, welches bie nachahmenbe: 
Tonkunſt kopirt. 


Da das Organ der Stimme eins der träftig. 


ſten Mittel iſt, welches die Natur dem Menſchen 


gab, um feine Ideen und Empfindungen auszu⸗ 
drüden, fo.ift es natürlich, daß auch bie Mufif 


» 


ſich deffelben bedient, und von ihm ihren Ausbrud 
entlehnt. Sie wird daher aus der natürlichen De⸗ 


r 





vo 
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clamation die beſtimmteſten Toͤne herausheben, mit 
Kunſt benutzen, ſie wird ſie bearbeiten, um ihre 
Wirkung zu erhoͤhen, ſie wird ſie durch Contraſte 
— dieß große Huͤlfsmittel in den Kuͤnſten — ein⸗ 
dringender machen, ſie öfter zuruͤckfuͤhren, ſtaͤrker 
ausſprechen; ſie wird endlich uns laͤnger mit ihnen 
beſchaͤftigen, und durch dieß Mittel die tiefen und 
ſtarken Eindruͤcke in uns hervorbringen, die ein je⸗ 
des Herz voll Gefuͤhl ſchon empfunden hat, und die 
nur der verkennen kann, der es nicht wuͤrdig iſt ſie 
au ‚ enpfinden. 


Vorzuͤglich wirb bie Tonfunft in der Nachah⸗ 
mung bes leidenſchaftlichen Ausdrucks als Siegerinn 
erſcheinen; auf dieſem Gebiet wird man ihr die 
Faͤhigkeit zu malen und darzuſtellen nicht abſprechen 





| erheben ‚und das Mittel zwifchen einer weitfchweifi« 
\ gen Rede und dem dumpfen oder wilden Gefchrey 
| der Seidenfchaften bilden. Der Componift wird den 
Ausruf der Natur wie der Schaufpieler ‚auffaffen, 
\ aber er wird ihn fräftiger ausfprechen, und der ver« 
fraͤndige Saͤnger wird die Kraft der Compoſition 
noch dadurch erhoͤhen, daß er die Schoͤnheit ſeines 
Organs als ein gut berechnetes Opfer der Wahrheit 
des Ausdrucks darbringt. Die reinſte und glaͤn⸗ 
1— zendſte Stimme wird eine duͤſtre und ſanfte Farbe 
annehmen, und durch einen Zauber, der nur den 
| Tonkunſt eigen iſt, werben wir das zaͤrtliche fhmerz« 


. 
X 
a v - ‚ 
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koͤnnen. Sie wird ſich zu einer fraftvollen Sprache 
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. volle Seufjen durch einen melodiſchen Geſang hin⸗ 


durch toͤnen hoͤren. 
Doch nicht auf das Organ der Stimme allein 
wird ſich die Faͤhigkeit, den Ausdruck der Leiden⸗ 


ſchaften nachzuahmen, einſchraͤnken laſſen; auch 


die Inſtrumente ſind dazu geeignet, und einige, vor⸗ 


zuͤglich unter Behandlung eines fuͤhlenden Kuͤnſt⸗ 


lers, ſind es im hohen Grade. Wenn man eine 


Menge von Inftrumenten ‚- davon jedes feinen ihm 
eigenen Ton und Ausdruck hat, abwechfelnd, ſchick⸗ 
lich und fo mit einander verbunden, daß fie ſich ge= 


. genfeitig unterftüßen, - benutzt, fo werben Leiden⸗ 


\ 


ſchaften und Empfindungen gewiß fo wahr durch fie 


bargeftellt 'erfcheinen, daß wir fie wieder erfentenz 
aber auch fo zart, daß ung das Verdienſt und Ver⸗ 


Inſtrumental⸗Muſik ift,. wie viele orientalifche 
Spraden, eine Sprache ohne Vokale; wenn fie 
ber Geſang begleitet, find die Wokale darunter ge⸗ 


ſeßt. 
I Dieſe Vereinigung der natuͤrlichen Declama⸗ 


tion mit dem Gefang kann nicht durch Worte aus« 


gebrüdt werden; ber Componift, der Sänger felbft 
Fann nicht angeben, mworin fie beftehe. Ein dunk⸗ 


‚gnügen übrig bleibe, fie geahnet zu haben. Die‘. 


les aber ficheres Gefühl leitet beyde: den einen, Mes | 


lodieen zu waͤhlen, die den Toͤnen der Leidenſchaft 


. ähnlich find; den andern, dieſe Melodieen mit Em⸗ 


pfindung vorzutragen. Aber es iſt unmöglich ihnen 


die Bahn vorzugeichnen, reiche beybe, Sänger und 


» 
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Compeniſt, betreten ſollen; ja vielleicht iſt es ſogar 
unmoͤglich, dieſe wieder zu erkennen, wenn ſie die⸗ 


felbe gewandelt haben. Es iſt einzig die Kunſt die⸗ 


fer, wenigftens für uns Andere, gluͤcklich organifir- 
tee Menfchen, welche von dem. ‚tiefen Gefuͤhl, wel-⸗ 
ches andern ſchlecht organiſirten ganz fehlt, ein dob⸗ 
peltes Maas empfangen haben. Ja jene Vereini⸗ 
gung iſt einzig die Kunſt großer Componiſten und 
großer Saͤuger. 
Außer den ſtarken Erſchůtterungen ber Leiden⸗ 
ſchaften wird die Muſik durch die Nachahmung der 
natuͤrlichen Declamation noch gewiſſe andere Em⸗ 
pfindungen des menſchlichen Herzens, die ſich nicht 
in fo beſtimmten und ſtarken Tönen aͤußern, aus-⸗· 
ſprechen koͤnnen, zu welchen Empfindungen wir die 
Schwermuth, Sehnſucht, Hoffnung, Liebe, Haß, 
Verachtung, Neid ꝛtc. rechnen. Auch hier wird der 
Ausdruck dieſer Empfindungen nur dadurch moͤglich 
ſeyn, daß der natuͤrliche Ausdruck derſelben nachge⸗ 


ahmt wird, welchen bie Rebe in jeder Sprache an⸗ 


nimmt, wenn fie irgend eine Empfindung dußern will. 
Die Mufif wird alfo den Ton nadhahmen, der in 

ber Stimme des Haffes, ber Verachtung, Zärtlich.' 
feit und des Schmerzes liegt; fie wird die Veraͤn⸗ 


derungen in der Stimme des Spottens, wie dus 


Gehhrey d der Verzweiflung darſtellen; fie wird bie 

Unruhe des Geigigen, feinen argmöhnifthen ſchlei⸗ 
chenden Gang malen; bie verprüßfiche faune’eines 
(Aftigen Alten, die Raſchheit und ben Muthwillea 


ı 


22 Ueber die Darſtellung 


eines Juͤnglings, die Naivetaͤt eines Maͤdchens, 
die Vorwuͤrfe eines eiferſuͤchtigen Liebhabers, bie 


angenommene Kälte der Geliebten, das Schmollen, 


durch welches bie wahre Empfindung hindurch ſchim⸗ 
mert, das zarte Kofen der verföhnten fiebe; mit 
- einem Wort, fie wird mit gleicher Wahrheit und 
Erfolg komiſch ſeyn, wie wir fie tragiſch gefehen 
haben, und vielleicht daß dieß neue Gebiet fruchtba« 


ger und umfaffender für die Tonfunft ift als jenes, _ 


100 große Empfindungen, große Seidenfchaften ihr 
ı Stoff find. 

. Wenn wie aber den Ausdruck ber Gefühle 

durch die Muſik in die nachgeahmte natuͤrliche De⸗ 


Cclamation ſetzen, fo muͤſſen wir einem Einwurf be- 
gegnen, ben man bagegen machen Fönnte, inbem. 


man fagt: Wenn die Declamation willkuͤhrlich ift, 
wenn irgend eine Veränderung ber Stimme ober bes 


Tons, der bey uns eine beftimmte Empfindung aus-· 


druͤckt, bey einer andern Nation zum Ausdrutk einer 
ganz entgegengefegten Empfindung fann angewendet 
werben, mie wird man die Darftellung der Muſik 
gänzlich auf die Nachahmung der natürlichen Decla⸗ 
mation und auf den Ausdruck der wirtlichen Spra- 
he gründen können? | 
Darauf antworte ich: Ä j 
Erftens. Wenn man auch zugiebt, haßt die rohe 
Sprache bes Gefuͤhls (natuͤrliche Declamation) In 
ihrem Urſprung willkuͤhrlich iſt, ſo iſt ſie doch durch 
den Gebrauch, den alle Sprachen und alle Nationen 
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von ihr machen, friee und begründet, fo daß fie | | 


bie Mufif wohl zum Vorbild nehmen kann, und 
was auch für ein Unterfchied fi finden möchte, der 
Componiſt barf darauf Beine Rüdfiche nehmen. 
Sobald er die Töne der wirklichen Sprache nach⸗ 
ahmt, ift feine Darftellung wahr, weil ihr ein fefter 
Maaßſtab, womit fie verglichen werden fann, zum 
Grunde liegt; fie ift eben fo wahr, mie unfere 
Schluͤſſe es ſind, die wir nach Vorausſetzungen ma⸗ 
chen, wo die Facta noch fehlen. 

Und wenn auch der Unterſchied in dem natuͤrli⸗ 
chen Ausdruck einer und derſelben Leidenſchaften bey 


den yerſchiedenen Voͤlkern größer wäre, als er es 
wirklich ift, fo würde die Muſik Loch, indem fie 
den nationellen Ausdruck copirte, eine fehr wahre 


Darftellung anbieten, weil fie alle die Ideen und 


Empfindungen zurücrufen würde, welche unter: 


einem jeden Volt diejenigen Worte ebenfalls zurück.‘ 


- bringen, an welche gewiffe Empfindungen und 


Ideen geknüpft find. 

Zweytens ift es falfch, daß vi jenige . Dea⸗ | 
mation, welche wir eine natürliche genannt baben, 
willkürlich iſt; fie hänge von gewiſſen phyſiſchen 
Urſachen ab, deren Wirkungen, wenigſtens bis zu 
einem gewiſſen Grade, beſtimmt ſind. Die Leiden⸗ 
ſchaften gleichen ſich bey allen Menſchen, und um 
fie zu äußern,. bedarf es nur aͤhnlicher Organe, 5. 
B. ber Stimme, der Mienen. Indem die Seidenv- 
ſheft ſich beſſelben Organs bedient, modifieirt fie 
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ſich auf gleiche, mindeftens wenig verfchiebene, Art 
bey allen Menſchen in allen Nationen. 


‚Die Mobification, welche das Organ erleidet, 


indem fie ſelbſt ein Werk der Leidenſchaft iſt, muß 
dieſer letztern analog ſeyn. Es giebt eine Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen dem Schmerz und der Stimme des 
- Schmerzes, die fo wenig willführlich ift, als bie 
jenige, bie zwifchen ber Drohung und der Miene 
bes Droßenden, dem Flehen und der Stellung des , 
Biepenben ftatt findet. | 
Der natürliche Ausdruck der Gefuhle bey den 
Ehinefen ‚ ober, um nicht fo weit zu gehen, bey 
ben Engländern, iſt nicht der unfrige, aber dee 
Unterfchieb ift gering; weder der Chinefe, noch te ° 
- Engländer druͤcken den dumpfen Schmerz durch ein 
lautes Geſchrey aus, noch erhebr fich ihre Stimme, 
um. die Traurigkeit auszufprechen; und wiederum 
iſt ihre Declamation nicht bumpf noch ſchleppend, 
wenn fie die Empfindung der Freude ausdrüden 
wollen. Diefelbe Aebnlichkeit kann mon aud) im 
münblichen Vortrag in allen Sprachen wahrnehmen, 
wo es darauf anfomme, Empfindungen durch mine 
der beſtimmte Töne aus zudruͤcken, als Schmerz und 
WBerzweiflung gebrauchen, wie dieß bey der Empfin⸗ 
bung der Zärtlichkeit, Verachtung, Ironie ıc. ger 
ſchieht. . Endlich iſt der natürliche Ausdruck eines 
jeben Gefühls in einen gewiſſen Raum. befchränft, 
aus welchen er nicht heraustritt, und. alle Töne deſ⸗ 
felben mit ihren verfihledenen Combinationen find 
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in. diefe Gängen eingefchloffen , und bilden das 
Mufter, nach weichen bie muf taliihe Rachamung 
arbeiter. | 
Doch ich gehe weiter und behaupte: baß be 
Wahrheit diefer mufifalifchen Darftellung der 
menſchlichen feidenfchaften und Empfindungen .eben 
> fo, wie Die Nachahmung der phufifchen Segenftände, 
fih auf gewiſſe Verhaͤltniſſe und Analogieen grüne 
det, in welchen bie Töne und ihr Zeitmaaß zu den 
Empfindungen ftehen, welche bie Mufif ausdruͤcken 


Die Analogieen, welche wir. fchon oben zwiſchen 
den phyſiſchen Gegenſtaͤnden und den Mitteln der. 


Muſik wahrgenommen haben, koͤnnen uns auf diejes 


nigen hinführen,, Die hier zu gebrauchen find, 


„Es iſt in der That ſchwer, ganz beſtimmt an⸗ 
zugeben, worin dieſe Mittel beftegen; aber es iſt 
genug, daß ſie da ſind, und daß man ſie in den 
Wirkungen erkennt, welche die Muſik hervorbringt. 
Ich will nur einige hier anfuͤhren, die uns berechti⸗ 
gen, mehrere andere anzunehmen, die wir bier nicht 


anzeigen koͤnnen. 


Es giebt ein Verhaͤltniß zwiſchen den abge» 
brochenen erftickten Tönen und der Beengung des 
Herzens ‚ welche wir im Kummer und im Gefühl: 
der Angft bey uns empfinden. 5 


Es giebt ein Verhaͤltniß zwiſchen einem ge⸗ 
wiſſen Tempo in der Muſik und der innern Unruhe, 
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weiche Leidenſchaften verurſachen; zwiſchen einem 
langſamen Tempo und der Schwermuth. 

Es giebt eine Aehnlichkeit zwiſchen einem ge» 
maͤßigten Andante und Der Heiterkeit bes Geiftes, 


zwiſchen einem lebhaften Tempo und der Fröhlichkeit, 


und eben fo wieber zwifchen einer langſamen Melo⸗ 
bie und der Betruͤbniß. 
Es findet fih eine Beziehung zwifchen dem 


J Gang chromatiſcher Melodieen und dem Gefuͤhl des 


Schmerzes, ſelbſt wenn er ſtumm iſt. — Eben ſo 
wird ſich die harte Tonart zur Froͤhlichkeit, und die 
weiche zur Schwermuch verhalten. 

‚En gleiches Verhaͤltniß zeige ſich zwiſchen ge⸗ 
viſſen Intervallen, ſo wie z. B. der kleinen Terz, 
der kleinen Sext aufwärts gerechnet, der untern 
Quart und. falfhen Quinte, und den fanften Em⸗ 
pfindungen, und zwiſchen der großen Terz, Quinte, 


| großen Sert, aufwaͤrts gerechnef, und ben feiten be 


flimmten Empfindungen. 

Die Töne, aus welchen biefe Intervallen be 
ſtehen, bilden, wenn man fie zufammen anfchlägt, 
Harmonieen, welche aͤhnliche Analogieen in ſich ent⸗ 
halten, oder von ihnen abweichen, je nachdem die 


Natur der Intervallen beſchaffen iſt. 


Ich kann nicht oft genug twieberholen , daß 
dieſe Beobachtungen nur fehr unvollendet find, daß 
einige mehr Schiklichkeit, andere mehr Beſtim⸗ 


mung und Einfchränkung forbern; den Tonkünftlern 


kommt es zu . fie zu befräftigen ober anzugreifen; 


ee ——— — 
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u aber es if genug, daß ihnen. Wahipeit zum Grun⸗ 


de liegt, und dieß, glaube ich, wird man nicht be⸗ 


zwelfeln koͤnnen. Ich bin uͤberzeugt, daß alle Com⸗ 
poniſten, vielleicht ohne daß fie es wahrnahmen, 
ſich von aͤhnlichen Beziehungen leiten ließen, und 


wenn dleß iſt, ſo ſind im Ganzen meine Bemer⸗ 
kungen wahr, was man auch gegen einzelne ſagen 
koͤnnte. Mit Recht ſchließen wir alſo, daß die 
Muſi k phnfifche Gegenſtaͤnde und ihre verſchiedene 


Thaͤtigkeit, ferner die Leidenſchaften, ja ſelbſt ges 
wiſſe Empfindungen der Seele malen kann, die fh 


dieſer Nachahmung zu entziehen ſcheinen. 

Noch bleibt mir übrig, auf einen allgemeinen 
Einwurf zu antworten, der darauf abzweckt, bie 
von mir aufgeftellten Grunbfäge umzuſtoßen, 
indeß, einmal ticheis widerlegt, je nur see 
wird, 

Die Yefnlichei ‚ welche die Tonkunſt beab⸗ 


| | fichtiger, wenn fie e8 unternimmt, pbnfifche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ober Empfindungen bes Herzens zu malen, 
iſt unftreitig unvolllommen. Der Schall, den 


phyſiſche Gegenftände hervorbringen, ihre Bewe⸗ 
sung, Wirkung, felbft der Ausbruch der Leiden⸗ 
fhaften und der Ausdruck in der wirklichen Sprache 
wird von der Muſik nur fo ſchwankend nachgeahmt, 


daß man ihr Gemälde nicht als ein Portrait anfehen 
kann. Der Ton einer Stimme pder Biöline, fo 


zart er auch ſey, gleicht nie dem Gefang der Nach⸗ 


tigall, noch die rauſchenbſte Muſik einer Bataill⸗ 
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“ ober einem Sturm und reißendem Strom. Selbſt 
ber Ausdruck großer.feidenfchäften, und mehr noch 
die natürliche Sprache. aller. andern Empfindungen, 
kann durch die Intervallen der Muſik nicht ereu wies 
der gegeben werden. Die Toͤne der wirklichen 
Sprache kann das Ohr des Componiſten nicht ab⸗ 
wiegen, noch durch eine Singſtimme oder Inſtru⸗ 
ment ausführen, da fie keineni Takt und Tempo un⸗ 
terworfen find. Takt und rhythmiſche Abſchnitte 
vertragen fich in feinem Fall mic der Heftigfeit und 
dem Ungeftüm ber Seidenfchaften unb mic ben 
ſchwankenden oder freyen Neigungen des menſchli⸗ 
chen ⸗Herzens; aber bey einer fü ‚bedeutenden Ab⸗ 
weichung des Originals von bem fennfollenden Ge⸗ 
mälde: was wird nun aus ber Nachahmung und 
| Darftellung der Muſik? . 


Diefer Einwurf gründet ſich auf eine falfche 

Idee von dem, was Nachahmung in den’Künften | 

ſeyn foll; man forbert darin eine e zu beſtimmie Ge⸗ J 
nauigkeit. 


Man wuͤrde es leichter zugeben, daß die Ton⸗ 
I kunſt ſowohl phyſiſche Gegenſtaͤnde, als Leidenſchaf ⸗ 
ten darſtellt und nachahmt, wenn man ſich vorher 
uͤberzeugt haͤtte, daß hier die Nachahmung weder 
vollitändig, noch ganz ſtreng ſeyn Darf, daß fie ſo⸗ 
gar unvollkommen und in einer Ruͤckſicht von der 
Nanlur verſchieden ſeyn kann, ohne daß fie dadurch 
Leinen Theil ihrer Rechte und das Vermögen verliert, 
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Diejenigen Eindruͤcke in uns hervorzubringen, wel⸗ 


che f ie hervorbringen will. 


Dieß iſt's, was ich jetzt zu beweiſen gebenke, 


- and Ich Hoffe, daß das, mas ich darüber fagen 


werde, nicht nur hinreichen wird, den eben ange⸗⸗ 


fuͤheten Vorwurf zu entkraͤften; ſondern daß damit 
auch viele andere Fragen, die man ſeit einiger Zeit 
in der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte aufgeworfen hat, 
ſich werden befeitigen laffen, 

Die Nahahmung in allen Känften ſoll . die 
Natur verſchoͤnern, das heißt: der Seele mehr Wera 


gnuͤgen geben, als die Wahrheit ſelbſt. Nicht 


Wahrheit, ſondern eine verſchoͤnerte Aehnlichkeit 


fordern wir von den Kuͤnſten; und um ung mehr. 
zu geben, als bie Natur giebt, zu dem Zweck wol ⸗ 


len die Künfte nachahmen. 
Alle Künfte machen eine Art von Mertrag 


._ yoifchen ber Seele und dem Sinn, welchen fie afa / 


. fieiren, und forbern, vermöge dieſes NWertrages, 
geroiffe Freyheiten, und: verfprechen dafür größere 
Vergnuͤgungen, als fie ohne diefe gluͤcliche Freybeit 

nicht geben wuͤrden. 
Die Poeſie fordert in Verſen, Bildern und 


in einem hoͤhern als gewößnlichen Ton reden zu 


dürfen. 


Die Malerey bedingt ſich, den Ton der Farbe 


‚ erhöhen, ihre Mobelle verbeffeen, ihrer Nach“ 


ahmung Adel, Anmuth und Beinheit, mie einem 
- Wort, Schönheiten geben zu bürfen, ‚welche bir. 


[2 


' 
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Gegenftände - ſelbſt nicht haben. Bis auf die 


Schreibekunſt giebt es feine, welche nicht diefe. 


“ Freyheit kennte und anzuwenden wuͤßte, und ob 
man dadaurch auch von der ſtrengſten Wahrheit ſich 
entfernt, und die Beſtimmtheit und Nichtigkeit den 
Bildern und der Harmonie aufopfert, ſo geſchieht 
dieß doch nur um ein erföhteres Vergnügen zu 
geben. 

Die Tonkunſt bedient ſich gleicher Freyheiten; 


ſie fordert, ihre Gänge cadenciren, ihre Perioden 
runden und die Töne durch eine Begleitung verſtaͤr· 
‚Sen gu dürfen, bie man in bet Natur nicht findet. 


Dieß ſchwaͤcht unſtreitig die Wahrheit der Nachah⸗ 


mung, aber vermehrt zu’ gleicher. Zeit auch ihre | 
. Schönheit, und giebt der Kopie einen Reiz, wel⸗ 


. hen die Natur dem Driginal verweigert hat. 
Homer, Guide und Pergolefe erregen in des 


Menfchen Gemüth angenehme Gefühle, welche die’ 
Natur allein nie hervorgebracht hätte, und doch 


find fie Meifter dee Kunſt; die Kunft alfo beftehe 
darin „ uns mehr zu geben als die Natur. £ 


Man Finder in der Natur nicht taftmäßige 
Arien, durchgeführte Melodieen und Begleitungen, 


bie diefen Melobieen untergeordnet find; aber man 


findet in ihr auch Peinen Vers des Virgils, keinen 


Apollo von Belvedere. Die Kunft kann daher bie - | 
Natur erhöhen, ober fie ausſchmuͤcken, um ſie zu 


verſchoͤnern. 


* SE. ı BE 


in dee Mi 3 


Se Aid Os Dr Baba 
fehr als die Töne der kleinen Schalmey, welche. bie 


Kinder mie Waffer füllen, dann hineinblafen und 


zwitſchern. Aber welch Vergnügen macht uns biefe 
Machahmung? .Keines, oder hoͤchſtens dag ber 
Ueberräfchung. Aber wenn man baun eine gefällige 
Stimme in einer angenehmen Symphonie, wenn’ 
auch weniger treu dem Geſang der Nachtigall, Hört, 
fo wird Seel und Ohr davon entzuͤckt. Ein Des 
weiß, daß die Muſik in etwas Groͤßerm, alsin dee: 
' genauen Nachbildung der Natur beſtehe. 

Aber warum begnüge ich mich hier, die Muſik, 
die den Geſang der Nachtigall nachahmt, mit einer 
treuern Darſtellung deſſelben zu vergleichen? Ic 
wage v8 zu fagen, daß die Tonkunft fogar ihr Vor⸗ 
. bild in der Natur. übertrift, und daß es ein viel groͤ⸗ 


ßeres Vergnügen gewährt, die Muſik jener Worte zu 


hören: Se perde l’ assignuolo il caro amato 
bene etc. wenn fie in einer lieblichen Melodie 
durch eine fanfte Helle Stimme vorgetragen werben, 
als die Nachtigallen» Töne eines ganzen Hains. 
Sch weiß fehr wohl, daß eine gefühlvolle, vorzüglich 
liebende Seele, in einer ſchoͤnen Nacht, gern: dem 
Geſang der Nachtigall lauſcht, und daß ſie in de 


tiefen Einfamkeit, in dem Schweigen ber ganzen 


Natur, in der Entfernung von allen Eindrücen. 
eine ftarfere und tiefere Rührung empfinden fann, 


als felbft die angenehmfte Mufif ihr varbieten könne _ 
te; aber dann iſt's die Vereinigung einer Menge 
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anderer Empfindungen und Umgebungen, die jene - 
Wirkungen bervorbringen, und wicht der Geſang 
der Nachtigall allein. 

Wenn man jegt nach den Mitteln fragt, wel— , 
che die Kuͤnſte, indem ſie von der ſtrengen Nachah⸗ 
mung ſich entfernen, anzuwenden haben, um die 
Natur zu verſchoͤnern, fo werden mehrere unfete 
Aufmerffamfeie verdienen. 

Das Erfte iſt: die Wahl einzelner Züge, Es 
giebt Augenblicke, wo die bloße Natur all’ den Reiz 
bat, ben die Nachahmung nur haben fann, und 
dann iſt das Beſte, was wir chun können, treu zu 
kopiren; aber biefe Augenblicke find felten und vore 
uͤbergehend. Irgend eine Mutter oder $iebende 
Plage in fo zärtlichen Tönen, daß die Muſik gewiß 
fehr-rührend feyn würde, bie fih begnügte, Diefe 
Klänge aufzufaffen und zu wiederholen; aber nicht 
aus allen Müttern fpriche eine fo fchöne Natur, und 
felbft wo fieles chur, dauert ihre Schönheit nur 
einen Augenblid. Die wirkliche Berenice fhrie 
vielleicht laut auf, und überließ fi) Bewegungen, 
bie dem Auge oder Ohr wohl gar unangenehm wa⸗ 
ten. Die Mufif wähle den fehönften Ausdruck des 
Schmerzes, und indem fie alles vermeidet, was 
bie Sinne beleidigen Eönnte, wird fie Die Natur ver⸗ 
fhönern und uns größeres Vergnügen gewähren. 


Das zweyte Mittel, wodurch die Kunft, wenn | 


fie für Wahrheik Nachahmung giebt, unſer Vers 
„guügen erhöhen kann, liege in dem Recht, was fie 





beſ tzt, auf einmal und an , einem Gegenftand? eine \ 


Menge angenehnier Züge und ‚einzelner Sthhoͤnheiten 
darzuſtellen, die in der Natur nie ſo vereint erſcheinen. 


Jeder ſchoͤne Zug an der Medicaͤiſchen Venus findet - 


fich einzeln in der Natur, das Ganze mie. Eben fo 


enchäfe‘ eine ruͤhrende Melodie eine Saminlung vie⸗ 
te einjelner Töne, bie'aus gefuͤhldollen Herzen erh 


klangen. Der Bildhauer und der Lonkünſtler vera 
einigen diefe jerfteeuten Züge amd "geben uns ein ans 


fenepines Gefuͤhl, "welches Baprfete und Natue 


nlewütde gegeben baden. . 


5 9— Aber Drittens befiche das ‚größe Üergnigen, 
weiches eine nicht zu felavifihe Nachahmung der Nas 
tur Darbietet, in ber Reflerion über Die fcharfjinnige 
Kunſt, die Alles aufbierer, um uns zw- taͤuſchen; 
wodhl iſt dieß ein gemiſchtes, aber fehr lebhaften Vers 
gaügen, „ ehe welches der groͤßte Reiz der Nechah⸗ 
mung zerſtoͤrt ift, und Das verfehwindet, fobald man 


bie Nachahmung für die Natur nimmt, oder die 


Faufgune vollkommen iſt. 


Man denke ſich eine Venus von Medicis mi 
b wahren lebendigen Farben gemalt, daß eine un⸗ 
bezwingbare Taͤuſchung ſtatt findet; fo wird uns 


— 


dieſe ſchoͤne Geſtalt nicht mehr eben das Vergnuͤ⸗ 


gen machen, welches wir empfanden, fo lange wir 


| in ihr ein Werk der Kunft fahen; ich ſage: nicht 


mehr das aefhetifche Vergnügen; dent ich äroeifle 


niche, daß man nicht ebenfalls in dem vorausgee 
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festen. Fall ein fehr lebhaftes Wohlgefallen empfine 


ben follte, nur gehört dieß zu einer Gattung, von 
welcher hier nicht die Rebe if. 


Die Eapuziner von Bologna ‚ dem heil. Mis 
chael in Voſco gegenuͤber, befigen einen heit. Fran⸗ 
ziscus von einem ſehr berühmten ‚Künftler, der ein 
ſehr ſchoͤnes und meifterhaft nad) dem Leben colorir⸗ | 
tes Bildhauerwerk ift; men. glaube einen Capuzi⸗ 
ner vor. fich "zu-fehen, ‚und weiß ‚eben doch bem 
Künftler nicht eroßen Dant für bie Täufpung. Der 
Anblid diefer Statue gewährt niche fo viel Vergnuͤ⸗ 
gen, als ber eines Gemaͤldes ohne erhabene Arbeit, 
oder einer Statue ohne Colerit. Sobald zwey 
Künfte, wie Malerey und Bildhauerey, fi ver⸗ 
einigen, und jebe davon Ihre Kräfte anwendet, um 

die Natur nachzuahmen, d. h. einen feften und far⸗ 
bigten Körper feſt und colorirt nachzubilden, fo 
ſchwindet das Verdienſt der Kunſt, weil zu viel 
und, vermoͤge der geſchehenen Vereinigung, zu taͤu⸗ 
ſchende Mittel angewandt worden ſind; man ſieht 
dann nicht mehr die Nachahmung, aus dem Grunde, 
weil ſie zu weit getrieben iſt. Bey der Statue muß 
die Schoͤnheit und Wahrheit der Stellung, der Um⸗ 
riſſe und bes Faltenwurfs und des ganzen Ausdrucks 
gleichfam des Marmors und. des Steins $eichenfarbe 
befämpfen ; ‚wir müffen dem Künftler Danf dafuͤr 
wiſſen, daß er ung nicht ganz und gar hat täufchen 
wollen, und doch bis zu einem gewiſſen Grade gluͤck, 


» 
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lich getäufihe hat, cehnerachtet des Unterſchiedes, den 


er zwiſchen feinem Werk und der Wirklichteit befte: 


ben läßt. - 
Meine Behauptung: die Täufhung möffe 


nich vollfommen feyn, erfordert eine Erörterung; 


denn dem Anſchein nach ift bey dem Anblick eines” 
fhönen Kunſtgebildes der Augenblick doch der ver⸗ 
gnuͤgenreichſte fuͤr uns, wo die Taͤuſchung ihren 
hoͤchſten Grab erlangt hat. Merope ruͤhrt uns nie 
flärfer als dann, wenn wir in Wahrheit eine Mut⸗ 
ser, die ihren Sohn verlieren foll, vor uns ju ſehen 
glauben; und nie ergreifen uns Zalrens Schoͤnhei⸗ 
tenmehr, als wenn biefe anziehende Dichtung in 
unfern Augen das volle Anſchen der Wahrheit ge 


winnt. 


Vielleicht laͤßt ſich dleſer ſcheinbare Widet⸗ 
ſpruch erklaͤren, wenn man zwey verſchiedene Zeit⸗ 
punkte ben dem Eindruck, ben Kunſtwerke auf ung 
machen, annimmt: es muß einen Augenblick geben, 


wo wir nicht wiſſen, Daß man ums taͤuſcht, und 


einen, wo wir wiffen, daß man uns getäufcht hat; 
einen Augenblick, wo wir bie Natur zu fehen glau⸗ 


ben, und einen andern, wo wir die Kunft gewahr 


werden, bie flieht und füch verbirgt; aber, wie die 
Schaͤferin beym Virgil: Se eupit ante videri. 
Diefe Augenblide müflen mechfelsweife und ge« 
ſchwind auf einander folgen, denn wenn man mir, 


nach ben dargebotenen Anblick einer Nachahmung, 
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die ich fuͤr eine Wirklichkeit genommen habe, erſt, 
nachdem ich einige Stunden durch in dirſer Tuͤu⸗ 
ſchung geblieben bin, anzeigt, daß es weiter nichts 
als eine Nachahmung ‚fen, fo heißt das, mich zu 
fpät belehren, und man hat mid) zu lange getäufcht. 
Es ift vielleicht diefer, zwiſchen Taͤuſchung und 
Enttaͤuſchung (wofern man mir dieſen hier paf- 
fendften Ausdruck geſtatten will) unterhaltene Wech⸗ 
ſel, dem wir die ſchoͤnſten Genuͤſſe, welche die 
Kuͤnſte uns verſchaffen, zu danken haben; er fege - 
zwey mächtige Kräfte der Seel, Empfindunge- 
und Denfvermögen in Thaͤtigkeit; und was, 
habey bemerkenswerth ift, er beſchraͤnkt eine um 
die andere in ihrem Spielraum, woraus Mannich⸗ 
faltigkeit und Contraſt, reiche Quellen des Vergnuͤ⸗ 
gens fuͤr uns, entſpringen. 


Man glaube aber nicht, def die Taͤuſchumg, 
fo unterbrochen, um fo fchwächer in dem Augenblick 
wirke, wo fie ihre Kraft ausübrz im Gegentheil bin 

ich überzeugt, daß In diefem Kampf ber Wahrheit 
“gegen fie, bie Taͤuſchung neue Stärke zus Unterjo⸗ 
chung unfeer Sinne und Einbildungskraft gewinnt. 

Sobald fie ſiegreich wiederkehrt, find wir einver⸗ 
ſtanden mit ihr, und fliegen ihrer Herrſchaft entge⸗ 
gen. Wir geben uns allen. Bedingungen hin, ent⸗ 
fernen Allee, was ung ben Trug:und die Irrthuͤmer, 
Die uns. fo angenehm find ‚. rauben Fönnte; und was: 
iſt der Kunft leichter , als uns zu beiruͤgen, ‚fobalte: 


_ 
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wir uns ſelbſt zu ihren Wicphulbigen machen. Us⸗ 


‚fere Empfindung und Einbildungskraft, aufgeregt 
durch bie Schoͤnheit, den Reichthum und jene Art 


des kuͤnſtleriſchen Luxus, laſſen ung Tiner Taͤuſchung 


| 
| 


‚theilhaft werben, die, obgleich von kurzer Dauer, 
„ftärfere Eindruͤcke auf uns macht, als eine genauere 
Nachahmung, mit ber laͤnger waͤheende Taͤuſchung 
verbunden waͤre. Mluenrch, im fünften Buch feiner 
Tifehgefpräche, Eitwickelt: dieſe nämlichen. Grund⸗ 
ſaͤtze fo einleuchtend, daß ich mich nicht enthalten 
kann die Stelle bier auszuheben. "nu 


„Warum ‚a fragt:er ,.nfehen aud häten wir _ 
fo gern Leute, die ben,&egrimmien und: Cxboßten 
ſpielen, nicht aber folche, die es wirklich find? Dape 
um, mell wir das kuͤnſtliche md ſinnreich Hervor⸗ 
gebrachte lieben. Wenn man einem Kinde ein blof- 


es Stuͤck Brod, oder einen kleinen Hund, oder 





AOdchſen aus Teig gemacht, zeigt, fo mirb,at.allemal 


nach dem Teigbilde zugrft arrifes. Eben feıwird es, 

'wenn man ihm unverarbeitetes Silber und irgend 
‚eine Thier⸗Figur aus Silber porhaͤlt, ſicher dem 
letztern ben Worzug geben, weil ihm dabey das Ga⸗ 
praͤge der Kunſt ins. Auge falle: Wer in der That 
wuͤthet und tobt, zeigt nur gemeine und gewöhnliche 
Leldenſchaften; aber um diefe Darzuftellen und narh- 
zuahmen, dazu ift ein befonberes Geſchick und eine 


wohltreffende Fertigkeit erforderlich; deßwegen er- 


goͤtzen wir uns am Anblick des einen, und wenden 
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uns vom Anblick des andern hinweg. Wir ſehen 


mit nichts weniger als angenehmen Empfindungen 


Sterbende und Kranke; dennoch erfuͤllt uns die 
Betrachtung eines Gemaͤldes des leidenden Phi⸗ 
loktets, oder einer Statue der ungluͤcklichen Jokaſte 
mit Vergnuͤgen und Bewunderung. Bey Ergoͤz⸗ 


‚gungen bes Auges und Ohrs 'geht das Vergnügen 


nicht aus dem Sehen und Hören, fondern-aus dem 


Werftande heuvor; denn unfern Verſtand beluftiget. 


Die Nachahmung als etwas ihm eigenes 1“ ‚©o 
weit Plutarch. 


Ich habe geſagt, daß der Grundſatz: die 
Nachahmung muͤſſe nicht gaͤnzlich und vollkommen 
ſeyn, für alle ſchoͤne Künfte paßt, und daß män 
ſich deffelben bedienen könne, um viele, feit langer 
Zeit über dramatiſche Kunſt, Poefie, Beredſamkeit 
u. f w. aufgeworfene Streitfragen zu entfcheiden. 
Ich werde mir hier erlauben, ihn auf die dramati⸗ 
ſche Kunſt allein anzuwenden. 


Man ſtreitet darüber, ob dramatiſche Werke 


in Verſen oder Profa gefchrieben feyn follen, ob das 


Trauerfpiel in dem fogenannten natürlichen Styl 


verfaße feyn fol, ob felbft bie fehönen Verſe Raci⸗ 
nes nicht der Wahrfcheinlichfeit ſchaden, ob Die Be⸗ 
gebenheiten, fo wie fie ſich ereigneten, Dargeftelle 


werben follen, ob man von ben drey Einheiten fih - 


entfernen barf, ob die Declamation ebel und geho⸗ 
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hen, ober ber gewihalichen Unterredung gemaͤß 
ſeyn ſoll? I 


Es ſcheint uns, daß diejenigen, welche darauf | 
beſtehen: Täfar und Agamemnon follen in Profa ro 
den und fich einer andern Ausbrüde bedienen als 


ſolcher, deren. ſich der Grieche. und Römer gegen 
feine Frau oder feinen Freund bediente, und daß 
Athalia oder Clytemneſtra ſich etwa wie jetzt eine 
Buͤrgers⸗Frau ausdruͤcken ſoll, ober hoͤchſtens tie 


eine Koͤniginn, wenn fie mit ihrer Tochter ober 


ihrem Gemahl im Schlafgemach fih unterhält, kurz, 


lichkeit, die von der wirklichen ganz verfchieden iſt, 
anerßennen, fich fehr verirren, indem fie eine vollen» 
dete Nachahmung fordern, bie mie bem Genie und 


dem Reichthum der ſchͤnen Kuͤnſte unvertraͤglich 
iſt. | | 
Und in der Ihar, warum wäre auch eine fo 


ſtrenge Nachahmung nörhig, wenn bie Kunft felbft 
uns für die Wahrfcheintichkeie nachfichtig macht, 


und wenn biefe freye Nachahmung, fo unvollkom⸗ 


men ſie auch fern mag, fich eine eigene Wahrfchein- 


AUichkeit blidet; und fo iſt's auch. Dieſe Nebendin⸗ 
‚ge, die man fo anſieht, als ob fie von ber Natur 


uns entfernen, (z. B. die Harmonie, Schönheit ber 
Verſe, die Würbe der Declamation,) wenn fie leb: 
bafte Eindrücke auf ung machen, fo bringen fie in 
uns eine hinreichende Täufchung hervor, ohne daß 


u daß alle die, welche feine theatraliſche Wahrſchein ⸗ 
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es einer-Bleinlichen Nachahmung bedarf, indem fie 

ung zugleich ein Vergnügen verfchafft ‚ welches eine 

genauere Copie nicht geben würde, 

fange Zeit hat man in Meapel Komöbien aüfe 
geführt,. in denen die Wirklichkeit ſclaviſch copire 

foar. Der Drt des Schauplages glich nicht unfern 

Theatern mit gemalten Decorationen, er beftand in 


ein oder zwey wirklichen Käufern, einem Garten” 


und einer Straße. In einem von diefen Häufern, 
beren Inneres man fehen konnte, war ein Liebhaber 
und feine Geliebte; ein Mann und feine Frau une 
terhielten ſich; ein Kranker lag Im Bette, während 
feine Tochter von einem Balkon Ihrem Eicisbeo Zei- 
chen gab; zehn, zwölf, ja dreyßig bis vierzig Per- 
fonen waren zugleih auf der Schaubüßne. Die 
einen fpielten, die andern ſchwatzten; man erblidte 
bas ganze Gewühl einer Hauswirthfchaft; Bedien⸗ 
ten, die famen und gingen; einen Seren, der Be⸗ 


fehle gab; eine erwartete Perfon, die in ihrem Wa⸗ 


gen mit allen ihren Leuten ankam; man af, trank; 
mit einem Wort, es war feine Nachahmung, es 
war die Sache ſelbſt. Ich weiß wohl, daß nad) 
dieſer Darſtellung viele Leſer und wohl manche Ge⸗ 
lehrte ſich dieſe Art von Schauſpiel zuruͤckwuͤnſchen 
werden; man koͤnnte mir ſogar Die ungeheure Vor⸗ 


liebe entgegen ſtellen, welche die Neapolitaner fuͤr 


bieſe Komoͤdien gehabt haben, aber ich werde immer 


behaupten, daß eine ſolche Gattung von Schauſpie⸗ 
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.len nur Gen einem Volk Statt finden Faun, daß in 
Hinſicht der Kunft noch. in. feiner Kindheit. ſtehi, 


daß einen Menander und,Zerenz vergeſſen und nie 

einen Raeine oder Mohere gehabt hat.“ Jene 
Schauſpiele ſind die Attellana der Alten; fie unter 
uns wieder herzuſtellen, hieße Menſchen, die einer 


guten Tafel gewohnt ſind, auf bie Speſen de des s gold 
nen Zeitalters beſchraͤnken. 


Wie hat man je glauben #önnen, daß die = 


Kunft etwas gewinnen werde, wenn man fie fo mit 
der Natur vermifcht und felavifch copirt; vernichten 


würde man fie dadurch, nicht vervollfommnen, _ 


Wenn ich nichts anders fehen will, als was auf der 
Straße oder in meinem Haufe vorgeht, fo babe ih - 


nicht erft nöthig das Schaufpiel zu befüchen. Man ' 
ſagt mir, . daß ein Drama der Wirklichkeit ganz: 


entfpricht, und ich behaupte, es iſt eben Darum ta⸗ 
delnswerth, denn nicht Die Sache felbft will id fe 


ben, fondern ihre Nachahmung. 


"Wir wollen nun zur Muſik zuruckkehren von 
welcher dieſe Digreſſion uns nur zum! Schein ent⸗ 


“ ferne hat, und aus allen bisherigen Bemerkungen 


den Schluß ziehen, daß auch die Tonkunft, wie 
die andern ſchoͤnen Künfte, fich mit einer ſchwachen 


- Nachahmung begnügen kann, und daß fie dadurch 


nicht eine ſchwaͤchere, „ſondern eine feinere Darſtel⸗ 
lung wird; daß ſie ſelbſt ſchwache Analogieen zu 
Mitteln der Nachehmuns anwenden kann; daß 
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ithro Nachahmungen waht genug, und ihre Portraite 
ähnlich genug ſeyn werben, auch wenn nicht jeder 
Zug ſolaviſch wiebergegebei ift, denn fie wird uns 
durch eine Menge versinter ähnlicher Züge fchablos 
haften. Ja, wir koͤnnen fließen, daß Nachah⸗ 
mung und Darſtellung dee Tonkunſt' wohl in 
einem eben ſa hohen Grabe, zufommt, als ben 
andern Künften, die über uns eine fo große Ge⸗ 
malt qusüben, und ‚unfere Sinne und Einbil- 
dungskraft in eine fo füße Xäufchung wiegen, 
koͤnnen. e 


Morellet. 


. 
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Ein Jahr in Arkadien. Gotha, bey Eetinger ver: 


124 ©. gr. 8. | 
Auch mit dem einfachen le | 
KTAAHNION. 


Kytenton läßt den Eindruck einer üppigen, ro⸗ 


mantifchen Landſchaft in uns zurück, welche alle 
inne und die ganze Phantafte einnimmt und er⸗ 
fuͤllt. „Auch ich bin in Arkadien geweſen;“ in 
diefe Empfindung concentriren fich Anfangs alle an⸗ 
dere, bis fie der Urtheilskraft Piag machen, welche 


das Ganze wie das Einzelne biefer reichen Scenerey“ 


ihrer Betrachtung unterwiefe Das Werk, eben fo 


merkwuͤrdig durch ben Genius, von dem, als durch 
denjenigen, in dem es gefchrieben, ift das Erzeug⸗ 


niß eines fchön und frey und kuͤhn fpielenden Dilet⸗ 


tantism, der, Peiner fremden Regel unterthan, nur 


fich ſelbſt Richtmaaß und Gefeg iſt, der, wenn er 


will, leicht und gefällig in einfach» fchönen Formen 


darſtellt, aber, fein Spiel mit dem Spiel treibend, 


Das Gigantifche und Groteske zu ihnen. gefellt, und 


überall das Maine mit dem Sentimentalen, das 


iR _.,. . Rn 
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An teros eingefaßs,. die auf den Inhalt myſtiſch | 


/ 


Antike mit dem Modernen, das Natürliche mit bem 


Komantifhen, Simplicität mit Phöbus gattet. - 
" Ein feiner, finniger Geift ruht über ber ganzen 


Anlage; bie idyllifchen Einzelfcenen neigen ſich zu 
dem Romantifchen und Myftifchen, in dem ſich zu⸗ 


letzt alles vereinigt. Die Entwiclung wird ſelbſt 
zur Verwicklung. Alles iſt drauf angelegt, , ung 


nach Griechenland zu verfegen; Arkadiens Natur 
wird uns mit ftarfen Zügen, ‚mit brennenden Far⸗ 


‚ ben gemalt; "feine Hirten und überhaupt feine Ein- 


wohner ſolien die alten, nur glänzenber und herrli⸗ 
cher, feyn, mie ihren Gebraͤuchen und Sitten, auch 


„mit iprer.griechifchen siehe. - Die Epreche ſelbſt, 


mit den. Sternen griechiſcher Worte auggeſchmuͤckt, 


wird qufgebosen, die Tänfihung zu vollenden. Und 
wenn bier dennoch der Sefer ben grierhifchen Genius 


aus der Periode feiner hoͤchſten Wollendung vermißt, 


ſo verſetze er fich nur in das Zeitalter der ſchmuckrei⸗ 


chen Erotiker und infonderheit Der Paftoralien eines 
Songus, um unfern neuen Arfabier für einen Grie⸗ 
chen gelten zu laffen. Liebliche Sieber find in bie 
Idyllien verflochten, bie componirt und gefüngen 
zu werben verdienen. 


An der Spige ſteht ein Atroſtichon,/ worin 
Karoline Ettinger von dem Saͤnger zu einem Flug 
‚in das Land der Dichtung und auf fein Kyllene eins 
gelaben wird. Das Merk ſelbſt wird am. Anfang. 


und am Schluffe von zwey Sonetten Eros und 


a 
_®& __ mim. Besen. 
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bindenten. Zwoͤlf Idyllien oder Scenen aun Ar⸗ 
fadien, ::nach den griechiſchen Monaten. genannt. 


und auch noch mie befonbern Meberfchriften verſchen, 


werden eingeleitet durch ein Propylaton-und se⸗ J 


‚ben aufin einen Opiſthodomos. n- 


Das Prophlaion, oder die Ver pi ßungen, 
ſchildert ein glänzendes Winterfeſt auf dem Sand» 
hauſe der reichen Aleine umwelt Mantines, mit 
mehrerrn Gruppen von Greifen und Fuͤnglingen, | 
Männern und Töchtern; Mädchen und Juͤnglinge, 


Liebende und: Geliebte, Begluͤckte unb Betruͤbte, 
ſpielen Die Hauptrollen darin. Auf: einmal!tritt 


Ri 


(demahe bie’ Stelle des griechifchen Fatum verere⸗ 


tend) Alethophone, eine . Theflalifche Dometeriff, 
wie ein Weſen aus der andern Welt: mitten unter 
fie, verlangt don Jedem die Reihe herum feiwe Lieb⸗ 
lingsweife zu hören, lehrt und warnt Jeden durch 


Sprüde, Die der Zukanſt auvoreilen und Air leiſe 
andeuten., one 


In den nun: beginnenden Idyillen treten die 


| ben denr Feſt zugegen Geweſenen nad) und nach wie⸗ 
- der einzela auf, und an ihnen geht allmählig in Exa 
füllung, was die Altwiffende hatte ahnden laſſen. 
Letztere tritt lange in den Hintergrund zuraͤck, bis: 
‚ fie zuletzt:wieder als eine wunderthätige' "Se er⸗ 


ſcheint. 
Die erſte Idylle, die Jag d, ſchildert einen 


naͤchtlichen Dialog in der laͤnblichen Hütte des Ju⸗ 
kanthiskos, den fein roher, prahleriſcher Bruder, 


— 
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Barys beſucht. Ein Wolf laͤßt ſich in der Nahe 
der Huͤtte verſpuͤren dem Barys nacheilt, uͤber 


eine Pinienwurzel ſtolpert und mit blutiger Nafe in 
die Hütte zuruͤckhinkt, ſich vermeſſend, er habe dem 


Woaolf eine flarfe Wunde beygebracht. Unter aflen 


bat piefe Idylle am wenigſten Anziepungskraft. 
Barys ſcheint nur bisweilen um bes Eontraftes 
rollen in dem Werke Hingeftellt zu feyn; man em⸗ 


pfindet immer bey feinem Exfcheinen Widerwillen 


und Edel. 


Deſto lieblicher iſt das Ganze der folgenden . 


Idylle, die Weberrafhung. Schoͤn ift der An⸗ 
fang von ber vereinigen Kraft des Phoͤbos und 


Er08,. bie Natur zu beleben und zu durchglähens 
Phoͤbos zerfireute mit jungem, räftigem Straßle 


„bie. feuchten Dünfte des Winters, ben unbändi- 


gen Zephyros an die afroferaunifchen Schneegipfel 


„bannend, ‚und: Keime und Blätter und Bluͤthen 
„mit feeundlichen Blicken und heißen, beiebenden 
»Küffen aus dem langen Winterfchlummer, erwek⸗ 


»Eenb; aber ſchier war. fein goldener Köcher ver- 
| „fhoflen, und Eros, Der Alleinherrſcher des Welt⸗ 


„alls, bat ihm mit ſchmeichelnder Hand feine uns 


»fehlbaren Pfeile, — und fo fam es, daß der Gott 
‚ „des Lichts und ber Wärme und des Lebens, nad) 


„feinem langen Kampfe mit dem ftarren, falten 


„Winter, Gluch und ſchmachtende Sehnſucht und . 


„verblendenden Rauſch in die Herzen der Pflanzen, 


‚„ber Thiere und der Menfchen ausgießt, und ein 
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| „Heißes, gährendes Gift. in dem Momente bes er | 


„machens jeden. belebten Atom durchdringt. Auch 


„Arkadien bluͤhte und gluͤhte von Neuem, Die 


Luͤfte ſaͤuſelten buhlend durch die zart bethauten 


-Wipfel; ſehnend und feyfgenb waͤlzten ſich Wellen 
uͤber Wellen, und ber Schaum der Wafferfälle - 
„verfchlang gierig den glatten runden Kiefel berlin 
tiefen. Philomele feufzte nur, fie fang nicht 


„mehr; und minne-gierige Turteltauben . girrten. 


‚ ‚fihmoflend in den Kronen ber Pinien über das 
| „fpröde Harren ihrer fcheuen Gefpielinnen,, und 


„Schmetterlinge umkreiſten gaukelnd ihre unſtaͤten 
„Gefaͤhrten, bald über helle Veilchen, bald über - 
vAdonis blutiges Grab, bald uͤber die ſchlanken, 
„zehnmal gepaatten £ilien der Auen 20.“ | 

Die Hirtin Chryforrichia, in der ſchweren 
Tracht des Winters, tritt laufchend aus Ihrer Hüte 


.%; überrafcht, den. Apfelbgum ſchon mit rothen 
Knospen überfäet zu fehen, kehrt fie um und kommt 


bald in leichtern Gewaͤndern, bekraͤnzt von Myrten, 
mit der Chelys wieder heraus und lockt mit ihrem 
Geſang den abweſenden Liebling, Ikteas: 
Du ſchwurſt, du wollteſt kommen, 
Sobald der Lenz die Wälder gruͤnt; — 
Der Lenz grüne längft die Wälder, 
Und ach! du weilſt noch ferne. 


Du ſchwurſt, du wollteſt kommen, 
Sobald die Taube ſehnend girrt; 

Die Taube hat gegirret, 

Und ach! du weilſt noch ferne, 
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Da ſchwurſt, di wollte kommen, ' 
Sobald die Rebe ahudend zaͤhrt; 
Die Rebe hat gezaͤhret, 
Und ach! du weilſt noch ferne. 


4 


Drnu ſchwurſt, du wollteſt kommen, 
© Sobald bie. Apfelbluͤthe roſſt;; 
Die Bluͤthe hat gerofet, 
Und ach! bu weilſt noch. ferne. 


Da ward die Singende von der Ankunft des treuen 
Schaͤfers uͤberraſcht. Die Liebenden ſinken ſich in 

die Arme. „Auch ſagt man ſeitdem in Arkadien, 
kommt einer unverhofft, indem man feinen Namen 
nennt: er kommt gleich Ikteas; und die Gewohn⸗ 
heit, ſich auf Hochzeiten mit Apfelbluͤthen und Myr⸗ 
ten zu kraͤnzen/ verdankt Eprofotzichien ihr Das 


feyn,* | _ 


Die dritte Idylle: das Spiel. Die fpröde 
Onikleia, ‘mit Flechten eines Kalathiskos beſchaͤf⸗ 
tigt, verliert fid) in Gedanken an den wunderſchoͤ⸗ 
rien Staͤdier aus Mantinea, der alljährlich an die» 
ſem Tage gefommen war, ihrem Bruder Bötle abe 
zuhandeln. Sie ſingt eben das Lied der Bienen, 
als er eintritt und ihr uͤber ihren Geſang viel 
Schmeichelhaftes ſagt. Sie vergißt ihrer Sproͤ⸗ 
digkeit, ſingt ihin mehreres und verraͤth Dem Ent⸗ 
zuͤckten ihr Herz. Das Spiel der Diota, an wel⸗ 

chem mehrere anweſende Hirtinnen Theil vr 
beſchließt die Scene. 
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Die vierte Kopfes die: Zufammenfunfe, 
Minoe, traurend, daß Elternzwang ſich ihrer Siebe‘ 
für don Kypariflos.entgegenfege, aber den Verheiß⸗ 
ungen bei Demeteriffa trauend, fehleicht ſich vom 
Lager der fihlafenden Mutter zur Queile der Nym-⸗ 
phen, getrieben von unwiderſtehlicher Gewalt, die 
mich den Kypariſſos dorthin gerufen harte, . Des 
‚Sünglings Wuͤnſche werden kuͤhn; fie entzieht ſich 
ihn und eilt tiefer in bie Grotte der Nymphen, Die: 
fein: männlicher Buß betreten darf, wo fie ihren 
Schleyer opfert und dem Geliebten Treue ſchwoͤrt. 


Wie fie wieder hervortritt und ihm ankuͤndigt, was 


fie gethan, da treten ploͤtzlich Minoe's Mutter, Oe⸗ 
hone, und Kypariſſos Väter, Nikon, hervor, nicht 
zuͤrnend über die Kinder, fordern verföhnt, Sie 
befennen, von höhern Mächten hieher geleitet wor 
ben zu ſeyn, ben Bund ihrer Kinder zu fchließen. 


-.Die fünfte Idylle, die Kraͤuterfammle— 
rinn, beſchaͤftigt nicht bloß die Phantaſie, ſondern 
läße auch das Herz nicht leer ausgehen, Der reich⸗ 
fie. der arkadiſchen Hirten, Telebiades, erkundigt 
ſich bey ſeinem Ziegenhirten, dem Sklaven Mykas, 
warum Agatchyllis, des letztern Jugendgeſpielinn, ſeit 
einiger Zeit ſtumm in der Gegend Kräuter ſammle. 
Telebiades erfährt, daß fie Die Kräuter für ihre 
- Arme, Franke Mutter füche, und daß fie ihre Kraft 
berlieren würden, wenn fie dabey ſpraͤche; Mykas 
ſtimmt ein Litblingslied des Maͤbchens an, das fir 
Lxxui. 8. i. et. DD. 


i | 
os . Sylbeniom | 
immer hieber lockte, wenn ſie ſich in der Naͤhe be⸗ 
fand. Da fie dießmal ausbleibt,. fo geraͤth der 
Sflave um feine Freundinn in Angft, er fürchten, 


. 


ihre Mutter ift todt, und das arme Mädchen weiß 
nicht, wie fie bie letzte Pflicht Eindlicher Zaͤrtlich⸗ 


keit erfüllen foll. Er flehe feinen Heren um die Er 


laubniß an, zu ihr zu eilen. Geruͤhrt über die Ge⸗ 


finnungen bes Hirten erlaubt er es ihm nicht nur, 


ſondern ſchenkt ihm auch bie Freyheit, Teifften, 


‚ Heerben und. Hütten und eine volle Boͤrſe, mit: 
feiner Freundinn zu teilen. Er eilt mic dem Gluͤck . 
lichen in ins Haus drr Wittwe; fie finden die Se 
‚ nefende »in den Stralen bes Nachmittags fich ba⸗ 

-. bend,« und Telebiades vollendet fein edles Werk, 

| Das junge Paar zu vereinigen. 


Die fechfte Idylle hat ihre Ueberſcheife von 


dem bedeutungsvollen Traum, den bie reizende 
Schwärmerinn Nifrion, Julanthiskos Bafe und 


Sreundinn, gehabt hat, und den fie der raumbeus : 
tenden Mitylenis und ber värhfelläfenden Eunome. 
erzähle: „Eine Ark von Julanthiskos wars, der“ 
„mic (im Traum) führte; aber große Rieſenſchwin⸗ 
»gen bogen fi) hoch über den Scheitel, und bie: 
„mächtigen Pinnen-berüßrten die. Erde Ebuen - 
„und biendend bie unvergleichliche Göttergeftalt, . 
- »„pbönip die ferifchen Haarſchleifen auf ber 
„Ehrfurchtgebietenben Stirn, . Majeſtaͤtiſch und 
vvoller Siesreiz ſchwebte er daher, tadellos und ger ; 


u; 


\ . 


- - Yan" 
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Ploͤtzlich entflog dus jedem Lichttropfen der Quelle. 
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wandlos. Wo’er ſich hinwandte, glaͤnzte Mor« 


oↄgenroth, und Hyacintchenduͤfte umfloſſen ihn übers . 
„all, — gemiſcht mit des Euphons füßem Getoͤn. 


„Mit der Flöte, bie er hielt, beruͤhrte er mir die 
„Augen, und vor mir lag eine Roſe, größer wie. 
„dieſes Thal und ſchillernd und funkelnd in tauſend 
„Farben; und aus der Roſe ſprudelte ein ambroſi⸗ 
„ſcher Lichtſtrom, warm und höher «IE der Olymp 
„und der Sig der Unfterblichen, Rechts, fagte er 
„mir, : unter dieſem Nofenblatte iſt Hyaciñthos 
„Grab; links, der Dioskuren Wiege; bier Orions 
„Lager, und zu deinen Fuͤßen Narciſſens Quelle. 


- „eine bunte phantaſtiſche Ephemere, aber jede trug 


„ein fchänes Kinderhaupt, und kuͤßte ven nackten 
„seflügeltn Gott im Borbenfliegen,, fo daß zuletzt 
„beine Stelle feiner herrlichen Geſtait ungefüße 


blieb. Ich erfannte unter der Merige Yulanthiss.. . 


! 
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„kos Züge, menſchlicher und arkadiſcher, aber dech 
„meinem himmliſchen Fuͤhrer aͤhnlich. Die Julan⸗ 
„thiskiſche Grible verſchmoiz ſich mit ihe. Ihre 
„locken wurden brauner und ihre Färbung menſch⸗ 

Alicher; ihre Schwingen und. die Rofe verſchwan⸗ 
„ben, Beſchaͤmt und gesäufcht zog ich die Band. 


„zuruͤck. Eros wollte ich folgen, aber nicht einem 


„arkadiſchen Floͤter. Und mit einem. Schrey des 
„Zorns erwachte ich, und noch immer: ſchwebt Die. 
ꝓeutgoͤtterte Siehe um mich her, und erfuͤllt mein 


Herz mit Scham und Oro." Die weißagenban. 
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Jungfranen heißen ihr dieſes Gefuͤhl nähren: . Sie 


geben ihr einen myſtiſchen Ring mit; einer Anıvei- 
‚fung nach Eleufis. "Dort werbe.fie finden, wornach 
fie fo lange geſchmachtet. indem fie fo reden, tritt 
Julanthiskos herein, gegen den jegt aller Zorn aus 
Nikrions Herzen verſchwindet. Nikrion fingt, in 


WBoegleitung von des Juͤnglings Floͤte, ein die, das 


ſich auf den Traum begieft. 


Die Aebehte Idylle, die geuberndee, be⸗ 
ginnt mit einer maleriſchen Schilderung eines arka⸗ 
diſchen Fluſſes und ſeiner Ufer: „Der brauſende 
Oraſis (?),. mit purpurnen Blaͤttern, 'überreifen 
„Fruͤchten und buntfarbigen Schwaͤmmen beladen, 
rollte feine ſchaͤumenden Wogen bald durch ſcharf⸗ 
„blättrige Schiefergekluͤfte, bald wieder über glatt 
„und rund geſchliffene halbdurchſichtige Kieſelmaſ⸗ 
„fen, bald zwiſchen engverworrenen Wurzeln haͤngen⸗ 
„der Weiden und breitblättriger Platanen und ſtolz. 
„fich echebender Ulmen und nimmer «ubender Pap- 
„peln und ſilberrindiger Birken; bald Tängs.den 

„Fuß fanfefchmellender Rebhuͤgel, bald aber über. 
„frätgrünende Wiefen, große Büfche von dunkeln 
„lazutnen Gentianen und noch. höherem: Beftrippe 
„von purpurflocdigen Difteln und amaranthtraubis ” 
„gen Kornusheden und karminſchimmernden Zi⸗ 
„ziphos⸗Beeren; jetzt benetzte er, durch gefallene 
„Blaͤtter und welkende Bluͤthen ſich kruͤmmend, 
„bleiche Veilchen und noch bleichere Zeitloſen; jeßt 
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nbefpülte er Pans Altar ‚ ber, ‚von fünf rieſenmaͤ⸗ 


„ßigen Feigenbaͤumen maleriſch umſtrickt, die Ky⸗ 
— „manttifchen Wieſen beherrſchte. An den runzeli⸗ 


„gen, knotigen, ſchlangenhaft gewundenen Zwei⸗ 
„gen ſchwebten tauſend und abertauſend Honig « und 
»Meftarfugeln an furzen unmerklicyen Stielen, und 


‚„dufteten Hyacinthen⸗ unb Veilchenhauch aus ber 
 nphärir-bräunlichen gefpaltenen Oberfläche; und , 
‚ „um ihre Wurzeln wanden fi dunfelblaue. Blu 
nmenbüfchel des freuen Wintergrüng. Zu den Fuͤß⸗ 


„en des Altars wucherten roſenfarb und zimmet⸗ 
„braun gerippte Herbſtſchwaͤmme, und ‚auf den 


»marmioenen Seiten des heiligen Mais ſchwebten 
ꝓmuntere Saunen und üppige Bacchanten, und um 


„die Rebenfrieſe flatterten nafıhhafte Vögel, mar: 


morne und zwitfihernde, mit Beeren umb Feigen _ 
„in den gierigen Schnäbeln. Hier wuͤhlte fih zd | 


»gernd Orafis in den Roſenhuͤgel, ehe er ſich ſchnell 


aum die Rebenhuͤgel ward, um fich noͤrdlich in den. 


»heiligen Nymphenſee am Fuße des entfernten 


Kyllene zu ergießen." Alcine und Myris ſaßen 
mit mehreren Juͤnglingen und Mädchen unter Bu⸗ 
. hen, mit den Gaben des Herbftes fehr befchäftige 

Julanthiskos finge unter ihnen das Lied der u 
S chwaibe | | 


Chelidon, wohin, wohin? 
Meder Berge, über Fluͤſſe, 
Ueber Länder, über Meere, 
Treibet mich mein innrer Sinn 
Nach entferntem Srühling bin. 


\ 
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Ehelidon, woher, woher} 
Ueber Meere, über Laͤnder, 
Ueber Fluͤſſe, über Berge, - 
“Sand: ichs fremd und freubenleers 
Darum komm’ ich venig ber. 


Chelidon, fo Bleibe hier; 
In dem Schatten unſrer Hütte 
Findet Ruhe du und Minne. — 
Ewig raften raͤthſt du mir? 
Mein; nur Wechſel lieben wir. 


Ein Theil der wildern Brüder entferne fih und 
überläßt fich bacchantifchem Taumel, während Ju⸗ 
lanthiskos nebft den Mäpchen dem Pan ein Dank. 
opfer für bie uͤberſchwenglichen Wohlthaten bes 
Jahres bringt, 


Der Anfang der achten Idylle, die Hof⸗ 
nung, malt ben Herbſt. „Der Herbft fehüttelte 
„mit feinen lohfarbenen Sperberfihwingen feuchte 
„röthliche Abendwolken und raſſelnde gefrümmee 
»Blaͤtter und fehrärzliche Schieferblätter in das. 
»trofne Moos und die welfenden Geniftfträuce, 
„über die runden Abfälle des heiligen Kyliene, in - 
„bie tiefen wärmern Thäler, die der hochuferige 
»Oraſis ſchaͤumend laut durchmurmelt. Nur die im⸗ 
vmergruͤnen Eichen, die ſtolzen kernreichen Pinien, 
„die harzigen Maſtixbaͤume, die glaͤnzenden Tinos, 
„die korallentragenden Stechpalmen und bie Fel⸗ 
»fenumflimmenden Smilaxbuͤſche trogten dem Alles 
⸗Vðverheerenden. Phoibos firete fegnend . 


y 
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»ſeine goldnen ‘Arme’ über Arkadien 
»aus, und ruhte fein purpurlockiges 
»BGoͤtterhaupt an bie Lazurpfoſten feiner 
„nächtlichen Kammer, ehe er Meffenien 
„und'Elis fein Abfchiedstied Hören lien,“ 
: (Die Stelle von Phoibos ift uns nicht Mar, wies 
wohl wir eine Anfplelung auf den Hirtengott Phois 
bos vermiuthen, van Dem Ovid Met. >, 679. fingt: 
Zlin Messaniaque arva colebas) „und bange, . 
„füße Ahndung zirpte wie Grillentlang durch die 
‚ „müden Herzen.“ Julanthiskos, ber für Alexis 
glühte, gab ſich auf deu Jagd feinen trüben Gedan⸗ 
ken über unbelohnte Freundſchaft und mordenden 
Undank hin, als er Onikleia um Huͤlfe ſchreyen 
hoͤrt und bald darauf ihr Lieblingslamm von einem 
- Haubvogel, der auf baffelbe geftoßen, in den Ab⸗ 
- grund geſtuͤrzt ſieht. Außer Athem, mit zerrißnem 
. Gewand, kommt Dnikleia herzugeſtuͤrzt; fie ver- 
liert das Bewußtſeyn. Als fie zu fih kommt, heißt 


" fie den Yüngling weggehen, der, voll Mißmuth im 


Herzen, heimkehrt, entſchloſſen, nicht wieder auf 
Maͤnnerliebe und. Maͤbdchendank zu rechnen; aber 
am Hausheerd kehrt neue Hofnung ihm zuruͤck. Er 
ſtimmt vor Hermes Bilde das Lied der Hofnung 
an; ploͤtzlich hoͤrt er ſich von einer uͤbermenſchlichen 


Stimme nennen — es war Hermes Philozuͤgetes, 


der über Arkabien binflog, — blicke auf, ſieht am 
‚Halfe feines Haus- Hermes ein Leuchtendes Strephon 
(fo, flatt ergezros, überfegt der Verf. das Hals: 
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band) und denkt fogleich ber Bereifung bie pie 
iphetifchen. Micylenis und Eunome: „Wenn Alerig 
»befprigt von dem feindlichen Blute liegt, hinge⸗ 
oſtreckt an deg Kyllene gähnenbem Abgrund, findeft 
„du, lieblicher Juͤngling, nach dreyßig Tagen und 
„Nächten, Minne in Klüften und Minne am hei⸗ 
»ligen Male; doch muße du opfern das herrlich 
„glänzende Strephon bem fhügenden Sohne ber 
„Maja, Ganz flar wurde ihm erft bie Weiße· | 

gung durch Das, mas 

| Die neunte Idylle, die Erfüllung, er 
zählt, Julanthiskos geht zu jagen auf den Kyllene. 


Die Huͤlfe rufende Stimme bes Aleris beflügelt 


‚ feine Schritte; er kommt dn eine breite Kluft, jen⸗ 
feit deren er feinen Aleris, von einem Büffel ver- 
wundet, abgeirrt von feinen Gefährten, huͤlflos da⸗ 
liegen ſieht. Er uͤberſpringt den Abgrund und ret⸗ 
tet den Freund. Der maͤchtige Sprung vereinigte, 
die ſich vielleicht ſonſt nie gefunden haͤtten. »Die 
„ünglinge wurden endlich von Alexis Sklaven ge⸗ 
| „funben N wie fie Mund an Mund auf dem weichen - 
„Moofe einer ber Kyllenifchen Höhlen fchlurumer- 
„ten. . Aleris, der Gerettete, mar nicht mehr un« 
abanfbar, und Julanthiskos, ber Findende, nicht 
„mehr. unglüklih; mie Aleris Strephon ge⸗ 
vſchmuͤckt Julanthiskos, und in Julanthiskos Man⸗ 
tel eingewickelt Alexis.« 

Die zehnte Idylle ſchildert das Dankop fer, 
welches Julanthiskos dem Hermes brachte, Einige 
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‚Hirten. hatten einen getöbteren Sanimergeyer , den 
wahrſcheinlichen Moͤrder yon Onikleiens Samm, am 
Fuße einer Herme als ein Opfer niedergelegt. - Hie⸗ 
ber kommt auch Julanthiskos und hängt dem Gotte, 


der ihm das Herz bes Freundes zugewandt, zum 
Danf ein goldnes Strephon um ben gefenkten Hals, 
Während er betenb an ber Hermesfäule nieberge- 
ſunken ift, da umſchlingt ihn der Freundesarm des 
Alexis, der ihm nachgefolgt war. »Komm,« fagte 


‚ er, mitihm-bie Fingerſpitzen zärtlich verſchraͤnkend 


und die Lippen ihm auf die weißen Schultern druͤk⸗ 
tend, »tomm, treues, frommes Gemäth, Einmal 
»führteft du.mich durch Irrwege und Dunkel. ge 
»ftüge dich auf meinen Arm, ich will dich führen, « 
Zu Haufe ſchenkt er feinem Julanthiskos ein anderes 
prächtigeres Strephon und eine gierlich geſchmuͤckte 
Leyer. Das Titelkupfer gehört zu Diefer Idylle. 
Es zeigt die Herme mit dem Strephon, und zu de⸗ 
ren Fuße den Laͤmmergeyer ausgeſtreckt nebſt ver⸗ 
ſchiednen Gefäßen mit landlichen Opfern. 


Die eilfte Yopfle heiße Die MWeberinnen, 


Onikleia und Meliffa -befuchen im Winter eine 
Freundinn in Mantinea. Man vertreibt ſich bie 


Zeit mit Weben, Spinnen und Singen. Onikleia 


fingt das Lied der Biene, das einft auf den Bruder 
. der Wirthim, da er es von Dniflela zuerft hatte 


fingen hören, fo tiefen Eindruck gemacht hatte (ſ. 
die dritte Idylle).  Wie-damals, fo überrafchte 
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auch dießmal die Singenbe.ber Jüngling, ber eden 
. von einer langen Reife nach Haufe kehrt. Er druͤckt 
. "die Beklommene an fein Herz und-fpenbet dem Eros 
‚ und Hermes einen ‘Becher des beften Weine, Den 
andern Tag holt er von Onikleiens Eltern das Ja⸗ 
wort und neun Tage hernach wird das Vermaͤh⸗ 
lungsfeſt gefeyert. | | 

Die legte Idylle, der Ring. Von ist an 
- wird alles myſtiſch. Ein Fremdling, angeblich 
Metrokleg aus Mantinea, wird gaftfreundlich vor 
Kypariſſos und Minoe.aufgenommen, und erzaͤhlt, 
er reife ſchon lange vergeblich herum, Aufklärung 
fuchend eines Traumes: daß zwey Schlangen feinem 
Hausheerb entfehlüpft wären, die eine, die Opferfla- 
Den gierig verzehrend , bie andere, einen Ring mit- 
einem Karfuhlel im Rachen haltend, deffen Inſchnitt 
. ber Fremde leider vergeflen hat. Minoe hilfe ihm 
- aus dem Traum, ba ihr bie Demeteriffa befagten 
. Ring für den Fremdling anvertrauet hat, ben fie 
. ihm jegt uͤberantwortet. Des andern Morgens ift 
der Fremde fort, aber ftate feiner. finden fie eine 
große Lyra mit einen Blatt, worauf fland: „Ich 
„fand, eh’ ich es glaubte, was ich ſuchte. Bringt 
„meinen Dank und diefes Blatt Alethophonen, und 
»behaltet bie Lyra.« Auch las man hier das Wort 
Siparos, über welches Fein Aufſchluß vorhanden 
if. (S. 108 kommt Liparos Ringvor) Halb 


Arkadien glaubte, es wäre ein Gott geweſen, wel⸗ 


cher ber guten Hirten Treue erprobt und.fie fa praͤch⸗ 
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dig belohnt habe; aber ihnen wollte h dad nicht ein. | 


leuchten. Sie weihten bie Leyer Im Tempel der 
Nymphen, und ließen ben Namen Uparos in Mar⸗ 


mor graben. 


Und nun ſchließt (ich a an die Idyllen als Kehr⸗ 


ſeite zu dem Propylaion dee Opiſthodomos an: 


das Thal der Orakel, ein Wunderthal, wo 


die Demeteriſſa wohnte, ſeit ſie Theſſalien verlaſſen. 


Ein Zug arkadiſcher Jungfrauen reiſt nach Eleuſis, 


ſich dort in die Myſterien einweihen zu laſſen. Ale⸗ 


xis und Julanthiskos begleisen fi. Am Kyllene, 
bey ber munderthätigen Herme mit, dem goldnen 


Strephon, nehmen bie Mädchen von ihren dere 
„verfommelten Freundinnen Abſchied. Minoe fluͤſtert 


der fcheidenden Nikrion zu: »Du weißt alfo, wer 


uns die ſchwere Leyer brachte?® - Ya, iſt Die Ant 
. wort, bey dar Weisheit verwahrenden Goͤttinn, pein 
Her; har fich nicht geirrt; ber falfche Jungling war 
‚ bie Allwiſſendel . Eine Dämonenftimme aus den 
, Wipfeln heiße fie ſchweigen. Minoe kehrt er» 


ſchrocken in ihre Huͤtte zuruͤck; aber ein trauriges 


‚Gefühl erfuͤllt ihr Herz, das, ihre Freundinn Pike 


frion nie wieder zu feben, bie gewiß mit Julanthis⸗ 
kos nie wieber zurücfehren und im Thal der Orakel 
bie Hirten und Arkadien vergeffen. würde, und bie 


Angft, den munderfamen Pilger oder Alethophone, 


‘ die Allmächtige, beleidigt zu haben. . Auf einmal 
üuͤberbringt ein Bote von Eleufis einen Gruß von. 
Nikrion und dazu einen Brief von einer Sreundiun _ 
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ungen und Grilß meiner arhabifchen Freundinn, Mi⸗ 
vnoe. Weine nicht; mach dich auf mie beinem 


. „Enpariß, denn du wirft bey mir finden, den bu be« 


oweinſt. Ich koͤnnte über deinen Mismuth zuͤrnen. 
„Doch ich liebe dich, Minoe; mache dich auf, holde 
„Hittihn, du wirft finden den Weg. nad) Alſothed⸗ 
„nien (dem Thal der Orakel). Folge einem rofen« 
»farbenen Schwan, er wird nich geleiten. Betrach⸗ 
vte ben Abdruck Des Siegels; « (vermuthlich:von Dem 
ESiegelringe, den Minoe dem. Pilger gegeben sy). 


I „lebe wohl?! Segen und Freude, Minoe a Kypa⸗ 
rifſos und Minoe machen ſich auf; der Schwan iſt 


ihr Wegweiſer; in einer mit Wunderblumen über« 


rankten Höhle ſinken fie Eraftlos hin, niche wiſſend, 


was mit ihnen geſchehen und wo fie ſind. „Hier 
»theilte fid) das liebliche Jahr in einen langen Fruͤh⸗ 
„ling, einen milden, furzen Sommer und einen 
Alauen, obftreichen Herbſt. Zweymal ihlüheten die 


\ „Veilhen, viermal Die Rofen, und dreymal reiften 
nbie neftarinifchen Früchte ber niederen Hügel, Die 


„Sänger der Myrtenhaine hauchten in füßen En« 
„phonen ihre Minnegiuch bimmlifcher und tonrei- 
vcher als irgendwo... Die Bäche murmelten nicht, _ 


vſie rollten fingend über Onyr und über Agathe. 
 nDie euosmifchen erfrifchenden Lüfte ſtahlen 


„nicht den Rofen und ben Beilchen ihre fliegenden - 
»Wuͤrzen; nein, fie brachten hoch, hoch won oben, 


ADuft von Ambra und berauſchenden Thau von 
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„Nektar; und das fonft fo fchöne Arkadien fehlen  - 
„auch im reizendften Lenzſchmuck der haͤßlichen Ein - 


„zde und der fcheußlichen Schlange gleich,‘ welche 


- »neibiſch Taufchend ihren zarfigen Rücken um das 


xpyxoͤſtliche Kleinod ringelt, was fie bewacht. Ja, 
»fo warden fich die unwirchbarften Eishoͤhen um 
. »bas bis jetzt unbekannte Lieblingsthal Alethopho⸗ 
„nens. Doch, wer die reizendſte der Seerblichen 
»fah , vergaß fehnell die Wunder, die ſie beherrſch⸗ 
„te und wovon fie gewiß bie Schöpfetinn mar, da - 


"onach bis jegt Feiner der arfabifchen Schäfer Alſo⸗ 


othevnien mit feinem verborgenen Himmel erfpäht - 
‚hatte. "Keiner von ihnen war noch bis jetzt fo bes. ‚ 
oↄgluͤckt, fih in die tauſend und. abertaufenb Ges. 
„nuͤſſe diefes bemererifchen Heiligthums jr magen... 
„Nur einige fehägten ſich gluͤcklich, der maͤchtigen 
Wunderſaͤngerinn ihre Ehrerbietung und ihre Dannk⸗ 
„barkeit unter den rieſenmaͤßigen Agach⸗Stoen? 
(Saͤulengaͤnge, ara) .„burch kleine Geſchenke zu 
»beweifen, und fie unter ben praͤchtigen Propylaͤen 
»zu-begrüßen, Die fie ſich bey dem engen Eintritt‘. 
»Alfotheoniens erbauet hatte. Hier ſaß fie oft.auf 
„hoben, leichtſchwebenden Erker, innMorgenrorf 
»fich badend, - und blickte ſtill und befcheibet in bie. 
„NefenIhälen Arkaddens zu ihren Fuͤßen, die bald 

„in Sonnengluth ſchmachteten, bald, wie jetzt, im 

»Winterfchnee erſtarrt ſchlummerten; aber weder 

vder ſengende Staub, noch der verwundende Reif 
»gelangten bis zu der hochthronenden Quella der 
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„Wahrheit, und die Eleinen, winzigkleinen Men⸗ 
nfchen trieben fich zu ihren Fößen mit ihren Heer⸗ 
„ben, ihren Gewerben, ihren Launen und ihren 
»Stolze, wie das Spielzeug des Ungefährs' und 
„der augenblicfliche Bewohner des: ſchnell verwiſch⸗ 
»ten Schimmels. Aber die Nachbarfchaft der 
„Wohlthaͤtigen verwandelte ben nahen Winter Ars 
„kadiens in einen längern Herbft, und die muͤhſam 
»heraufttimmenden Pilger vergaßen gerne in ihrer 
„Mähe, mas fie auf der langen Wanderfchaft elite. · 
„ten, und ſchlichen erquickt und geſtaͤrkt wieber zue 
„Alltaͤglichkeit herab, wenn fie ſo gluͤcklich gemefen 
„waren, einige Töne ihrer pieridiſchen Stimme zu 
„hoͤren.« Eben.faß Alethophone in ber kryſtallnen 
‘ Halle ver Wunder, fihreibend und zaubernd, wähs 
rend unzählige zarte. Dämonengeftalten bin « -und 
herflattern, mit. Geſchenken und Aufträgen .qn ihre . 
Alleinherrſcherinn. Im Hintergrund figen neunmal,. 
neun Eöniglidh gebin dete, dicht verfchleyerte Bas» ; 
faniden oder zaubernde Jungfrauen. Zu einer-von . 
ihnen‘ wendet ſich Alethophone und heißt fie:.die 
ctreueſte Gattinn Mine hicher bringen, welche muͤh⸗ 
fam berauffiimme, um zu beichten und zu buͤßen. 
Die Schäferinn wird lichtflugs hergebracht und 
liege ohnmaͤchtig in ihrer Wohlthäterinn Arme, die. 
ihr durch einen Kuß-teben und jugend und Frohe - 
lichkeit von neuem ſchenkt. „Du träumft nid, . 
treued gutes -Gemüth, du zweifelſt nicht mehr an. 
meiner Macht; du verſtandſt mich nur nicht, und. 
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glaubſt in deiner laͤndlichen Einfult, der geborgte Mai. 


me gehöre wirklich dem fremden Wanderer Medud« - 


Eles.« Noch zweymal füßte fie die Hirtinn; und wach 

dem dritten Kuß lagen Minve und Kypariſſos wie 

auf iheem länblichen Lager in Arkadien, und. beym 7 

Erwachen ſteahlten ihnen herrliche Geſchente Aletho⸗ 

phonens in die Augen, Auf gleiche Welp kamen 
: gu Alethophonen; heran Agathyllis und’ iht: junger : 


Gatte Mykas, und brachten ihrer Wohlchäterinn fleis . . - 


ne Geſchenke darz fie werben durch unfüchrbare Die⸗ 


ner zuruͤckgefuͤhrr, und finden zu Haufe die Mutter 


derjungt. Jehtzt erſcheinen auch Falanchiskos, ſeine 
Bafe-Nifrion. und: Chrpförrichiens kleiner Bruder; 
Ganthos, benegend das Gewand Alethohonens 


mitThraͤnen: des Dankes,“ der Hofmung amd der 
Ahndung. Die Demoterüffu frage Julanthisköß: 


warun Aleris nicht mic hier fey?- Ach, ventgegnet 


der Hirt, »Alexis blieb. daheim ſchumhaft erſtau⸗ 


„nend und über: Eros und Antevos Frieden erro 
»thend.« : Die LTheſſaliſche Jungfrau Füße ihn auf 


die Lippen. Da umwallt ihn ſogleich ein herrliches⸗ 


Gewand und er liegt in Alexis Armen, der es nicht 
von ſelbſt zewagt hatte, vor Alethophonen zu er⸗ 
ſcheinen, die ihm einſt bey Aleinens Feſte feinen 
Stolz und Kaltſinn gegen Julanthiskos verwieſen, 


aber auck@ib-Zeit haete vorausſehen laſſen, ps ' | 
Eros den Anteros. umarmen und Julanthiskos mie ! 


Aleris ſich vereinigen würbe. - -Mifrlort und bee 
Kleine Eranthes bleiben bey Alechophonen.⸗v Nie 
F 


v 
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„Enten vergaß bald’ die Welt und ihre unbelöhnte 
„siehe (zu Julanthiskos), und ber Bleine Eranthos: 

p lernite nie Männer bintet ben purpurnen Vorhaͤn⸗ 
geu der kryſtallenen Propylaͤen kennen.« Noch 
viele andre Arkadier und Arkadierinnen kamen ge⸗ 


beſſert, geheilt, getroͤſtet und begluͤckt hieher, alle 
kamen, zu banken, aus ihrer niedern Alltaͤglich⸗ 


keit zu Alethophonen heraufgetragen. „So erhebt u 


„Gebet und Dank den. niedern Bewohner bes 
„Staͤudes zur fernen Gottheiti= : Gerührt wendet 
ſich Alethophone zü den neunmal neun verſchleyerten 
Koͤniginnen: „Anfangs des Jahtes fang ih, und 
„nein, weißagenbes:sied enfaufte mir alle dieſe Hera 
sjen.. Sedd fo guͤtig, ihr Verehrten, und finget 


mir ein kieb am Ende des Jahrs, daß ich meine 


Erdenbannung und. meine Unvollkommenheit vers - 
⸗geſſo, ehe mich Erds And Anteros, die Barföhn- . 
»tens: abholen.“ Die Königinnen fangen; „bie 
„Welten und Sonnen ſchwammen in ungennbarer - 
ↄLuſt, und ihre Unvelltommenpeit Eleidete fh in - 
»Himmelsträume ein, und die Unermeßlichen, wie . 


das Bleine enge Arfadien, mußten nicht, was die 





 s»heynmal neun Königinnen ber Allmacht fangen. 


So— enbigt fih biefe Kpulejifche Feeren. Man 
ſieht, Alethophone iſt eine Gottheit, Die Ach, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Sproͤdigkeit und Undank gegen einen 
himmliſchen Anbeter, den Zorn der Olympier zuge⸗ 
— zogen und die deswegen aus dem Olymp auf die 
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Erde verbannt ift, wo fie durch Vereinigung lieben 


der Geliebten ben Eros und Anterog zu verföhnen 
ſucht. Ueber manchen Einzelheiten ruht ein Scieys . 


- er, den etwa bie Wiffenden durchdringen mögen; 


und den der erlauchte Verf. vielleicht gefliſſentlich 
nicht luͤpfte. Zauber und Wunder find in dent 


| Reich Der Poefie an ihrer rechten Stelle, äber wenn 
der Zauberer uns ihre wahre Tendenz; und ihren 


Sinn nicht durchſchauen laßt ſo verlaſſen wir {hi 


_ nicht ganz befriedigk. 


Niemand darf dem Ref abfpeeden, nu er 


fein Thema, die Siebe der arkadiſchen Hirten, mit 


vieler Zartheit und Feinheit behandelt bat. 


Geadelt zur Gedankenwuͤrde 
Fließt die verſchaͤmtere Begierde 
Melobiſch aus des Gangers Mund. 


Selbſt was die eminenteſte Gruppe; FR und 


Julanthiskos, betrifft, ſo würde man, kaͤm⸗ fie ben. 
einem gtiechifchen Dichter fo vor, geſtehen, baf 

ſie mit unendlichen Zartgefuͤhl ausgefuͤhrt worden. 
Ob wir aber, aus hoͤhern KRüdfichten, in unſern 
| Werfen des Geſchmacks nicht beſſer auf die Zeich⸗ 
nüung folcher Erfcheinungen der Geicchheit verzichte⸗ 
ten, daruͤber appelliren wir an die echherzigeeit 


bes Berfs: felbft: 


Bon des Verfs. ken und int uebefiß 
Könetgenber Darſtellung, inſonderheit von Fine 
LAXIL B. 1: St. E 
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Talent der malerifchen Beſchreibung ‚ ber Erbiche. 
tung Führer labyrinthifcher Träume und myſterioͤſer 
Verwicklungen haben wir hinlängliche Proben geger 
ben: Haft zu einformig läßt er in den ‚meiften 
Idyllien ben geliebten Gegenftand als einen Deus 
ex machina gerade in dem Moment erfcheinen, 
“ wenn bie Geliebte feiner denkt, oder ihre Gefänge 
an ihn richtet. Wie überhaupt des Verfs. Sprache - 
neu, belebt, glänzend und gewagt, oft glücklich ger 

wagt ift, fo borgt er auch, wie fihon oben erwähnt 
worben, häufig.auf eine noch unverfuchte Art, die 
wir von feinem unberufnen Nachabmer befolgt 
wuͤnſchen ‚ eine Menge Wörter aus dem griechiſchen 
Sprachſchatz, ‚fey es, an die Stelle des verbrauch. 
ten Deutſchen etwas durch. den Reiz der Neuheit Ans. 
ziehendes zu fegen, oder den griechifchen Anftric) 
feines Romans zu befördern, ober aus Gründen bes 
“ Mohllautes. Daß er griechifchen Pflanzen , Fruͤch⸗ 
ten, Geraͤthſchaften, Kleidungsſtuͤcken u. f. f. ihre 
elgenthuͤmlichen , ſchoͤnen griechiſchen Namen laͤßt, 
wird man noch am erſten billigen. So lieſt men 
- hier von Moly, Diptam, Moros, Tymben, Mi⸗ 
lion, Bromos, Eiphos, Melien, Kraterisken, 
Dioten, Trapezen, Chlaͤnen, Hypochlamys, Ka⸗ 
tapetasma, Bomos, Dicctyhen u. ſ. w. Nice 
gluͤcklich zuſammengeſetzt iſt das neuantike Wort 
Ziſtrophoros S. 64. Weniger wird man Ad⸗ 
jectiven, wie folgt, Beyfall geben: „glaukes 

Moin,“ „pbönir die ferifchen Haarſchleifen.“ 


E 


| 


Rylbenton 67 u 
Yu; die romiſche Sprache liefert einzelne Beytraͤge, 
wie: Eburgefaft, ber eburne Wagen, der ly⸗ 
diſche Modus. Ein Gloſſarium erklaͤrt die exoti⸗ 


ſchen Worte, jedoch nicht alle. So fehlt S. 29 
" Argofion, das Ruhebett. Won glückicy gebilz 


‚ beten Ausdruͤcken find bereits oben in den ausgehos 


benen Stellen Benfpiele geriug vorgekommen, Dee 
nen wir nur ein Paar kleinere beygeſellen: „feine 
 gaune verrauſchen ;« olanggewimperte Onyxaugen;« 
ꝝihr Mund umgruͤbte ſich wie zum Kuſſe; « „großes 
»fihieferblaues Auge, 


Irren wir nicht; ſo findet fich noch e ein 1 bößeted | 
Grad. von wunderfamer Driginalität in deti aus der⸗ 


. felben Feder gefloffenen höchft. merfwürbigen Bries 
fen, die Jean Paul mit ben feinigen herausgegeben 


- Bat®). Hier fpielt, bildert und ſchwaͤrmt eine uns 


erfchöpflich reiche und regſame Phantafie, die bie 
an bie aͤußerſten Grenzpunkte alles Denkens, Ahn⸗ 


dens und Traͤumens fliegt, aber 


— — — — eeun nesciä falecis 


Silva comas tollit fruetumque exspirat in umbras, u 


Und in diefer Schrift kündigt Sean Paul von feinem 


Geiſtesverwandten, der ihn we möglich im aͤtheri· 


ſchen Phantaſieenflug noch uͤberbietet und uͤberholt, 


% Jean. Paul's Freyheite⸗ODuͤchlein; aber 
deſſen verbotene Zueignung an den vegietenden Herzog - 
Augnft von Sachſen⸗Gotha; beffen Briefe 
wechſel mit ihm; und die Abhandlung über die 
Preßfreyheit. Tübingen, - Cotta 1809. 128 ©, $, 


8 &pllinion. 


ein großes epifches Maͤhrchen über bie Liebe, Pe 
Inneon, an: »welches alles, was große Kennt 
„niffe und große Kräfte von Frucht und Blumen - 
»Gewinden, Perlen-Schnüren und Venus: Guͤrteln 





„in einander flechten koͤnnen, zu feinem Zaubern. 


⸗Kreis ber Liebe ruͤndet.« Welch ein ſeltnes Phaͤ⸗ 
nomen am Thronhimmell Und J. Pauls Vorkri⸗ 
tik darüber enehäle im Tadel großes Lob: Eine 
„geniale Phantafie ift, gleich dem Suftballon, leicht 
„in die Höhe und in die Tiefe zu lenken; aber das 
„wagrechte Richten wird bey beyden etwas ſchwer; 
windeffen hielt man es bisher doch für das größere, 
„Wunder, ſich in den Himmel zu een, ‚eis ſich 
adarin zu ſteuern.“ 








chia. Denup recensuit, auctario anim- 
-.adversionum et varietate lectionis instru- 
, xit atque latine vertit Aug. Matthiae. 


Leipzig, Weidmann 1806. van u. 304 © 


gr. 8. 


| Durch die 1800 herausgegebenen unb von uns ı _ 
im 65ſten Bd. iſtes St. ©. 41 ff. angezeigten ' 

. Animadversiones ın hymnos Homericos hat 
ſich Hr. Director Matthiä in Altenburg zu diefer 


Fritifhen Ausgabe der Homerifchen Hymnen vorge 
arbeitet „ welche ein für unſre £iteratur um fo will« 
tommneres Geſchenk ift, da der Wolfifche Tert der 


Homerifchen Hymnen zwar fehr correct und beriche . 


tigt, aber von gar feiner keitifchen Zuthat begleitet 
iſt. Unfer Her. bat, nad) feinen vormaligen friti- 
ſchen Studien über diefe ſchaͤtzbaren Reſte der Ho⸗ 


meriden, ben-Tert einer nochmaligen ftrengen Re⸗ 


-  vifion unterworfen und nash den Regeln der Kritif 


verbeſſert, augleich aber eine Retractafion feiner: 
‚Animadversianes borgenorumen, und, wo er in 


dem Eritifchen und grammatifchen Theile derfelben 


\ 


\ 


Homeri Hymni et Batrachomyoma- 


_ 


! 


"ve Hymnen des Homer. 


Beſtaͤtigung „Aenderung und Beſſerung nöthig 


fand, fie der silva variantium lectionum, wel⸗ 
che unter dem Text fteht, einverleibe. Dieß ift unter 
dem Auptarium animadversionum zu verfiehen, 


. welches man in einem Anhang gefücht hätte. Eine 


Mecenfion des Hrn. Prof. Hermann von den 
Aniinadversiones des Verf. in der Allg. fit. Ztg. 
gab noch insbefondere, theils in der Vorrede, theils 
in den Anmerkungen unter dem Text, Staff zu 
manchen gelehrten Auseinanderfegungen und Retor⸗ 
fionen. Wir bemerken nır im Allgemeinen, daß 


der Her. ige die Heynifche Digamma⸗Lehre fleißig 


auf die Homerifchen Hymnen anwendet, und daß 
er eine in manche Theile der Sprachlehre, nament- 
lich der Partikeln, tiefer eindringenbe Forſchung 
an, den Tag legt. Dem Tert angehängt ift eine 
geinlateinifche Ueberfegung, eingerichtet nad) ‘ben 


„sesarten der neuen Recenfion. Won letztern komme 


es uns zu, bier Proben aufzuftellen, 


Im Hymnus auf den Delifchen Apollo V. 
0—2 folgt er itzt der ungezwüngenften Verbin⸗ 
bungsart dreyer Parifer Handſchriften, und intere 
pungirt ſo: Ich fuͤrchte, ſagt Delos, daß Apollo 


Naocv aruioac (andere arıuncy), dmeın xge 
vanmedos eius, 

Ilosa! Karuargiyas 6 dor (Steppanus ſeht F hin⸗ 
ein) dAos &v meAdyegow. 


GEHE 


t ‘ 
s . ⁊ ‘ N 


J Hymnen des ‚Homer. Te 


Zwey Participia ohne Binde⸗Wort kommen niche. 
_ felten vor. Ilose} xurgore. wollte.ber Ser. in den 


Animadvv. durd) cumipsis radıcibus evertens 
erklärt wiffen. Wir find ungewiß, ob er vielleicht 
ige Davon abgeht, da er darauf dringe, ‚ Ilasi zer. 


. 8ey unmittelbar mit einander zu verbinden ;: und 


ſcheint Tloco) der Ablativ des Werkzeuge und von 


- ben Füßen des Apollo gefagt zu ſeyn. Möchte ſich 


doch der Her. über den Sinn folgender Verſe 78 — 
31 erklärt haben, wo Delos bie Leto anfieht, ihr 


"zu ſchwoͤren, daß Apollo 


Eydade Mir WEwToV reußen meginuN Nas mè 
Anevo⸗ —— xenorugiov, wurag EREIT 
mayras im avdemrmous, Emem Tohuavunds . 

lorıy — 


Wie nachläffg und verworren iſt der Gedanke aus⸗ 


gedruͤckt: Apollo ſoll auf Delos einen Tempel bauen 
zum Orakel der Menſchen, (das) aber bald nachher 


unter allen Menſchen (verbreitet werde), weil (Apol⸗ 


lo?). beruͤhmt ſey. Wenigſtens müßte flatt. forn 
‚die Moskauer Lesart Erra; angenommen werben, 


von des (mach ungebohrnen) Apollo fünftigem Rufe 
me. Aber wir find des Glaubens, daß ber Ho⸗ 


meride ſo oder aͤhnlich geſchrieben habe: 


— — — — — — — — De dr 


ETEITE 
Hoyres &7’ Aodeſcxobe ein Tohuavunos alEy— 
„damit der Tempel in Zufunft unter allen Voͤlkern 
hechgepriefen werde. Genan angefeben, wird 





— — — 


7⸗ Hymnen des Homer. | 
man einige Spur diefer Lesart in ben Zügen ber 


[d 


‘ 


Mostauer Handſchrift erkennen: En FoAv@vuLog 
garcı. Das leßte Wort entftand aus der Endfgibe 


des vorhergehenden und bem Anfang von aitv, Zu 


Belegen für unfee Vermuthung diene 8.56 ff. und 
aͤhnliche, obgleich von einem andern Tempel fpres 
chende Stellen V. 298 fa ( Hæ auf Ap. Pop. B. 


120 f.) B.482 f. (303 f.) Indeß wollen tig 
‚ Nicht bergen, daß uns überall V. zo f. ein fpäterer 


Zufag zu fenn ſcheint, entlehnt aus dem Humnug 
auf den Pyehifchen Apoll (ber als. Seitenſtuͤck zu 
jenem anzufehen iſt und zur Verherrlichung bes 


Delphiſchen Tempels und Orakels, wie jener zum 
Preiß des Deliſchen Apollo⸗Tempels, geſungen 


wurde) V. 69 f. (247 fl sı fk (259 f.) ıı0f, 
(258 f.). Denn in ber ung verdaͤchtigen Stelle des 


Hr auf den Delifhen Apollo kommt die einzige 


Spur. von. einem Drafel zu Delos vor; in ber 


Antwort dee $eto V. 86 auf das von ber Delos ges 


"gußerte Berlangen, iſt nur von einem Aftar und 


.Temenos die Rede, und nur von, ‚einem Tempel 
V. 56. 75. 136 u. ſ. w⸗ 


V. 161 — 3, welche die auffallenden Anga⸗ 
ben enthalten, daß die Deliſchen Mädchen verſtan⸗ 


den hätten, aller Menfchen Stimmen täufchent 
nachzuahmen und die Muſik mit Caftagnetten, halt 


der Her. für abgeſchmackte Interpolationen. Indeß 
bleibe es immer auffallend, wie und woher eine 





— 


Hymnen des Homer. MR 


folhe Sage entflanden? Es nimme ung Wunder, 


- wie der Her, V. 250f. (Ap. Pyth. 72 f), melde: 


er in ben Animadyv, wegen des fonderbaren Gegen. 


fages des Neloponnes und Europa verurtheil⸗ 


te, itzt ganz unberührt läßt, und nicht einmal Rein 
jens herelicher Verbeſſerung gedenkt, der. Heigon. 


ſtaet Eveoarm lieft: Bemerkenswerch iſt Die gruͤnd⸗ 


liche Ausführung zu V. 335. (Ap. Pyth. 157.) 


Trriives re Yeol, Tel um xIovi vanerovtes, daß 


dieß nicht für c umo xIovi vereraere und daß dag 
Partieip nie ſchlechtweg für ein Verbum finitum 


ftehen könne, fondern daß diefes immer aus dem - 


Vorhergehenden in Gedanken zu wiederholen oder 
aus bem Folgenden heraufzunehmen fey; daher dieſe 
Stelle. vielmehr fir ein Anacoluthon genommen 
werben muͤſſe indem der Dichter habe ſchreiben 
wollen: cd — voaueraovres, Hdesc ve Jeous re 


3Dvowre, dafür aber fage:.o— vessergiorres, ran 


1a üydges ve Ieoi Te. Sb man aber nicht am 


einfachſten dort zu voseroorres denken kann? 


Eine andere grammatiſche Ausführung über den 
Gebrauch) des relativen Pronomen, um nach einer 


Abfchweifung wieder zur Sache zurüczufehren, 


- lieſt man bey W. 355 (Ap. Pyth. 177), Es ver⸗ 


dient gewiß Beyfall, daß V. 383 (205) Ruhnke· 


nius ſo gut unterſtuͤtzte Conjectur Jeręæaiuxc xο-— 
xoyam für meregas mweoXurgen aufgenommer 


worden ift, 


v ⁊ 


7 Hommen des Honier. 
ee in) dlov day Kvaf Enokeeyos "AmoA- 
\ a Awv 
werenigs meoxogow, oamingunber de bieden. 
Apollo ſtuͤrzte (Erwce) den Gipfel des Berges in 
„die Felfen-Quelle und verftopfte fie damit, Beſtaͤ⸗ 
tigung giebt die vorhin aus dem Hymnus auf den 
Deliſchen Apollo angeführte Stelle V. 72 un—vr- 
eov—mocol xaracreias wen &nos Ev Werayeo- 
ew. Die vom Her. in den Animadvv. vorgeſchla⸗ 
genen Verſetzungen von V. 387— 93 (213 — 18) 
haben jegt ihre Stelle in. bem Terte gefunden, und 
find eben ſowohl als das Futurum V. 389 (214): 
el TE de Feucevreg ausführlich. gerechtfertigt wor⸗ 
den. V. 402 (223) wird vom Her. als Parentgefe 
genommen und im Xerte nach einer ſehr wahrſchein⸗ 
lichen Werbefferung alſo gelefen: ran d’ eurıs nur 
Yunov Eweßedsar eu" Zvonde flatt dredenisuro 
yenaay. In dem Tept aber ober in ber Note ift ein . 
Druckfehler ;. denn in legtrer ſteht: 7 0v P—tvonoe. 
Sic edidi 'etc. da doc) der Tert rar hat. Gleich⸗ 
wohl iſt jenes noch annehmlicher und wird auch vom 
Her, in den Animadvv. ausgebrikkt: Nemo 
eum cognoscebat nee animadvertebat. In 
der neuen Weberfegung giebt er e8 Dagegen: nemo 
autem eorum (rar) cognoscebat, nec, 
quis esset, animadvertehat. 


In ben Anmerkungen zum Hymnus auf den 
. Hermes wird zu V. 6 der Sprachgebrauch von 200, 


( > - 


/ 


4 


Hymnen des Homer. 
von dem Befinden an einem Ort, erläutert, <Dew, 
wann mit dem Optativ, zu V. 8. Unterfehled von 
eo, sw 0 und ronecoꝰ æ/ zu V. 77. Die | 


“ Unächtheit von V. 86 wird umftändlich aus "der . 


Sprache gezeigt. V. 109 iſt die auf den Moskauer 
Eoder gegründete Verbefferung Erdinl' In ZAAn, 
von Riemer in feiner Bearbeitung von Schneiders 
griech. Wörterbuch. Vgl. über diefe Stelle Schnei· 
der zu den Ecl. phys. S. 137. — V. 125 f. bat, 
wie man ihn immer wenden oder verbeſſern mag, 


ganz das Anſehen eines Zuſatzes eines ſpaͤtern Gloſ⸗ 


ſator, der einem Gebrauch feiner Zeit mit dem, was. 
Hermes that, verglich — Zu V. aoo ſteht eine' 


gelehrte Anmerkung über ei mit dem Dativ, in fo 


fern irgend eine Verbindung, durch biefe Partikel 


- ausgedrückt wird. Ueber dr mit bem Indicativ bey 


zweifelnden Fällen zu V. 224 — V. 256 fegt er mit 
Ilgen in den Tepe: Hilo yag ar Aafa (flat des 
„ tautologifchen Barmv) &s Tagragor veeeyra Noch 
gewaͤhlter würde ſeyn: io Yag verayaya is 
Teeragov nad) dem Beyſpiel des Homer Il. 1, 591 


öhbe, wodos rerayav, Schön ift Hermanns (. Oor- 


pheus ©. 757 f.) Verbefferung von V. 294., wels 
che der Her. noch nicht benugen konnte. Start des 
unverfländigen: ou d’ &ex Deusaunevos vore di 


uf w. lieſt er namlich: Apollo ergriff ben Knaben _ 


Dermes : 
Zion) dpeirosume‘ Tore de ærus⸗ Aeven 
elovau weoennen Darras 


76 ° Hdymmnen des Homer” 
Im Hymnus auf die Apheodit⸗ 8,9 laͤßt der 
Her. zwar im Tert ou yore ci evaden € geycs flohen, 


Ä ungeachtet ai mit dem Digamma das vorhergehende 


yoig lang wachen würde, ‚aber in der Mote verbefe 
fert er fo: eð Yag ci ade, ein Vorſchlag, den 
auch Hermann z. Orpheus S. 780 macht. 


Im Hymnus an die Ceres V. 64 ſtand fonft: 
HEN, aideroci pt 9: Erg —— EITKOTE di geu “ 
—X — xeadinv x) Jumov Iyver. 


Voß las: Jexs U use und noch beſſer Ilgen: Oene 


vrree, „ich beſchwoͤre dich, o Helios, bey deiner 
Mutter Thia.“ Kuͤhner aͤndert der Her. dieſe Wor⸗ 
te und. fegt in ben Tert: aideraui uꝰ eAdnaov T. 
Iſt nun diefe Zuſammenſtellung beyder Wörter gleich 
Homerifh, ſo it doc) der vom Verf. in ben Anim- 
advv. angegebene Grund ‘der Uenderung, weil 
niemalsin Beſchwoͤrungsformeln Jemand zugleich 
bey bem ( ælo) „ was ihm das Liebſte ſey, und in 
Detraht deffen, mas man jemals für den an« 
dern gefhan, (e} xore) gebeten werde, burch efte 


Ä gegengefegte Beyſpiele zu widerlegen. Virgil Aen. 
314 ff. 


— — — Perego. has lacrimas dextram- 
que tuam te, 
. Per. connubia nostra, per ingeptos Hymnaeos, | 
$i bene quid de te merui, fuit aut gibi quid. 
, quam 
Dulce meum: migerere domug etc: 





daß fie den Erzieherinnen ihrer Kinder herrlichen 


— 


Hymnen det Homer. —— 
Statius Achilleis 1, 267 ff. | . 


— per ego hoc detus et ventura jurentae- 
Gatdia,- si terres humilemque experta maritum 
‘Te propter, si proßenitum .et. . 


Gut ſcheint die Bemerfung, daß V. 203 in den 


Worten ver Metaniva:zur Eeres: Wenn bu meinen 
Sohn erziehſt, 


— — — el 02 vo mo oeirie⸗ 


den‘. - 
ac Kim aeſchrichen werden muͤſſe, da nicht bie 


Eltern ,. fondern die Kinder ihren Verpflegern die 
Benmrnews bejahlten. So Il. 17, 303 oudd ron. . 


neudi Bplwron Diroms airredane. Warm follte 
indeß nicht auch von Eltern gefagt werben Finnen, 


Sohn verhelfen? Die bekannte ſchwierlge und ver⸗ 


dorbene Stelle ©. 344 5: nd Fr —EX "Eos 


Yols Hey Abexteè ov ſenricero Bevay hat der He. 
theils nach fremden, theils nach eignen Eonjechiren Ä 


fo abdruchen laſſen: 
— — — I dr J Be 
—R duch Miencbov ‚unviero Bevin, 


und vetſteht unter den Zümenden bie Proferpind, 


Hermann hingegen zum Orpheus ©. 757, welcher 
ben Vers auf die Ceres -begieht, lieſt alfe: 
d I iR Air 
deyoisw joinorgoiv oAöNY unriero PBöuAnv, 


® 
s 


Den Homerifchen Hyninen hat der Her. noch 


die Batrachomyomachie zugeſellt, die er in feinen 


— 





J 


78 Hymnen des Homer. 
Arnimadbverſionen nicht bearbeitet hatte. Nebſt den 
bekannten kritiſchen Huͤlfsmitteln benutzte er dabey 
auch ben Florentiniſchen Coder, der mit der grie⸗ 
chiſchen Metaphraſe, Florenz und Leipzig 1804 ab» 


gedruckt worden, und eine von Hrn. Profeſſor Ja⸗ 


cobs beſorgte Collation einer Breslauet Hands 
ſchrift. Ohne in die Unterſuchung über bie mefent- 
lichen Werfchiedenheiten der Handfchriften der Ba⸗ 
trachomyomachie einzugehen, welche niche blos in 


der Anordnung der Verſe fichtbar find, ſandern 


auch darin, daß manche Handfchrift cheilweiſe ganz 
andere Verfe hat als die anderen, ſucht er aus den fa 
abweichendenn Terten, denen vielleicht urfpränglich 
eine doppelte ecenfion zum Grunde. lag, einen 
möglichft berichtigten und geläuterten Zert herzuftel» 
len, des vo ben bisherigen, auch von dem Sigene 

fihen,.in nielen Stuͤcken abgeht. 


. Wir bemerken noch, daß Ar. Prof. Shi 


feri in feipgig (der Eorrector, wie er feyn follte, 


und wie man ihn für alle wichtigen kritiſchen Werte 


wünfchen niöchte) nicht nur für einen fehr correocen 
Abdruck dieſer Ausgabe geſorgt, fondern fie auch 
Durch. einige gelehrte Anmerkungen bereichers hat. 


oe. * 2 








ne N. N 
‚Les. Caracteres de T’heophraste; traduits 
‚par la Bruyere avec des additions’ et u 
. des notes nouvelles, par J. G. Schweig- 
‚häuser. Paris, Stereotype, d’ Herhan. 
X.— 1802. LV u. 162 S 12. | 


Dies iſt der dritte, mit. einem beſondern Erd 
verfehene Theil der 


Oeuyvres de la Bruyere, 


die man in Aner gefalligen ſtereothpiſchen Ausgabo⸗ 
gufs Neue Hat drucken ˖ laſſen. Als Hrn. Schweig⸗ 
bäufer, dem gelehrten Sohn eines gelehrten Waters, 
der Auftrag geworden war,. die Redaction zu über» 
„nehmen, wußte er der neuen Ausgabe von Sa Bruy⸗ 
ere's berühmter Ueberſetzung der Theophraſtiſchen 
Charaktere einen eigenthuͤmlichen Werth zu geben, 
theils, indem er durch Vergleichung der aͤltern Yusa 
gaben, dieſer Ueberſetzung hie und da beſſere Lesar⸗ 
ten herſtellte, theils, indem er die Ueberſetzung nach 
den neuern Aufklaͤrungen in Anmerkungen verbeſſer⸗ 
te, auch die zwey letzten erſt lange nach fa Bruyera 


go CTheophraſt 
ans Sicht geſtellten Charaktere ſelbſt uͤberſetzte, thells 
endlich durch eigne gelehrte Kritiken und Erlaͤute⸗ 
rungen, welche dieſer Ausgabe auch neben Coray's, 
Schneiders und Hottingers Arbeiten einen befon- 
bern Werth geben, 
| Die Hofnung , welche der Se. nährte, aus , 
ben eilf Handfchriften der National-Bibliorhef ber 
deutenden Vortheil für Theophrafts Charaktere zu 
"ziehen, ſchlug fehl, Abgerechnet die Beftärigung 
einiger bereits vorgefchlagenen Verbefferungen und 
die Entdeckung einiger unbedeutender Scholien, gab 
bie Unterſuchung nur das Kefultat, daß keine biefer 
Abſchriften mehr als die erften funfzehn Capitel ent⸗ 
hält, und zwar mit Allen ben verdorbnen Stellen 
“und Luͤcken ber andern Handſchriften. Indeß machte 
der Her. doch die befondre Bemerkung, daB ſich, in 
ben drey aͤlteſten Handfchriften, biefe Charaktere 
ünmittelbär hinter einem unedieten Commentar des 
Syrianus über Hermogenes Tractat de formis 
orationis finden. Im zweyten Buche der letztetn 
Schrift naͤmlich wird von der Schilderung der Sit⸗ 
ten und Charaktere gehandelt, und es werden kurze, 
aus dem Zuſammenhang geriſſne Beyſpiele zut Er⸗ 
kaͤuterung beygefuͤgt. Am Ende nun des Commens 
tars dazu, ſagt Hr. Schw., P autteur paroit an= 
noncer qu’ il’va donner des exemples plus 
etendus que ceux d’Hermogene, en publi= - 
ant & la suite de ce morceau les caracteres 
entiers qui sont venus à sa connoissanvei 


U 
N - 
. 


k 
h 
) 


franzöfifche Veberfegung. | su... 


Cet indice sur la maniere dont cette partie 
de P’ouvrage nous a ete transınise explique 
pourquoi on la trouve $i souvent, dans les 
manuscrits, ‚sans la guite, et toujours avec 
les memes imperfections. Möchte ung doch 
der Her. hier Syrianus eigenſte Worte gegeben has 
ben,, auf die hier. fo viel antommt. Die Mennung . 
des Her. ſcheint zu feyn, Daß die funfzehn erften 
Kapitel des Theophraſt die fich in allen Handfchrife 


. ten, die Vaticanifche ausgenommen, allein befin- 

den) aus disfem Anhang zum Sprianus heegefloffen 

und in.die ahdern Handſchriften übergegangen, 
"Veberall tritt der Her. der Schneiderfchen Hypotheſe 

- bey, daß wir nur Excerpte aus Theophraſt befigen. 


Mas unlängft Pockels in feinem ‚Werk: der 
Mann, Bd. 2, ©. 227 f. über die Schrift gea 
fagt hat, verdiene hier wohl eine Stelle: „ch hal⸗ 
se die Charaktere des Theophraſt für weiter nichts 
als hingeworfene Skitzen viclleicht zu größern- und 
" ausführlichern Zeichnungen. — Es find einzelne, 
individuelle Fälle, die er erledte oter fich fingirf 
hatte, und die er Denn unter irgend eine allgemeine 
Benennung einer individuellen menfehlichen Thor⸗ 
beic bringt, — und perfonificire. Allein dieß giebt 
immer nur eine.magere Anfiche der Eigenthuͤmlich⸗ 


keiten des Charakters, weil uns in einer ſolchen ar⸗ 


bitrairen Sammlung einzelner Züge der ganze Um⸗ 
riß und Zufammenpang feiner Natur nicht fihrbar | 
wird, — wenn aud) einzelne Dartieen, wie im 
LXXII. B. 1. &t. 8 
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griechiſchen Sittenmaler, ſcharf genug bezeichnet 
feyn follten. Theophraſt läßt uns in feinen Zeich⸗ 


nungen nie das Ganze eines Menfchen feheh, — 

dagegen befümmert er ſich auch nicht um jene pfy« 
chologifche Deuteley des Eigenrhümlichen, wodurch 
fih Ariftoteles in feinen Gemälden des menfchlichen 
Alters auszeichnete, Jener fehrieb mehr in drama⸗ 
tiſcher Hinſicht, dieſer mehr für. den Pfychologen.“ 
"Daß Theophraſt nicht lediglich in ethifchen, fondern 
auch in bramatifihen Beziehungen das Charakters 
Studium behandelte, fcheint daraus hervorzugeben, 


daß er felbft über die Komoͤdie ſchrieb, daß er den. 


Menander, den Dichter der neuen Komödie, bil 
dete, baß er fich , wie Hr. Schw. aus dem Athe⸗ 

näus J, 38 p. 73 Schweigh. Ausg. anführt , in ſei⸗ 

nen Vorträgen einer theatralifchen Declamation und 
Geſticulation bediente und einft bey der Schilderung 
eines Leckermauls die Nachahmung fo weit trieb, 
daß er mit herausgeſtreckter Zunge die Lippen leckte. 
Gervagter feheine uns die Vermuthung bes Hrn. 
Schw. S.XLV. zu feyn, daß man durch Theo⸗ 
phrafts Charakfter-Stubium in der Geographie auf 
die Sitten und Gebräuche der Völker aufmerkfamer 


geworben feyn möge. Er ſchließt Diefes aus ben. 
Bruchſtuͤcken zweyer geographifchen Schriften des - 


Dicaͤarchus, wovon die dltere, melche aber blos 
aus technifchen Verſen über die Namen ber Derter 
beftanden, dem Theophraſt felbft gewidmet gewefen, 
die andere aber merkwuͤrdige Weobachrungen über 


! 
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. ben Charakter und bie Eigenheiten ber verfchiebenen 


griechifchen Voͤlkerſchaften enthalten habe. Mit 
mehr Grund möchte man, noch vor dem Theophraft, 


- dem Xriftoteles das Verdienſt zuſchreiben, die Laͤn⸗ 


derbeſchreiber auf dieſe Punkte hingewieſen zu haben, 
da von ihm, wie Hr. Schw. ſelbſt S. LII anführt, . 


Cicero (de fin. 5, 4.) fagt: omnium fere civi- 
tatum, non Graeciae solum, sed etiam bar; 


barıae, ab Aristotele mores, Instituta, dis- 
eiplinas cognovimus. Noch zeichnen wir die . 


Schweighaͤuſerſche Bemerkung S. 4 aus, daß der 


Ausdruck „ethiſche Charaktere,« den Diogenes 
von Laerte und Suidas von Theophraſts Charakteren 


brauchen, nach dem Hermogenes de formis ora- 


tionis 2, 1 infonderheit fehlerhaften Charaftes. 
ven, z. B. Sefermäulern, Furchtſamen, Geizi— 


gen zukomme, welche Bedeutung allerdings auf 


Theophraſts Schilderungen gut paßt. Nach S. 22 


ſollte vor diefem Volume 'eine antife Buͤſte des 


Theophraft vorgeftellt ſeyn, melche fich aber wenige - 


ſtens in unferm Er, nicht finder. Diefe, im Mu« 


feum Eapitolinum abgebildete Buͤſte wird hier nach 
Viscontis Mitteilungen für die ädgefte Vorftellung 
biefes Philofophen erflärt, und behauptet, daß bie 
Vaſis mie dem Namen bes Iheophraft und feines 
Vaters wirflic) zu det Büfte gehöre. 

Der: Ueberfeßung ſchickt der Her. eine kurze 


"Ueberfiche der Gefchichte der Moral in Griechenland 
vor dem Theophraft.voran, worauf la Brupere’s 
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Verſuch uͤber den Theophtaſt mit des Her. Anmer 

kungen folgt. 

Eine Probe gelehrter Anmerfungen zum Then» 
„phraft, wie fie‘ der Her, jegt la Bruyere's Leber 
fegung zur Begleitung gegeben, enthält Liettre 
de J. G. Schweighäuser à Mr. Millin, sur 


quelques passages de Th&ophraste, Suidas 


et Arrien. Parıs 1803. 21S. 8 

| Im zwenten Kapitel von dem Schmeidler: 
"Antrzı de xy) To dx Yuvasneles oyoeces disswovg- 
00 duvaros arrvevori überfegt Hottinger im. Attie 


ſchen Muſeum: „Er macht ſich nichts daraus, ir⸗ 


gend etwas vom Weibermarkt fuͤr euch herbey zu ho⸗ 
len, und dabey laͤuft er ſich außer Athem.“ Der 
Her., nicht zufrieden mit dieſem dem erſten Blick 
ſich darbietenden Sinn, ſucht eine verſtecktere Anſpie⸗ 


lung auf einen unanſtaͤndigen Dienſt, den dieſer pa⸗ 


raſitiſche Schmeichler einem Herrn erzeigt: »Er iſt 
im Stande ein gewiſſes Geſchirr zu praͤſentiren, das 
man auf dem Weibermarkt kauft.« Hier wurde aller⸗ 
ley Geſchirr und Toͤpfe verkauft, alſo auch derjenige, 
den die Sflaven ihren zechenden Herren unterhalten 
mußten. Auldo agungaren, nennt es Atrian. 


Sinnreich iſt des Her. Wermuthung zu Kg 


wo der Tölpel, der in die Stade geht und-fich ſchon 
nach dem Preis von dem und jenem erfundige hat, 


fragt: ei onneger 6 cayor vouunviav eye, daß hier 


ayay von der Verſammlung dee Menfchen auf dem 
Markt und veupemie von dem Markttag, der am 
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erften des Monats gehalten wurde ‚ bie Rede ſey. 
Es faͤllt ihm alſo erſt ige ein, zw fragen: -»ob die‘ 
Berfammlung heut’ etwa Markttag halte.« Das: 
Sächerliche, meynt der Her., beſtehe eigentlich dar⸗ 


in, daß er nach etwas frage, was er ſchon zu Hauſe 
haͤtte wiſſen muͤſſen, bevor er ſich auf’den Weg be⸗ 
geben. Vielleicht veranlaßt ihn auch erſt das Ge⸗ 
tuͤmmel, welches er auf dem Markt erblickt, zu der 


Frage: Ob es denn etwa Markttag fey, weil der Me 
Zulauf von Menfchen ‚fo groß -fey. 


K. 5. ziehe der zuvorkommend Safe ı oder; 
il, wie es Hottinger im zweyten Stuͤcke des 
neuen Att. Muf. ausdruͤckt, die Kinder des Man⸗ 
nes‘, bey dem er zu Tiſche iſt, an ſich, ſpielt mit 
ihnen, und ſagt: Abvos, Tlerexus, welches man: 
gewoͤhnlich fo verſteht, als zeige er ihnen allerhand‘ 


, Spielzeug, kleine Schläuche, Aexte. Der Her: 


bemerkt, daß Visconti im Mus. Pio-Clement. 
Vol. 3 pl. 22 die Biüdſaͤule eines kleinen Kindes 
erlaͤutere, welches eine mit lauter ſolchem Pleinen 
Spieljeug, worunter auch ein Veif, umgebene 


ESchaͤrpe trage, welches Bisconti auf den Dienſt 
der Cabiren deute. Beym Theophraſt hingegen vers 

muthe Visconti, daß von bacchiſchen Symbolen Die’ 
Rede ſey. Hr. Schw. ſelbſt meynt, jene beyden 


Worte ·konuten auch wohl in einem Kinderſpiel ge⸗ 


broaͤuchlich geweſen ſeyn. Hottinger hat auch einige 
gure Einfälle über diefe Stelle. Zu bemfelben Ra 
pitel theilte Visconti dem Her. eine fchägbare- Er⸗ 


. Pi 
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laͤuterung uͤber die Bugiaxas (ober, welche Lesart er 
vorzieht, Tubnacoc) vor erzeyyuAav AnxuSous 
mit, die er für Gcfäße von tyrifhem Sand, d. 
b. von Glas nimmt, »zu welchem man fid) damals 
ausſchließend dieſes Sandes bediente, welches ihm - 
einen fehr großen Werch gab. Man kennt feine 
berühmte Vajen-Fabrif in den verfchiebnen Staͤd⸗ 
ten, weldye den Namen Thurium (nad) ber Les⸗ 
art Queens) führten. Erſt zu den Zeiten ber 
. Komer hörten bie glaͤſernen Gefäße auf Eoftbar zu 
feyn, und man fonnte ſie um einen fehr niedrigen 
Preis haben (f. Strabo 3. ı 6 nad) Cafaubonus ges 
wiflee Verbeſſerung).« Hottinger überjegt: „runde, 
Thyriſche Bafamfläfchchen.« Der Höfling raume 
feine Palaͤſtra, nad dem Schluffe des Kapitels, 
ben Philoſophen, Sophiften, Sechtmeiftern und 
Zonfünftlern zu ihren Epideireis ein. „Er ſelbſt 
(fo überfeget Hottinger nach den Verbefferungen von. 
Nedham und Schwarz) koͤmmt erft, nachden bie 
Uebungen angefangen haben, damit etwa ber eine, 
und andre von ben Zufchauern feinem Nachbar fage:. 
Seht, da koͤmmt der Befiser der Pal 
ſtras orı Tour doriv 7 maruioren. Der Her. 
ändert nur rovrou in rovroy um, und folge übris 
gens der gemeinen Lesart: doregoy eizeiv Emil Try 
Yenutvar eos Ersgov, Orı Tourav u. fe wm, Er 
fagt während der Vorſtellung zu feinem Nachbar von 
ben Zufhauern: » Die Paläftra ift für fie; d.h. 
für ihr Vergnuͤgen befiimme Einer glüdlichen 
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Eorrection einer Stelle diefes Kap. von Hoftinger 
gedenken wir noch, weil fich in den Abdrud im Ark, 
Muf. ein Drudfeßler eingefchlichen hat. Tbeophraſt 
ſagt, ber Hoͤfling x) ml Innov ec var denes, x Fir 


rugey hrlawadey, x] EmeAinas weginregds. „Er. 


haͤlt ſich .einen Affen, kauft einen Satyr.« Dieß 
iſt nach Hottingers Meynung eben ſo, als wollte 


Jemand ſagen: „Er haͤlt fich ein Pferd und einen, - 


Schimmel.d Da ſich In Handfehriften bey rirueos 
ein Gloſſem findet: migmxos mirgav Exmv oueay, 
fo hält H. ziInmes für Gloffem von .rirugos und 


Heft: x rirugo» (fo wollte er offenbar fchreiben, 


es ſteht aber midnxov) Iedılay desvos, —XEC 


— —XRX — — 


Der Ehrloſe tanzt, nach K. 6., nuͤchtern und 
ohne Maske den Kordax im komiſchen Chore. 
Gegen la ‘Bruysre’s Ableitung des Wortes Kor⸗ 
dar von xogdn, wird erſtlich eingewendet, daß es 


dann heißen müßte Chordax; allein der griechi⸗ 
ſche Rame Kronos fommt aud) von xeovos herz « 


ferner: xoedy werbe blos von:den Darmfaiten ge- 
brauche. Wahr ; aber wie wenn bie Korbartänzer fich 
gewöhnlich ober urfprünglid an Darmſaiten, oder 
vielleicht bey den Dionpfien an langen Därmen und 
Schlaͤuchen, die bey diefen Feten eine Rolle fpiel« 


“sen, angefaßt hatten? Allein Bisconti leugnet in 


der beygebrachten Anmerkung , daß man ſich über. 
haupt bey dieſem unzüchtigen Tanz eines Strides 


“ oder einer Saite bebient habe, und erklaͤrt die Aus 


J 
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druͤcke des Ariſtophanes „den Korbar ziehen“ und 
bes. Terenz Brüder 4,7 „restim ductans saltar 
bis?« uneigentlic) vom bloßen Reichen der Hände, 
Er will ſich diefer Bemerfung in einem noch unge⸗ 
druckten Me&moire über ein Basrelief von Täns 
zerinnen in ber Billa Vorgheſe bedienen, um bie 
berühmte Stelle des Livius 27, 37 zu erklären, wo 
fi der Verf. von einem heiligen Tanze des Aus⸗ 
drucks bedient: restim dare. WBielleiche könnte 
auch ber Kureten⸗Tanz beym $ucrez 2, 630 f. bieher 
gezogen werden: Heic armata manus — inter 
se forte catenas Ludunt in numerum- 
que exsultant. Warum man leugnen will, daß 
man fi) beym Kordar eines Seiles bedient, will 
ung inbeß noch nicht einleuchten, da dieß etwas fo 





ganz natürliches ift, und auch heut zu Tage Tänje : . 


üblich find, wo man ſich an Bändern und Tüchern 
anfaßt. — Wenn Gaufler ihre Künfte auf ber 
Straße ſehen laffen, fo läßt fich der Ehrlofe dazu 

brauchen, Geld dafür von den Zufchauern einzus 

fammeln, und er zanft fi mit denen herum, die 
gratis fehen wollen und Feine Marke oder fein Billet 
‚aufzumweifen haben. Richtig fcheint uns ber Her. 
nad) Coray überfegt zu haben, welcher die Megas 
eion ben Worten binzugefeßt hat: uaxerIy Tas 
vo oumferev ou Pepovcs, wenn gleich Schneider. 
bekennt, den Grund Davon nicht einzuſehen. An 
den Worten: yy unten un reidew, welche mite 
ten unter entehrenden Bewerben und Beſchaͤftigun⸗ 
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gen. bes Ehrloſen ſtehen, hat weber Ueberſetzer noch 
Her., überhaupt Fein Gelehrter bis auf Hottinger, 
Anftoß genommen, der dieſe Worte entweder für 
eine unpaffende Interpolation oder für verbprben 


hält, und fehe paffend zu leſen vorfchläge: Mnroo- 


Yuereiy, unter den Bettel⸗Prieſtern am Feſte der 


Cybele Almofen ſammeln. Wem diefe Verände 


rung zu kuͤhn duͤnkt, ber wuͤrde vielleiche weniger An⸗ 


ſtoß an folgender Conjectur nehmen: Inesoreodeiv, 
weiches Wort im Ariftänetus 2, 20 und im Alci- 
phron fragm. 5 vorkommt. Kin Ihierwärter in 


einer Menagerie oder einem Park zu feyn, gehörte 
vermuthlich nicht unter. die geachteten Profeſſionen. 


8.7. vom Schwäßer, bezieht der Her. die - 


Worte: neoscihyneacd — - vv d5 Agısroday- 


Fos Norte vyeyousıny Fou birogos —R nach Ca⸗ 


ſaubonus Vorgang, dem auch Hottinger beypflich⸗ 
tet, mit Recht auf den Streit des Demoſthenes ge⸗ 
gen den Aeſchines uͤber die Krone und die deshalb 
gehaltenen Reden. Unnoͤthig iſt wohl Caſaubonus 
Vorſchlag rar Önrögov. Dagegen glauben wir mie 
Hottinger, daß die nächfifolgenden Worte xy nv 
Fo Anenedeupovlov emi | Augasvdeoy ale ein fremdes 
Einfchiebfel ausgefteichen werden mäffen, worauf 
fich denn das Ganze fo hübfch rundet, wio es Hot⸗ 
tinger überfegt hat: „Zumeilen recenfirt er Die 


Streitreden, welche die beyden großen Redner unter 


dem Archontate des Ariftophon gehalten haben, und 


geht von ba auf die Nebenzüber,, weiche. er ſeibſt et⸗ 
‘ v . I " 


90 Be Shespheaft 


wa, nicht ohne Beyfall, in der Veltserſamnims 
vorgetragen habe,“ 


21 


8 8. erzaͤhlt ber Zeitungs⸗ ober Neuigkeits⸗ 
traͤger, Kaſſander ſey aufs Haupt geſchlagen wor⸗ 
den: „Unglüdliher. Kaſſandros!“« (ruft er 
aus) „Bedauernswürdiger Mann! Wie 
das Glaäck fih fo ſchnell wendet! War er 
doch ein fo mächtiger Fuͤrſt! ‚Allein,« fegt 
er hinzu, »das bleibt unter uns!" So uͤberſetzt 
Hotringer. Sans anders Hr. Schw... ber α 
cuy Ing ugos yevonevos U. f w. ſo erklaͤrt: Nach⸗ 
dem er es durchgefeßt hatte, daß mar: ihm ‚glaubte 
(alors gtant devenu fort, d. h. ayant fini par 
. se faire croire), fo feßte er hinzuꝛ das muß unter 
uns bleiben. Aehnlich drücke fih Maro von der 
Bam ‚aus: Ä = 
“ :Mobilitate viget viresque acquirir eundo, 
Parva metu primo, mox sese attollit in auras, 


Kap. 14 fagte der Stupide nach ber alten Les⸗ 
‚dt wenn. es regnet: ‘Hdu ya ray deremy vopilen, 
IT dr” x ci ar Acvouo⸗ mioons. Sinnreich 
war der Einfall des Her., mit einem nach der Ana⸗ 
logie gepraͤgten Worte zu lefen: "Hdu ya To wareo- 
youigew, Quand il pleut, ildit, ah! qu' il est 
agreable de connoitre et d’ observer les a- 
stres! Die nächften Werte ſchreibt er einem Gloſ⸗ 
fetor zu, in dem Sinner lorsque d' autres di- 


x 
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sent que.le ciel est noir comme-de la poix. 


Wir fehen nicht ein, warum dieſer Gedanke nicht vom 
Theophraſt ſelbſt ſeyn koͤnnte, wenn’ er ihn anders 


deutlicher ausgedruͤckt hätte, etwas öre da x. ci u. 
. , Myoen , oveavos ars xloon. Indeſſen haben Co⸗ 
ray und Schneider dieſe Stelle bereits berichrige. 


Beyde lefen- zu Anfang: H. Ye Toy Kareoy. ofen, 
und am Ende ift mit Schneider für zioans zu lefenz 
ans yus, für welche Lesart der junge Schweighäus 
fer ſelbſt hernach die ficherfte Beſtaͤtigung in einer 
Pariſer Handſchrift des Athenaͤus fand, wie dieſes 
fein Vater in ben Animadvv. ad Athenae! T. 
7 p- 682 felbft berichtet. — Am Schluſſe dieſes 
Kap. ift vom Hinauptragen der Todten zur raus 
dgoc mins die Rede, Da bie Seichen aber niche 


- Durch das heilige Thor getragen wurden, fo nimmt _ 


auch der Her. Meurfius Werbeffeeung ’Heias an. 


‚Barbie du Bocage, bemerkt er, glaubt, daß es | | | 


kein eignes Thor diefes Namens gegeben, fondern, 
daß man diefen Namen bisweilen der Herta. dizu- 
Aos gegeben habe, die er in feinem Plan von Athen: 


. in ber Voyage du. jeune Anachassis:on dieſe 


Stelle feßt; und die eben fo gelehrten ald ausge. - 
dehnten Unterſuchungen, Die er ſeitdem über dieſen 
Plan.angeftelle hat, haben dieſe Meynung beſtaͤtigt. 


VPielleicht war dieſes Thor doppelt, wie fein Name 


anzeigt, und einer von den Ausgaͤngen wurbe Eria 
genannt und inſonderheit teichenbegängniffen De» 


ſtimmt.“ 
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Im Kap. 16. von dem Aberglaͤubiſchen komme 
in einem aus der Vatiekniſchen Handſchrift gewon⸗ 


| nenen Zuſatz eine merkwuͤrdige Notiz von Verehrung 


ber Hermaphrod iten im Haufe am vierten und 
fiebenten Tage vor, weiche neulich Heinrich in 
ber Monographie über die Hermaphroditen, Hamb. 
1805. 4,, die wir in unfrer Bibliochek Bd. 70, 
©. 289 ff. angezeigt haben, beleuchtet unt erläutert. 
bat. Die fhägbaren Bemerkungen bes Hn. Schw, 
theilen wir im Auszug mie: „Die vierten Tage 
des Monats, ober vielmehr der Decabe, "waren ben 
Merkur geweiht, (Moc mehr gehört: hicher das 
Zeugniß des Philochorus bey Heinrich ©. 10, daß 
ber vierte. bem Hermaphrodit heilig fen) Die Her- 
maphrobisen ſind Hermen mit Wenus-Köpfen (nach 
Heinrich, Hermen⸗Saͤulen, auf welchen einemänn- 


liche Venus oder Aphroditos ſtand). ‘Die Bere» 
rung den Venus war oft mit: der des Merkur ver 


bunden. S. Arnaud de diis synedris C. 24. 
Der fiebente Tag, wenn anders bie Zahl richtig 
iſt, kann nicht der fiebente des Monats ſeyn, wel⸗ 
cher, wie der erfie, nicht der Venus, fanbern dem 


« Apollo. geweiht war. Man muß daher annehmen, 
daß dieſes Opfer alle fieben Tage gebracht würde, 


und biefe ©telle wird daher, wegen der Heilighal⸗ 
tung des fiebenten Tages, bey den Profan⸗Voͤlkern 
wichtig. Ich bemerfe zur Betätigung dieſer Mey⸗ 
nung, weiche van Viscounti if, daß auf den erſten 


beidniſchen Denkmaͤlern ſeit der Einfuͤhrung der. pla⸗ 
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netariſchen Woche in den R. Kalender, welche ſich 
aus dem zweyten Jahrh. der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung herzuſchreiben ſcheint, Venus die- fiebente 
Stelle unter den Gottheiten einzunehmen ſcheint, 
welche den Tagen diefer Periode vorfiehen (Lies 
peintures d’ Herculanum T. 3, pl. 50); daß 
der geheiligte Tag der Muhamedaner der Freytag 
it, und daß. diefer Tag im Alterthum von den Is- 
maelitiſchen Völkern zur Ehre der Venus Urania 


gefeyert worden (Selden. de diis Syris, S.2,c. 


2. 4.); endlich, daß die Venus, von welcher Pau» - 
fanias fpricht, als Herme eine Venus Urania war, 
die zu Athen eine befondre Verehrung genoß. Die 


u wöchentliche Verehrung diefer Goͤttinn kann durch 


Aleranders Eroberungen nach Griechenland gefom« 
“men feyn, fo wie die Beobachtung des Sabbats 
> zu Rom durch die Eirmahme von Paläftina einge⸗ 


. führe worden zu feyn ſcheint. (S. außer Ovid, How | 


raz, Tibull, Auguſtin C.D.6, 11.) Aus Athe⸗ 
naͤus 12, 4 iſt es beynah gewiß, Daß die Perſer in 
ſehr alten Zeiten eine Wochen⸗Verehrung harten; 
und, nach Herodot 1, 130, hätten ſie die Vereh⸗ 
rung der Urania von den Arabern und Aſſyrern be⸗ 
fommen, und hatten diefe Goͤttinn Mitra genannt, 
welches‘ zu beweiſen ſcheint, daß fie ſie mit dem 
Mitras, ihret Haupt⸗Gottheit, in Verbindung 
geſetzt haben. Vergl. was wir in dieſer Bibliothek 
Bd. 70. ©, 296 f. über die Verehrung bes ſieben - 
ten Tages in ben Morgenländern und nach den alten . 
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Philoſophen gefage Haben.) Vielleicht iſt aber ber 
Tert des Theophrast verftümmelt, und es fann in 
Demfelben vom fechften Tag des Monats oder der 
Dekade die Rebe gewefen feyn, welcher der Venus 
heilig war (Iamblich. vit. Pythag.'c. 28 s. 152). 
In diefem Fall ift e8 merfwürdig, daß die Tage der 
Eonne, des Merkur und der Venus in unfrer Wo⸗ 
‘che denfelben Plag einnehmen als die Tage, welche 
durd) die Religion der Griechen den Gotthriten ges 
weiht waren, welche diefen himmlifchen Körpern . 
- entfprechen, in dent Monat zu Athen einnahmen, 
ober in jebem der drey Theile, in welche ber Monat _ 
eingetheile war; d. h. daß die einen und die andern 
in die erften, vierten und fechften Tage biefer Perio- 
den fallen. : Diefe griechijchen Superftitionen haben 
ihren Urfprung unftreitig in der Aegyptiſchen Sitte, 
jeven Tag einer Gottheit zu widmen (Herodot 2, : 
82); und diefer alte Gebrauch ift wahrfcheinlich all- 
mählig zu Alerandria zufammengefloffen mit der 
Mond» oder planetarifchen Woche, welche die an⸗ 
dern Nationen des Morgenlands verehrt zu haben 
ſcheinen, mit der Heilighaltung des Sabbats bey 
den Juden und mit der bes Sonntags bey den 


Chriſten.⸗ 


Der Schmutzige, Kap. 19. ZAuio’ surren dr 
Baraveio NEwMevos eDvleoden. Das legte 
Wort ift aus der Waticanifhen Handfchrift, giebt 
aber, fo wie es hier fteht, keinen ſchicklichen Sinn. 


framzoͤſiſche Ueberfegung. 5 
Visconti lieft beim Her. e@lyyeoday, in dem 


Sinne se serer dans ses habits. Er ſalbt fi) 


. mit vanzichtem De, und oßne es erft an der Sonne 
| eintrocknen zu laſſen, wie man zu thun pflegte, huͤlle 
ee fich fofort wieder in feine Kleider. Aehnlich wäre 


bern griechiſchen Wort in der angeführten Beben 


tung Gonstringere. - Beym Statius. Wälder 2, 


1, 129: brevibus constringere laenis Pe- 


ctora. Won ben vier legten Charakter · Zügen die⸗ 


ſes Kap. muthmaßt der. Her., daß, ſie dem folgen⸗ 
den Kapitel angehoͤren, wogegen ſich einige andere, 
die hieher gehoͤrten, ins folgende Kap. eingeſchli. 
hen haͤtten. 


Im folgenden Kap. iſt ein verdorbner Zuſatz 
der Vaticana, in welchem der Ueberlaͤſtige ſeine 


Mutter frage: „wie ihr der Tag vorgekommen waͤ⸗ 


re, da fie Geburtsſchmerzen gehabt und.da fie ihn 


gebohren hätte?“ (nicht, wie Schneider fagt: qua 
se conceperit et deinde qua se pepererit). 


und er antwortet in ihre Seele: ws du Earı" x] 
Au Doreen oun ExXovras ou Boadıov avAonkon An 


Bew. Dei Her. glaubt, Theophraft wolle ben un⸗ 


zeitig Scherzenden folgendes im Namen feiner Mur- 
ter fagen laffen: Un moment bien doux a dü 
preceder celui-lä; et sans ces deux choses 
il est impossible de produire un homme. 


Theophraft müßte ſonach etwa gefchrieben haben: 


N 


os neu darı.ourdeßeir" x inperegg obx Eau» 


ze gdheophraſt 


— oux eloy relerı ‚alone. year. Auch in 


dieſem Kapitel find verfchiedene Züge, welche fich , 
aus verſchiednen andern Charakteren bieher verirrt 
zu haben ſcheinen. 


Die Definition der dvarsudeelu Kap. 22: 


‚ders Meewucie amoPiAoriuias damauıy ExX,ouacs- 


kann nicht richtig feyn, und-der Her, ſcheint ung die 


wahre Verbeſſerung ausfindig gemacht zu haben: 
amovoia Diroriplas deezrayny Exoons. — Det 


Geizige miethet, nach einem Zujag der Vaticana, 
feiner Frau zur Begleitung beym Ausgehen dx rys 
yuyaıneias Mosıdlov auvanoAoudyaen, Bey Yur. 
denkt Schneider ayoexs hinzu, aber auf dem: foo 
genannten Weiber-Marft waren feine Sflavinnen 


zu haben, fondern, wie Hr. Schw. aus Dem Mes 


x 


nander beym Pollux bemerft, Töpfe. Letzterer 
ſtimmt daher vielmehr für die Emendation von Vis⸗ 
conti: dx Tor Yuraıneiov TAI , il loue une 
jeune fille pour la suivre dans ses sortieg. 
Die legten Worte Diefes Kapı neoSegoperos- WoLLLs- 
oretiboy vov reidava; ov wures Dogei erklärt der 
Her. auf eine eigne Act bavon, daß ſich der Geizi⸗ 
ge nicht, nach der Weile Der Reichen, einen trag⸗ 


+ baren Stußl (oxAudias , Jeovos Aruxros) buch ° 


die Sklaven in die Berfammlung bringen laffe, ſon⸗ 
bern feinen Mantel felbft zufammenlege- und fich 
Darauf feße: pour s’ asseoir il roule le vieux 
manteau Ey il porte hui-meme, J 


K 


feanzäfifche ueberſetung. — or 


Kap. 27 beißt es vom Prahler: dm} wor ul. 


væc drday Iparızyov Curie Der Her. billige, . | 


eine Verbeſſerung Viscontiꝰs wisiie ſtatt KAlvas 


Echneider deklaͤrt aber die gemeine Lesart von dem⸗ 


henlgen Theile des Marktes, wo Polſter zu den 
Ruhebetten, nebſt den Decken uͤber dieſelben verkauft 
woeden J 

VDer Seolze Kap. 4 entſcheldet Sereitigkeiten 
aut anf öffentlicher Straße: aa) Bragesy dr reis. 


oki wei duoirur xeiveny, Sebt annehmlich iſt Ss 


Die Verbefferung des Her. x Badigem, - I juge : 
la cause en marchant dahs les rues. Ä 

In Kap. 26. fagt der Oligarch, über die ple⸗ 
befifchen Richter aufgebracht: Ich wundre mic, 
wie noch Jemand an Staatsämtern 1 Teil nehmen 
mag: x as — lori rot weuevres ng) 
dudevros 50. Sven. Daß Diefes Woͤrtchen zu der 
dunkeln Redensart hinzugedacht werden muͤſſe, 
ſcheint der Her. gefuͤhlt zu haben, weil er glaubt, 
Die Stelle fo erklaͤren zu müffen: tandis que los 
fonctions publiques sont si. dösagreables .A 


cause de Pespöee de gens qui les confere. et 


en dispose. Oder batte er Schneiders freyeren 
Vorſchlas im Sinn: t oe nix. dar To mAndor Tau 
‚Inpov wein exas deyinorrer nd. 


‚Kap. 27, wird von dem Alten, der noch im⸗ 


‚mer lernen will, was er verſaumt hat und: ſich das 

den ſehr verkehrt benimmt, unter andern geſagt: 

Bndenws Alreaıs (fo lieſt Eipniten Y Artais) ev 
IXXIL. B. 1 St. 


. { 
we 
. 
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98. Dheophraſt 
ae ToUs Her —8 su&fovmes-,, welches Der 
Her. giebt:- il fait des pique -niques de onze 
oboles. Ueber das hierin liegen ſollende Lächerliche 
cheilt er folgende .‚Vermuchung, mit. In einen 
‚Bruchftü aus Sophrons weiblichen Mimen beym 
Pollux 4, 174 kommen die Werte vor: „ber Preis 
‚ ME zehn Litren.« (O pıe9os dereiN,reo). Dieß 
‚fey dielleicht der Preis für eing Umarmung bey den 
‚gemeinen Hetaͤren gewefen, bie davon wehl. gar den 
Spottnamen Defalitren bekommen haben mäc- 
.ten. Nach dieſem koͤnne man vielleicht in Tre 
phraft leſen: &v denwäirems; Il fait des pique- 
niques chez des danseuses. Wigig. ift diefe 
Vermuthung, ‘ober fie beruht auf gu gewagten Com 
binationen, als Daß man etrogg darauf bauen duͤrf⸗ 
‘te, Auch ſieht man ja darin gar, feine Spur, von 
eyıpadio,. Die Rebensurt: puxgev audeuiire 
 ailew eos ro Eaurou oiroAoy For vergleich. der 
Her. mit dem modernen Ausdruck: Il tire au mur 
avec son esclave und führt zur Erläuterung. eu 
antife Lampe zan, - auf welcher Wisconti den Pfahl 
erblickt, gegen welchen bie X. Slabiatoven zur 
Uebung kaͤmpften. 

Der Mediſtrende Kap. 08. fpriche ahel dom 
den Weibern in einem Zufag aus der Vaticand. 
Dieſe Weiber, ſagt er. TONs Wagıoyras TUpEETTE- 
Covsı, wo Bernard Ep. ad Heisk. p. 223 niche 
glücklich owenailpuni lefen wollte; DORER a Yunacf 
nes Ev Ta ‚des DUVEE Ko Fag ; ber Her. uͤberſetzt 

RR 


- 


! 
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m WMilgemeinen: elles se prostisuene, dans lea 
xups, 100 vielleicht. zu, fefen iſt: ame ou we 
OPEN ober auväxgeyross. .. Eben fo jede bäle Rn 
di jen, Allgemeinen bey Golgendem ; xg.0. * | 
 dydeAmAol Twes, sont toujonrs;A la,poursuitg 
‚ges.hpmines, wo Schneider vorſchlug —RD 
van. Eben ſoviel Grund haͤtte man a vermuchenz 4 J 
Ardgaupaghon 
Kap. : 29 glaubt ber er, Sr Blfamienhung Be 
eerfordre QuAatrem yae wuray wus —R | 
fr adnmivres zucleſen: Je'garde ceux qui es- 
ꝓnaignt. des injustices, Nicht übel ik des Hen. 
Varmuthung, daß die dieſem Kapitel angehängte 
Moral: Kar vo Av u (nm. Zugabe eined. Bloffar 
tors ſeyn moͤchte. .: 
. Die Definition der aoxeen, Aun gu Xufang 
bes. ʒoſten Kap. wird mit Recht für. verſtͤmmelt an⸗ 
senenmen. Schrieb etwa Theophraſt: ioriv dans 
: pugles wiegeos? Der Her. iſt der Mangelpaftige 
keit des Tertes durch folgende Parapprafe zu Hilfe 
getommen: L’'homme qui aime le gain sor- 
“ dide eınploie les moyens les plus vils pour 
gagner ou pour €pargner de’ argent. 

L Eine angenehme. Zugabe Hat die Leberfegung 
des Theophraft buch Beyfügung einiger Charakter 
Schilderungen aus andern alten Schriftftelleen vom 
Ser. erhalten. Ariftoteles hat dazu aus der Erhif 

an ben Nicomachus den Charakter der anftändigen 
Prachtliebe und des Muthes, der Peripatetiker 


„’ 


= 


co Sheophruft Fransäfifde Ueberſetzung. | 
lyeon den Charakter des Trunkenbolbs Dep Rua⸗ 
lius tupus, der Verf. der Schrift an ben Herennius 
den Charakter des Windbeutels, und Dio Chryſo⸗ 
ſtomus den des Geisigen, des Wolloͤſtigen und bes 
Eprgeizigen beygetragen. Die Schilberungen aus 
dem Ariſtoteles und Dio find nur feey und Auszugss 
weife, die des Lycon unb des Ungenannten an den 
Herennius aber in einer treuen Meberfegung geliefert 
worden. u 

Der gelehrte Hr. Rect. Görenz in Zwickau, 
von dem wir eine neue Bearbeitung ber Charaftere 
des Theophraſt zu erwarten haben wird gewiß den 
Schweighaͤuſerſchen Bemuͤhungen um dieſe Schrift 
‘volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Wir bemer⸗ 
ken noch in Bezug auf die Kritik des Theophraſt, daß 
Burgeß im Conspectus lit: Mus. Oxon. 1792 
P . A erzähle, er ſey im Beſitz von Lesarten der Cha⸗ 
raktere, die aus einer alten Handſchrift, aus ſelenen 
Ausgaben und aus dem Stobaͤus von M. Mait- 
taire aus gezogen worden, N | 
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Hypmnus auf Gott, ein muſikaliſches Gedicht; 


nebſt einigen geiſtlichen Liedern. Magdeburg, 
bey Keil 1804. 80 ©. 8. 


Skolien. Magdeburg, 1805. 62. ©. 8. 


Da Verfaſſer dieſer Poeſieen iſt H. von Koͤpken, 
ein unter unſern lyriſchen Dichtern nicht unbelann⸗ 


ter Nahme. In einem kleinen Vorberichte, der vor 


ſeinem Hymnus ſteht, aͤußert er uͤber die dem Sin⸗ 
gedichte zu gebende Form einige Gedanken, die un⸗ 
fern tefern mitgetheile zu werben. verdienen. - 
Es giebt, ſagt er, dreyerley Singedichte: 
bloß lyriſche, lyriſch dramatiſche und Ipeifch»epifche. 
Bloß Igrifihe Singebirhre f können ſich, wenn fie von 
AUmfange ſind und einige Stunden ausfüllen foflen, 


ſchwerlich in der leidenſchaſtlichen Begeifterung und 


in dem hohen Odenſchwunge erhalten, welche bie 
Ayriſche Poeſie erfordert, und. würden, wenn das 
auch möglich märe, den Zuhörer ermüben. Sie 
gehen daher gewoͤhnlich in Cantaten (das Wort im 
engern Sinn für reeitirendes Gedicht genommen) 


l - 
— x 
a 
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"über. Aber bey diefen frage man gemeiniglich, wie 
bey dem Tode Jefu von Ramler: Wer fpricht? wer 
- finge? Der Dichter? Woher Bann die Veranlaſ⸗ 
‚fung zu Duetten, Choͤren u. ſ. w.? die eingemifch« 
ten erzäßlenden Perfonen ? woher bey dieſen ber 
Ausbruch in den ſtaͤrkern Affect und beffen mufifali- 
fe Darftellung? —  Sgrifch»dramatifche Singe 
ſtuͤcke verlieren, bey der Auffüprung i in Kiechen und 
Concerten, zu viel, wegen ber fehlenden Pantomi- 
me und des gaͤnzlichen Mangels der theatralifchen 
Decoration und Vorſtellung. — Die erzählenbe 
oder epifche Ode endlich, die Brown in Bezug auf 
Drydens und. Popens bekannte Arbeiten und .auf 
 Yeln eignes Stül, die Heilung Sauls, in Vor⸗ 
ſchlag brachte, treffen meiftentheils die Erinnerun⸗ 
gen, die fich gegen die Gantate erheben. Wenig« 
tens iſt gewiß; daß eine fich vor unfern Augen en& 
wickelnde Handlung an ſich ſchon mehr Intereſſe ers 
regt, als die Erzählung einer bereite vorgegangeneh 
Begebenheit. 
Dieſe Beobachtungen, bie dir Gefaffer bey 
den meiſten Singeſtuͤcken machte, veranlaßten ihn, 
die Einrichtung derſelben genauer gi erwägen, und 
fo dachte er fih, um wenigſtens einige der angefuͤhr⸗ 
een Unſchicklichkeiten zu vermeiden, eine Mittelgat⸗ 
tung mufifalifcher "Gedichte, für unfere Concerte 
‚und Kirchen-Muſiken, beſtchead aüs einer Nach⸗ 
ahmung des Hymnus der Alten ünd der Choͤre 
in den fruͤhern griechiſchen Trauerſpielen. „Man 
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mac “ ſagt er, (um ſeine eignen Worte zu brau⸗ 
chen) „den Hymnus zum Hauptſujet des Stuͤcks. 
Unm dieſem mehr Umfang, Mannigfaltigkejt und In⸗ 
ereſſe zu geben, und den Ausdruck der Empfindun« 
gen durch Individnalitaͤt zu verftärken, beftimme 


man: bleSituafion, worin. gefungen wird, verwebe 


irgend eine Xet von Handlung damit, laſſe das Volk 
‚und. einzelne Perfonen daran Theil’ nehmen, durch 


fie den daraus natürlich entftehenden Affect ausdruͤk⸗ 


cken „ und fo Freude, Klage, Troſt, Belehrung, 
nach den Umftänden, abwiechfeln. Weil aber das 


$prifche hier die Hauptfache ift, und bie Fuͤlle der 


- Empfindungen gewiffe Unorhnungen, Gprünge 


‚und Luͤcken macht: fo, dürfte die Handlung nur ſehr 
‚einfah, und nah Art ber älteften griechiſchen 


Schaufpiele mehr. epifodifch, die Verbindung alſo 
„nicht ſtrenge ſeyn, und der Plan nur durchſchim⸗ 
mern. Das Ganze. aber müßte im hoben, begei⸗ 
ſterten, leidenſchaftlichen Tone gehalten werden. — 

Zwar nähere man ſich durch dieſe Einrichtung etwas 


der dramatiſchen Form, Wenn man aber eigentli- 


hen Dialog ganz vermeidet, die ſingenden Perſo⸗ 
. nen nicht zu.genau beſtimmt, fondern es dem Zuhoͤ⸗ 
> zer überlöße, fie ſich nach feiner befondern Stim⸗ 


mung und ber. Soßaätät zu denfen, und dag $yrifche 


. der herrfchende Ton des Stüds- bfeihtr fo verliert 
ſich das Anftößige, mag, fanft hierin bey der Concert: 


Muſik liegt. Dagegen gewinnt der Componiſt 
. freyeres Feld, und wird durch den Ausdruck der 


& 
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Empfindung im Augenblicke bes Entſtehens leiden- 
ſchaftliches Mitgefühl bey den Zuhörern fiherer er⸗ 


wecken.“ 


Es if unläugbar‘, , baß, ber Verfafler bie Kine 
bernifle, die der Vervollkommnung ber höhern mu⸗ 
ſikaliſchen Poefie entgegenſtehen, ſehr richtig gewuͤr 


diget hat. Aber wir zweifeln, ob fuͤr Singeſtuͤcke, 


die mehrere Stunden hindurch dauern ſollen, irgend 


eine Form ausfindig zu machen fey, die ganz bee‘ 


friedige, Die Unmwahrfcheinlichkeit, die aus der 


Dramatifchen Einrichtung großer Oratorien ent« -. 


fpringe, dürfte der Hörer zu überfeben ſich wohl 
noch geneigt finden laffen ; allein der Hauptton, der 
in allen Singſtuͤcken, mag die aͤußere Anorduung 
derſelben beſchaffen ſeyn wie fie will, vorwaltet, 
und nothwendig vorwalten muß, iſt offenbar der ly⸗ 
riſche, und in der lyriſchen Stimmung, — ber 
böchften , in welche uns die Poefie verfegen kann, — 


ſich ununterbrochen und mehrere Stunden zu erhale 


ten, bürfte wohl felbft dem entſchiedenſten Muſik⸗ 
Sreunde unmoͤglich ſeyn. Es bleibe alfo, um der 
Ermäübung, der Feindinn alles Genuſſes zu begeg⸗ 
nen, nichts weiter übrig, als das Wergniügen' abe 
zukuͤrzen und die Dauer der Singeſtuͤcke auf. einen 
kleinern Zeitraum zu befihräufen, — eine Fo⸗ 
derung, bie hier um fo mehr an ihrer Stelle iſt, 
da nicht nur die Muſik, als Kunſt, zwiſchen den 
angenehmen und ſchoͤnen Kuͤnſten in der Mitte 
ſchwebt, und den Sinnen vielleicht noch mehr ange⸗ 
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\ hart, als dem Verſtande, ſondern auch die GRitsel, 


die der Tonkuͤuſtler in feiner Gewalt Hat, um auf 
den Hörer zu wirken, aflmählig ihre Graͤnzen er⸗ 
reichen und ſie im Recitatlve beynehe erreiche 
haben... oo \ 
Von dieſem Berufe einer. zu aroßen Aus⸗ 

dehnuug koͤnnen wir dann auch ben Hymnus bes 
Verfaſſers und vorzuͤglich einige Recitatide nicht 
frey ſprechen. As muſikaliſches Ganzes, fürchten 
wir, wird er, feiner guten Anlage ungeachtet, dem 
Schickſale ähnlicher ausfüprlicher Singeſtuͤcke ſchwer⸗ 
lich entgehen; als poetiſches Ganzes hingegen bleibt 
ihm, ſo wie den meiſten der angehaͤngten geiſtlichen 
tieder , das Verbdienſt einer edlen kraftvoellen Spra⸗ 
che und eines leichtfließenden und doch volitöunben 
Rhythmus unbeſtritten. 

„Zum Leſen,“ ſagt ber Verfaſſer von feinen 
Skolien, „if feine einzige derſelben gemacht, und. - 
biflig follten alle fröhlichen Lieber nur gefungen were 
den: benn dee Buchſtabe tötet zu oft ihren leben⸗ 
digen Geiſt.“ Unſtreitig eine wahre Bemerkung, 
die wir aber nur dann gern unterſchreiben und unbe⸗ 
denllich gelten laſſen, wenn ber Dichter, was hier 
der Fall iſt, ihrer nicht bedarf um bie Kritik zum 
entwafnen. Die meiſten der. gelieferten Skollen finb 


sehe artig, und laffen fich niche bleß ſingen, (eu. 
dern auch leſen. 


J 





106 Knorr. Dielen. 
Ruth. ‚Eh Gedicht in vier Gefängen. -. "Bon 


Karl Streckfuß· Wien, bey Schaumburg 


und Comp 1808. 8 133 Seiten. 


Ds bie Geſchichee der Ruth ein dankbarer EStoff 


für ein Gedicht il, daran zweifeln wir aus mehr Als 


‚Einem: Grande, Allein Hr. Streckfuß hat ihn 


einmal:gewählt, und wir wollen Daher, ohne fuͤr 


oder wider dieſe Frage zu entſcheiden, uns bloß auf 


‚Die Unterſuchung einſchraͤnken, wie ihm fein Beſtre· 


ben, einem Top und Goͤt be: uedzueifen, ‚gdun- 
gen iſt. 
Naemi, nachdem fie ihren Gasten Eli-Melech 
und ihre beyden Söhne Mahlon und Chilion ner- 
loren bat, will nach Bethlehem, ihrer Vaterſtadt, 
zuruͤckkehren; denn in Moab, dem Ort ihres big- 
herigen Aufenthalts, iſt ihn, mie fie ſagt, 

„Te 55 und fo leer, ein jegliches Plaͤtzchen 

Traͤgt der heuren Erhlichenen Spur; dore knlet 


ER. Eli⸗Melech, 
. Genf uffichena zum Seren, bey den erſten Strah⸗ 
| len der Sonne; 
Hier Rand das Bett, wo mein Epilion ſtarb, ‚umb 
| es zeiget die Otelle 
Inmerfott mir den theuren Sohn im Kampfe bes 
* Todes, 
— Zeiget mie Mahlons Bild, der bey dem ſterbenden 
* "Rab, tief. geheupt, das eigene Schickſal nicht 
ahnend. 


/ y x 
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507 und ſe ahnt Jet Sur Anh. jeder. 
‚Äh 


. BE Be Ye 
E- die Gestkpenen ai vu fine, nm. mit. A) u 
| unden. * 


s 


And, eibet ſie ihre Seen Sinti, f —* \ 
und Ruh, an: — 

wahr auch, denl Karma. im der Ian Güte J 

den Gatten, 1 


— ung DU) — — a7 y 


Dar war es 2 u. r serteffen bie Hätte 
on bes Unglüde,“ “ 


Die Reiſe wird beſchloſſen und wirklich angetreten. 
Kaum aber ſind die Wandernden zu einem nahen Hi 
gel gelangt, als Naemi eine lange Rede an die Schwie⸗ 
gertoͤchter hält, und ſich zur Ruͤckkehr erbietet, im 
Fall Reue über ihren Entſchluß fie angewandelt haͤt⸗ 
re. Ruſchettlaͤrt, ohne ſich zu bedenken, ihren feſten 
Willen, zu gehen, wohin Die Muster das Her, rufe. 
R Arna ecklart das naͤmliche; aber auf eine. Art, die 
von ſchweren Kaͤnpfen Im Innern zeugt. Raeim 
nimmt Ihre Zuflucht zum Geber): und SEE dat Ar⸗ 
pas Ruͤckeht zur’ Folge: Dieß ift der Inhalt des 


F Sefangs. Der zweyte bẽeſchreibt die Anlunft 


In Bethlehem; Nachirs Entpfindungen Heyne 
blick der Vaterſtadt, und eines nen- aufgebliihten, - 
übe ganz fremden Gefchledjtss ‚die Armuth, biezfe 
init der Schnur erduldet; ihre Reue, dr Agnern 
| Ahndung, die: ihr die Reife mißtieth nicht gehorche 
au haben uw eine Unterredung wit Kur, worin 
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fe biefer aufs neue zur Rüdkepr roaͤth. Im dritten 
Geſang fuͤhrt Ruth ihren Entſchluß, Aehren auf 
dem Felde zu ſammeln, aus. ie wird bey diefer 
Gelegenheit mit Boas befännt, der fih wohlthaͤtig 
gegen fie erzeigt. Bald entdeckt er ihr die Neigung, 
die fie ihm beym erſten Anblick einfößte, und die 
mit jedem Tage zugenommen hat. Zugleich ver - 
hehlt er ihr aber auch nicht, daß, wenn der nähere 
Erbe ihres Mannes des Ackers und Ihrer begehre, 
er nad) der Bitte feines Volks fie dieſem überlaffen 
mäffe. Im vierten Gefang entfagt ber nähere 
Virwandte dem Erbtheil; die Heurath geht vor 
Ah, und die Nachriche von der Geburt eines 
‚Sshnleins, aus deſſen Geſchlecht David und ber 

Dres ensfproßte, befnlicht das dic, 


Das Erſte, tag Bedenflichteitn De uns fie 
u, "ill der Grund, aus welchem Naemi fich zu 
der Yuswanberung enefhließt. Cine empfinhfame 
Momanleferinn aus unfern Zeiten klagt vielleicht, 
daß jehe Seelle, jedes Geraͤthe fie an eine derſtorhe⸗ 
@e Perſon erinnere. Aber ſchwerlich wird fie es fo 
weit treiben ,. baß fie aus diefem Grunde nicht etwa 
Soß:die Wohnung, ſondern. ſeger Stadt und land 
werläßt. Und nun vollends eine. nerfländige, ‚ger 
Jehte; bejahrte Matrone des alten Teſtaments. 
Michte davqn zu gedenken, daß biz Trauer über 
Yen Verluſt geliebte Perfonen nicht ſehr tief ſeyn 
‚Samt, menu. men dem Angadenlen an bieſelhen zu 
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‚entfliehen: ſucht. Aber nicht genug, daß mie der 
Flucht der beyden Damen — vor Ihrem Haudegen 
raͤthe — unfern Beyfall nicht ſchenken können, wir 
wiſſen ung zugleich auch In bie fie begleitenden Um - 
Rande nicht: zu finden. Gs if eine feertöbliche 
Sache um das Gebet, befonbers wenn es pr Wachsen 


! 


Zeit geſchieht. Wir wuͤrden es daher auch vecht eu | 


baulich finden, wenn Naemi fich die gäftiicheteitung 
ben hrem Vothaben vor der Ausführung 
deſſelben erbeten haͤtte. Aber ſie eufälle dieſa 
fromme Pflicht erſt, da fe ſich bereits auf der Reiſe 
befidet, und daher wird ſie es uns.nicheräbelneße 
‚men, wenn wir fie für-eine Frau halten, meiche Die 
Etikette gegen den Himmel nicht gehörig zu beobach⸗ 
ten weiß. Im Ernſt, Naemi giebe uns woder von 
ührem Verſtand, noch von ihrer Gotierfurcht einen 


ſonderllchen Begriff; wenn fie zwar kburziuge IR, 


baß ein für ihr ganzes. Leben wichtiger Schritt auf 
eine Entſcheidung von. oben ausgeſetzt werden muͤffe, 
dieſer Ueberzeugung aber erft dann geniäß handeit, 
nachdem ihr Entſchluß zur That geworden iſt. Und 
wobubrch wird dieſes Geber veranlaßt? Nicht durch 
irgend einen Zweifel an: dem glücklichen Erfolg der 
‚ Reife, fondern bloß durch Arpa’s innern Kampf 
zwiſchen ber Liebe zur Schwiegermutter und Der 
‚Siebe zur Heimath. Weisheit ift es, was Naemi 
ſich erbittet. Abee-biefewird, vermuthlich weil ein 

‚Kampf zwiſchen Siebe und Siebe fich ſchwer durch 

Vernunftgruͤnde entſchaͤden laͤßt, weder Mr noch 





N 


den Echmiegertöchtesg zu Theil. Bloß von neuen 


Kräffen:gelähle: (was :dax wohl. für Keäfte ſeyn 
mögen 7). raffen fie ſich alıf, und die ploͤtzlich zuruͤck⸗ 
kehrende Arpa ſcheint fich der Gründer ipres Ent- 
fehlteffos Ncoſt niche bewaßt zu fepn » weilsfie ſontt 
guvertäffig der Schwiegermutter Rrchenſchaft davon 
gegeben hörte... Ueberhaupt ift dieſe Arpa eine ſeht 


. bbeflüßige Perfon in dem Gedicht, Soll fie etwa 
dazu dienen, um Ruths treue Anhaͤnglichkeit an bie 


Schwiegermutter noch mehr herauszußeben? ! Un 
möglich kann · der Dichter: fic dieſen Vortheil von 
hr verſprechen. Sie bringtkein geringeres Opfer 
"als june. Je mehr es fie koſtet, deſto derdienſtlicher 
aiſt es; und was ihre Ruͤckkehr betrifft, fo iſt ja dieſe 
nicht Folge des Mangels an Liebe zur Schiwiegen 
qautter:, ..fonbern einer göttlichen Eingebung. In 
Bechlehem leben die Ankoͤmmlinge in großer Ars 


. uuth.: Wir verlangen bilſig zu wiſſen: woher Diefe 


Armuth kanunt? Um ihretwillen bereut Naemi, 
„daß ſie Moah verlaſſen hat Dort kann fie alfo 
ginmoͤglich ihr Loos geweſen ſeyn. Ben dieſer Ges | 
legenheit bringt fi) uns noch die Frage auf:. Wie 

laͤßt ſich Maemi’s Bekenntniß im awegten Gefang: : 


„ei als alles —* mich der Workout; die 
warnende Stimme, 
Ste im ber Set ar alone, als wir ans Moeab 
n gezogen, 
Im alcht hab 44 Aeglendet gain“ 


> 


“ ker nothwendig ‘dem eigenen Scarffinne feiner Sefer 
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wie taͤte ſich dieſes Behenntuiß mit. dem/ was wir 


im erſten Geſang won hen. Wirkungen ihres ebene 
“erfahren, veveinigem?, Dwar hat der Dichſer aller  ' 


dings den: Fehler begangen , dieſe Wirkungen ziem⸗ 


Aich uubefiimnat anzugeben: : Aber. ex. ſericht und) 
von goͤttliczen Flammen, bie aus Dam, reinen 
Gebet:cutſtroͤmten; er berichtet uns, He Betenden 
hätten, von neuen Kräften geſtaͤhlt, fich, aufgenafft, 
und fagt ‚uns alfo mehr als genug, um die Nach⸗ 
| wich von einer warnenden Stimme , wdelche Naemi 
nicht geachtet babe,” bochſt Anerwartet zu Finden. 
Der wichtigſte Vorwurf, der unferm Bidfmech Br 
nach· das Gebicht trifft, HE der gänzliche Mangel 


eines Intereffe, wodurch der $efer am Ende des. er. 


fien Geſangs feſtgehalten wird. Naemi- Ur ihre 


Schwiegertochter ziehen nach Bethlehem. Daß jene 


dort dutch kein Geraͤthe mehr an ihrem Verluſt er⸗ 


rinnert wird, daß ſie alſo den Zweck ihrer Reiſe 
gluͤcklich rreicht, dieß zu errathen/ muß · der Dich⸗ 


überlaflens - Men alſo nich Dig bloße N teugiende, 


x 


welches Schikfal der Zufall den beyden Damen - 


etwa in ihrem neuen Wohnorte . bereiten‘ moͤchte, 


fortzuleſen bewegt, magnimmer das Bud). aus der 
Hand legen. Und ſelbſt der Neugierige, wie wenig 
findet dieſer feine Rechnung! Alltäglicher und lange 


weiliger kann nichts ſeyn, als Die Liebeg» und Heu⸗ 
rathsgeſchichte, weiche den Inhalt des dritten und 


wierten Bes ausmacht. Denke der Dichter ei 


— 
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wa ſth Hinter die Einfachheit der bibliſchen Geſchich 
te, ober das Weſen einen Idylle zu verſtecken, 
wenn man bey feinem Gedicht innen Zuſammen ⸗ 
hang und fortfchreitendes Iutereſſe vermißt ? . Dies 


fe Cigenfchaften dürfen keinem Werke fehlen, wenn 


es auf ben Namen eines Sebichts, und niche bloß 
auf den Titel eines ſchalen Hiſtdechens Bien 


machen will. 


Es iſt noch uͤbrig, daß wir uͤber einige einzelne 
Yunkte unſere Meynung ſagen. Im folgenden An⸗ 
vr ber. Mufe: 

‚u Weude Rund den erüfteren Blick nach heillger 
| 1 Borwelt, 

| ns der —* Era. der. kleinſten ‚einer Ju 
bäa’s, 

Aber vor ofen gellcke von Sehenahr mit Ehe 

| get-önet, 

Dean fie sches uns den Helland, den Hebenbent, 


vottlichen, großen 38 


iſt die Vermiſchung der ehriſtlichen und heydniſchen 
Mythologie von einer um fo unangenehmern Wir⸗ 
fung, je leichter fie zu vermeiden geweſen wäre. 


Man mag zur Vertheidigung dieſer Freyheit fagen, 


was mar will, wir werden uns nie mit der Zuſam⸗ 
menftellung einer Mufe mit dem Heiland der Chris 
ſten ausföhnen. Daß das Koftüme weder in. den 
Charakteren, noch in den Bitten, noch in der Spra⸗ 
che der handelnden Perfonen mit Strenge beobachtet 
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ift, wollen wir nicht rügen, obgleich man kaum 
u eenfthaft bleiben kann, wenn Boas von 
ı „ber Ser gaufelnden Shar& 
ſpricht. Die ſeltſame Behauptung ©. to, baß i die 
Schönheit ſchnell der Schoͤne erkennt, mag Hr. 
Streckfuß beweiſen, wenn er kann. Ein Muſter 
einer fehlerhaften Metapher enthaͤlt folgende Stelle 
„Doc sieht In die Bellen der Freude ' | 
Bittre Tropfen mir die Sorg' und. der Zweifel. 
Won einem Becher der Freude, in welchen jumels 
len bittere Tropfen fallen , haben mir wohl gehört. 
Aber Wellen, die duch Tropfen bitter ges 


macht werden ſind ˖ Uns ebeh fo fremb, als Wellen, 
. . bie man trinkt. Im höchften Grade gezwungen und - 
unpaſſend iſt folgende Vergleichung: Es iſt von 


den Weibern die Rede: 
vSlecht doch bhne fie ber Mann dam Beume PYs 
Sommers 
Sit * Gewuͤrm verzehrt ihm bie Vlaͤtter, die a 
ernden Aefte 


SGSdtrecken ſomuclos beit Laften ſich aus es wutzeit in 


dumpfer 
2 am Boden der Stamm, und trotzt den wuͤthen⸗ 
den Stuͤrmen. 
Aber bes Welbes lebende Hand, fie zaubert bie Blaͤtter 


Und bie e Biken des Lenzet hervbr, ünd dad innert | 


| Leben 

Bj bei Erſtorbenen zaruch und der Kraͤfte herrli⸗ 
Ge Treiben.“ 
LXxiL.®. 3. Gt. 98 


— 


ir * 
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Ein Baum hat Blätter, die zuweilen von Gewuͤrm 
verzehrt, er hat Aeſte, Die zumeiten ihres Schmuk⸗ 


kes beraubt werben; aber mas find "Blätter bes fen. 


zes, welche die liebende Hand des Weibes bey dem 


. Manne heryorzaubert! Wenn es noch bey ben 


Bluͤthen geblieben wäre, Aber Blätter und Blaͤ. 
then! Sonderbar ift es auch, daß hier nicht von 


Einem Baume, fondern von bem Baume überhaupt 


gefprochen wird. Als ob jebem Baum im Som⸗ 
mer die Blaͤtter von giftigen Gewuͤrm verzehrt wuͤr⸗ 
den. Die Stelle: 

„— — es wurjelt in dumpfer 


Rub am Boden der Stamm, und trotzt den wuͤ⸗ 
thenden Stürmen,« 


vaßı offenbar gar nicht zu den vorhergehenden Wer» 
fen. Diefe ſchildern uns den Baum in einem ſehr 
Fläglichen Zuſtande. Aber daß er am Boden wur⸗ 
zeit und den wüthenden Stürmen troßt, bieß hat er 
auch mie nicht eneblätterten Bäumen gemein. Wir 
ahnden wohl, der Dichter will fagen: der Mann 
entbehre ohne das Weib die Anmurh, und nur bie 
Stärke, ober vielmehr der rohe Trotz iſt, was er 
behält. Aber eben, daß wir dieß bloß ahnden muͤſ⸗ 
ſen, verdient Tadel. 

Wir ſchließen hier die Beurthellung eines Ge⸗ 


dichts, das zu einem neuen Beweiſe dient, daß fuͤr 


die meiſten unſrer heutigen Dichter ſelbſt die ge« 
mößnlichften ©efege des Denkens und des Schrei⸗ 
bens — Geheimniſſe ſind. 
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Much, Ein bibliſches Gemälde in drey Idyllen. 


Von Karolina Pichler, gebornen von Greiner. 
, Bien, bey Anton Pichler 1805. 8. 96 ©. 


Wenn gleich Mabam Pichler nicht, wie Herr 
Kari Streckfuß, ihr Gedicht mit einem Complimene 
an bie Mufe beginnt, fo ift biefe ihr doch ungleich 
günftiger gewefen, als jenem. Die flüchtigfte Ver⸗ 
gleichung beyber Gedichte muß für die weibliche Fe⸗ 
ber entfcheiden. Zwar können wir auch Diefe. Ruth 
nichts weniger als ein Meifterflück nennen, zwar 
bemerft man auch bey ihr einen Mangel an Intereſſe, 
- ber in dem Stoffe liege, und alfo nicht gehoben 

werben Bann. Uber wenn auch das Gedicht fich 

‚ nicht eben durch große poetifche Schönheiten aus». 
geichnet, fo finden wir doch mand)e Spuren, daß 
die Verfafferinn mit Siebe und Befonnenheit arbeie 


tete; finden eine durchaus reine und natürliche, obe. ⸗ 


gleich nicht immer kräftige Sprache, eine nicht fele 
- sen binreiffende Wärme der Empfindung; finden 
endlih, daß die Dichterinn manche Klippen ver 
mieden hat, an welchen ihr Mitftreiser gefcheitere . 
if. | \ 

Sie thellte ihr Gedicht nicht in Gefänge, wie 
Hr. Streckfuß, ſondern in drey Idyllen, ohne 
Zweifel, weil es ihrer Aufmerkſamkeit nicht entging, 
haß Naemi's Ruͤckkehr nad) Bethlehem und die 
Heurath zwiſchen Ruth und Boas Handlungen ſi ſind, 
die unter ſich in keiner ſolchen Beziehung ſtehen, 
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Am zu einem Ganzen verbunden werben zu können. 

Dem Vorwurf, der Hrn. Streckfuß teiffe, entging 
‚fie alfo zum Theil. Wir fagen, zum Theil. Um 
ihm ganz zu entgehen, müßte jebe der drey Idyllen 
ein für ſich beftehendes Ganzes ausmachen. Die 
ift aber keineswegs ber Fall. Denn wenn glei) 
die folgende die vorhergehende nicht erläutert, fo fegt 
doch immer jene eine Bekanntſchaft mit dieſer vor- 
aus; das heißt, man kann zwar die erfte Idylle 


ohne die zwehte, aber nicht umgekehrt die zweyte 


ohne die erfte leſen. "Alle drey Idyllen follen alfo 


« nach der Abfiche der Dichterinn untet einander in 


Verbindung ftehen, ohne jedoch ein eigentliches 
Ganzes auszumachen. Daß aber ein Plan biefer 
Het ein Unding ift, bebarf wohl nicht erft umſtaͤnd⸗ 
lich dargethan zu werden. Beſſer, als beym Hrn, 
Streckfuß, iſt die Ruͤckreiſe nach Bethlehem moti- 
virt. Was ſoll Naemi hach dem Tode des Gatten 
und der Söhne länger in dem oͤden Haufe, in einer 
ihr fremden Stadt, unter einem ihr fremden Bolte? 
Und was ift natürlicher, als daß bie Einfame ſich 
nach ber Vaterſtadt zuruͤckſehnt? Bey Hrn. Strede 


fuß werden die Schtoiegertöchter von Naemi aufges 


forbett, die Heimarh mit ihr zu verlaffen. In dem - - 


“ vor ung liegenden Gedicht handelt diefe weniger 


felbftfüchtig.: Die Entſchließung der Schwieger⸗ 
töchter enefteht aus eigener Bewegung. Auch wird 
Arpas Ruͤckkehr durch verſtaͤndige Vorſtellungen ber 
Schwiegermutter bewirkt. Die Einfügrung ber 
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Thamar, einer. Tochter ber Jugendfreunbinn Nae⸗ 


miſs, von weicher dieſe, als fie vor ihrem Eintritt 


in Bethlehem an einem Felfenquell ausrußt, erfannt 


wird, iſt feine ungluͤckliche Erfintung, Der nähere 


Verwandte endlich entſagt hier ſeinem Anſpruch auf 


den Beſitz des Ackers und der Ruth, weil fein Herz 


ſchon anders gewaͤhlt hat, und alſo ous einem un⸗ 


gleich natürlicherm und anftänbigerm Grunde, als 
bey Hrn. Streckfuß, in deſſen Gedicht die Entfag- 
ung: darum erfolgt, ‚weil der Erbe die Fremde nie 
gefeben bat, und weil ihm ihre Abkunſt und der 
GSlauhe, zu dem fie ſich bekeunt, anſtoͤßig find. 
Die Armuth der Ausgemanderten ift auch bier ein 


Umſtand, in den wan fich nicht recht finden kann, 


und der die Dichterinn ſelbſt in Verlegenhejt gefegt 
zu haben ſcheint. Nicht am rechten Det ſcheint uns 


die umſtaͤndliche Rede her Thamar an ihre Geſpie⸗ 
linn, als fie ĩn Naemi die Juser drundinn ihrer 


Mutter erkennt, ; Unser andern ſagt fie: . 
— etean! ie i u, und fie ap void. ui 
L Ä eclanen. 


— 


27 * af au Aiah mie —RRE 


ern veſchaukelt, 
m ni as Dastefn, gehhents, und edein Gplel⸗ 


Mt. un ar 5% 
Bas de Rinder ei Dean Mreratian war fe 
der Mutter. 


a theure | 


”.....:.48 J Mami 


1 
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In umarnien, wenn ihr bes Hercon Gelfiger Wile 
Baͤtte vergimne, den Tag des Wiederſehens zu | 
ſchauen de 
Uns dänte, bie Situation hätse fehe an Lebhaftig⸗ 
feit gewonnen, wenn Thamar Naemi felbft an dieſe 
Umftände erinnert hätte, und alfo erft jetzt redend 
eingeführt wuͤrde, ſtate daß hier die Dichterinn dag 
Wort nimmt, und ziemlich trocken fo fortfähre : 
ꝓAlſo fante bewegt das Maͤgdlein, trat zu Naemi 
Dans mit freundlichem Sruß und Thraͤnen im Id 
' chelnden Auge, 
Dan vemanloa flo beym Nahmen, rief ihr die 
Tage 
en Jugend ui, der Dur theures Sebächtniß, 
Und hieß, fang uhr fie w der Heimath will⸗ 
kommen. 
ur wenige Dichter befigeh Shin und Feinheit 
bes Urcheils genug, um nie auf eine ähnliche Art 
zu fehlen, um nicht zu erzaͤhlen, wo man die han⸗ 
delnden Perfonen lieber felbft-veden hörte, und ums 
gekehrt, dieſe nicht reden zu laſſen, wo eine bloße 
Erzäplang zugereicht hätte, ' Das Hauptſchuͤtteln 
ber Ruth S. 16. iſt niche nur ein höchft unbedeuten« 
ber Umftand;- fondern er wird auch In ber Etzaͤhtuͤng 
beynahe zu einer Plattheit. Zum Weberfluß wird 
uns diefelbe Derölgung auch im zweyten Sefang won 
der Naemi nicht verhalten. In der Stelle: 
an won deko Ofpitensgefotgt;; zwey ſproſſen⸗ 
den Federn, 
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daſſen bie ihrer Mudter folgenden Söhne niche zu 


dem Bilde ber Cebern, das und. überhaupt. auch 
aus dem Grunde nicht recht gefälle , weil: zwey un⸗ 
finnliche Gegenſtaͤnde, die fünftige Größe der 
Cedern und die Fünftige Größe ber Knaben, uke 
cer einander verglichen werben, und alfo durch das 
Did ſelbſt nicht verfinnliche wird. In demiBerfer! 
„aber dieſ erhuben die: Stimmen und meinten“. 


iſt niche nur bie Elifion dief’ ſtatt dieſe unerträge 


lich, es iſt auch lächerlich zu ſagen, ſiserhuben die 


Stimmen — und weinten. Soviel wir wiſſen, 


bedarf· man zum Weinen , in fo fern es von Gehe 
amd Befchren verfehieden ift, nur ber Augen, und 
sicht der Stimmie. Der Begriff, der Herbſt war 
laͤngſt vorüber, fonnte faum auf eine ungkädlichere 
Arc :ausgedruͤckt werden, als in felgender Stelle so 


ſchiehte 

xLingſt rom. vor dee. Zrande giut. des * 

—* * i ; Geiunabe 2 
Purpum —*88 | er 


Daß Ruth den Gebanfen, Aeheen auf! dem Felde 


‚au leſen, das doch nach Thamars Verſicherung auch 


in Bethlehem bey den Armen eine ganz gewoͤhnliche 
Sache war, für eine göttliche Eingebung hält, kann 
man nicht anders als fonderbar finden. Ueberhaäupt 


> 


wird dieſer Umſtaͤnd mie zu vieler Wichtigkeit be⸗ 


bandelt. Zu welchem Ende wird uns Seite 42 be⸗ 
sichter, daß der Nachtwind kaͤltend und feucht über 


bie Fluren gefahren ſey, „und reichlicher Thau der 


— 


* 
An. ‘ 2 
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Erde heiß burchalägten Scheoß beneht Habe? „Muß 
man, um von Jemand zu fagen, er habe fich wegen 
ber einbrecheuden Nacht nach Haufe begeben, ein 
vollſtaͤndiges Gemälde der Rache ſelbſt liefern? 
 Meberhaupt. enthält die zweyte Woylle eine Menge 
nichts bebeutender Umſtaͤnde und muͤßiger DBefchrein 
bungen. Seite 59 fagt Boas; | 
| „Dei Taten | Es freut mich ſehr, def vor am 
beren Feldern 
> das meine. gewählt, und mir Vertrauen bewieſen. & 
Abgeſehen, bafı man fich unmöglich matter und pro« 
ſaiſcher ausbrüden kann; woher weiß Bass, def 
Huch duch Wahl und niche durch Zufall auf fein . 
Geld gekommen it? Es fehle nicht an Stoff zu 
mehreren äßnlichen Bemerkungen. Aber es mag 
an diefen genug feyn. Die Charaktere find sicht 
die vorzüglichfte Seite des Gedichts. Beſonders 
fehle es dem Charakter der Ruth beynahe ganz. an 
Eigenthuͤmlichkeit. Am mwenigften ift der Dichten 
ring die Darftellung der Naemi mißlungen, 





"Märchen nach Goni. Don Karl Streckfuß. 
Berlin, bey Johann Friedrich Unger 180% 
8.173 Seiten, 


Herr Streckfuß ſtiftet mehr Unfel, als irgend 
ein Zauberer in den von ihm bearbeiteten Maͤhrchen. 
Sein Kiel verwandelt die lebendigen Schöpfungen 
einer warmen itallaͤniſchen Dichterphantaſie in kalte 


% 


Kurjyere Anzeien. 121 


Bildſaulen. Man ſehe einmal, melde Ebrache 
> Die Siehe bey ihm vebet, | 


= 


Zeliea. 
„Sol ich ihn nennen, den geliebten Wahmen 


Alconz — ja. nice. länger berg’ ich bir, ws 


Was dieſe bange Bruſt für dich verſchließet, 


24 liebe Dich, wie noch fein Welb geliebt. 


Alconz 


u Du liebſt mich Zelica? Welch aeue Welt 


Bird plöglih wir aus dieſem Wort entfaltet 


Entjzaubert Bin ich meinem langen Marne, 
Doch srosifelnd blick ich noch um mi herum. 


Rs wahr „ was ich gehört? - 34 ließe dig, 
Iſt's füge Taͤuſchung? Cprice no einmal. ans 
Das Zauberwort,« Ä 


Was ift froftiger und olltäglichen, als ein Hiebhaber, 
der das Geftändniß der. Geliebten für eine füße Taͤu⸗ 
ſchung hält, und die Schöne bittet, Ihm aus dem 

Traume zu helfen? Wundern muß man ſich übris 

gens ſowohl uͤber Das ploͤtzliche Entfalten der neuen 
Welt des $iebhabers, als über ihr plögliches Ver⸗ 
ſchwinden; und zugleich bedauert man feine vergeb⸗ 
liche Mühe, fi) von der Wahrheit des Gehör 
ten — durch nherzewerſeie Blicke zu uͤber⸗ | 


zeugen. 
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Neun Werlegenheiten, in eruſthaften und launt⸗ 
gen Erzählungen. Herausgegeben von G. F. 
Fiſcher. Erſtes Bändchen. Leipzig, bey Frie⸗ 
drich Sqoͤdel 1805. 8. ‚270 Seiten, 


. Eine Kinder: » oder eine Spinnftube iſt ohne 
Zweifel die Schule, in welcher Diefer Herr Fiſcher 
ſich zum erzählenden Schriftſteller gebildet Bat, und 
er war ein fo gelehriger Schüler, daß in ber unſeli⸗ 
gen Kunſt, bie armen Leſer auf ber Folter der Lan⸗ 
geweile zu martern, ſich keine Amme des heiligen 
roͤmiſchen Reichs. mit ihm meſſen darf. Dieſes 
allzu gelinde Urcheil gilt aber bloß ſeinem Vortrag, 
und keineswegs feinen Erfindungen, bie noch un« 
gleich elender als. jener Bund, und guverlaͤſſig das 
Schickſal haben, felbit in den Bierſchenken. aus ge⸗ 
| ziſcht zu werden. Lohnte es ſich der Muͤhe, bey 

\einem Schriftfteller biefes Schlags Kfiinigkeiten zu 
ruͤgen, fo wuͤrden wit ihm ſagen, daß fſeirie Stuͤm⸗ 
perey ſchon' mie dem Ziret ſeines Buchs beginnt, 
der ein‘ hivey tes Bändchen von neirn bereits voll⸗ 
Kändig im erften "entpelkenin rrägtuiigen an⸗ 
kundik. 

Hoffentlich wird die jehnte Verlegenheit die 
eigene Perfon bes Verfaffers betreffen, und bari 
beſtehen, daß fuͤr ſeine kuͤnftigen Armſeligkeiten ih 
der durch Schaden Klug amade Verlcher dem 
dankt. DEE 





— 
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Malven. Bon Friedrich Kind. Buy Baͤnd · 


chen. Zuͤllichan und Freyſtadt, in der Darm | 
- mannifchen Buchhandlung i806. 8.4448. 


Diefe Makoen, zu welchen auch ein ungenann⸗ 
ter Freund des. Herrn Kind einige Benträge geliefert 
hat, beſtehen aus profaifihen Erzäplungen Ind Gen 
dichten. Die Sammlung gewährt tm Ganzen eine 
ſehr angenehme Lectuͤre, und bie Talente beydet Berk 
faffer luſſen das Publikum dereinſt noch voflenbeterd 


Arbeiten Hoffen. Under ben Erzählangen heine 
"uns die Bilder der Ahnen von dem Ungenannten 


den Botzug zu verdienen‘, obgleich das Ganze nut 


eine Gefpenftergefhichte iſt. Die Erzaͤhlung des 


Herrn Rind, die Treibhausblumen y iſt ebenfalls 
nicht ohne Werth, obgleich gegen den Plan ünd die 
Charaktere nicht unbedeutende Einwendungen’ Part 
finden moͤchten. Was ſoll man z. B. Yon: nen 


Liebhaber fagen, der feine Braut vernachläffigt, weil 


fie den Blumen, die er ihr an ihrem Geburtstage 
zum Geſchenk gemacht har, nicht Aufmerbſamkeit 
genug wibinet, und — weil ihm die funfzehnjaͤh 


‚eige Tochter des Gaͤrtners, bey dem er bie Blumen 


Baufee? beſſer gefaͤllt? Was fonft, als daß er wei 
ber als ein redlicher/ noch als ein vbernuͤnftitges 


Mann handele? Ueberhaupt kann man ſich in das 
Verhaͤltniß diefes Paares nicht finden. Sie find 


verlobt... Man weiß: von feinem Hinderniß ihret 


Verbindung, und doch wird fie nicht voltzogen. 


| 
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Den Bräutigam macht feine neue Liebe zerſtreut und 
tieffinnig, Die Braut und ihre Anverwandten be« 
dienen. fich eines gemeinfchaftlichen Freundes, um 
ihn über diefe Stimmung zur Rede zu fielen. Wie 
fonderbar! Was.fonnte bie Braut abhalten; felbft 
eine Erklärung zu verlangen? . Xber noch auffallen 
ber ift das Benehmen des Bräutigamg. - Aınh er 
erklaͤrt ſich nicht felbft gegen.bie Braut, fondern ant« 
wortet dem jogenannten Vermittler. Und was ante 
wortet er ihm? Er habe nie aufgehört, die Ver⸗ 
bindung mit Sulianen zu-wünfchen, und fey zu jeber 
Zeit, deren Beitimmung eingig und allein yon ihr 
felbft abhänge, bereit, ihr feine Hand: zu geben. 
Von ber Braut alſo ermartet der Bräutigam, daß 
fe, wmaufgeforbert von ihm, ihm fage: Morgen 
vill ich zum Altar geführt pechen! Unb.non. biefer 
aͤrtlichen Geſinnung läße er fie und die Ihrigen 
buch einen Dritten unterrichten Die {ef war 
ten ohne Zweifel, daß ein gänzlicher Bruch die uns 
mittelbare Folge diefes Betragens iſt. Aber nichts 
weniger. Die Trennung wirt durch eine mit unbe · 
beutendere Weranlaſſung, fie wird dadurch bewirkt, 
daß der Reicknecht des Braͤutigams den Domeſti⸗ 
ken ber Braut einen Veſuch der Gaͤrtners Tochter 
ber feinem Herrn entbeit. Kin etwas. gehrängte« 
zer Vorteng wäre dem Herrn Kind ebenfalls: zu 
wuͤnſchen. Auch ſcheint ihm der eruftere Ton beſſer 
gu gelingen, ‚als her launigta. Das ſogereunte 
Reiſegeſchichuhen, has. ie. Ueherſchrift het: wie 


| 


\ 
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_ man ſchi irren kann iſt ſehr unbedeutend; und die 


Entwicklung beleidigt alle Delikateſſe. Unter den 


- Wahrfcheinlichfeie. Won den Gedichten. if Feines 


- ganz ohne poetifches Verdienſt; aber es gebührt - 
auch Peinem das Lob der Vollendung. Die vorzüge - 
lichſten find: der Korn-Engel, die Ballade Simo⸗ 


nides (ob fie gleich den Kranichen bes Ibhkus von 
Schiller fihtbar nachgeahmt ift) und die beyden 


Windfpiele. Die fogenannte Arabesfe: das wun . 
derthäsige Grab, eine fennfollende komiſche Erzaͤh⸗ 


“fung iſt gänzlich verungluͤckt, und bient ju einem 
abermaligen Beweis, daß. Herr Kind Me dieſee 
de nicht geſchaffen iſt. 





Taſchenbuch für Damen... Auf-das Jaht ı 1606, 
.. Herausgegeben von Huber, Bafontaing, Pfef⸗ 


fet und andern. Mit Kupfern. Tuͤbingen, 


in der J. G. Cottaſchen Buchhandlung⸗ 16. 
agqa Seiten. 


Auch für das Jahr 1806. iſt ben deitſchen 


Damen durch die Bemuͤhungen des Herrn Cotta 


großes Heil, und zwar in Proſa und Verſen, in 


Holzſchnitten und Kupferſtichen wiederfahren. Giebt 


es Ungenuͤgſame unter ihnen, die wohl gar glauben, 
es koͤnnte des Euren mehr und Des Diittelmäßigen 


beyden Kriminalgeſchichten, der Schwan und det ' 
Sonnenſtaub, kann nur die erfte ſich Beyfall ver⸗ 
ſprechen. Der zweyten /gebricht es an pſychologiſcher I 
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wenigen fen, fo Deufe man Darum nicht ſchlimmer 
yon hen Verfaſſern. Man weiß ja, mie ſchwer bie 
Schönen zu befriedigen find, Einer unftändlichen . 
Anzeige enthalten wir uns. Nur müffen wir bie 
$efer im Nahmen bes Herrn Ehriftian Schreiber um 
Verzeihung bitten. Er hat aud) hier wieder, wie 


we gewoͤhnlich, Accorden und Worten, Accorbe und 





Worte, Accord und Wort gereimf, und man kann 
allſo nicht länger zweifeln, daß dem arınen Dichter 

. durch eine höhere Gewalt biefe Idee und dieſer Reim 
aufgebrungen wird. Uebrigens fehlt es feinen hier 
gelieferten Gedichten nicht an einzelnen guten Stels 
len. Ob das Anfehen des Heren von Göthe Zu- 
fammenfegungen wie bequemgefellig, und Worte 
wie fiherfiellig, vollgehaltig und reichgeftaltig in 
Aufnahme bringen wird, ſteht zu erwarten. Wenn 
die Damen die :Hauslehren des Hefiobus und bie 
Genefung aus Tibull hier nicht ganz an ihrem Plag 
- finden, fo müffen fie bedenken, daß ohne dieſe 
Stuͤcke der Nahme Voß nicht im Kalender flände. 
Die Kupfererklärungen enthalten fehr ‚fehwerfälligen 
Wis, und wir wollten fünftig beynahe lieber auf 
das Verftehen der Kupfer Verzicht. hun, als fie 
ans auf biefe Weiſe erklären laſſen. 


\ 
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Wuolieres Qufkfpiele und Poffen. Fuͤr die deutſche 
Bioͤbn⸗ Von Heinrich Zſchokke. “Dritten 


und vierter Band. Zürich, bey Dein 8 
ner 1605. 253 und 318 ‚Seiten. 8.. Z 


| Cem möchten wir, von diefen beyden Theilen 

mehr Gutes ſagen, als von den beyden erſten, wenn 
es uns nur bie Gewiſſenhaftigkeit erlaubte, Aber 
Herr Zſchokke iſt gar zu unbefümmert um das, was 
man Eleganz des Style nennt, Man glaubt, en, 
fuche abſichtlich und mit Anftrengung' für. ‚jeden Ge⸗ 
. danken ben 'gemeinften Ausdruck, und, bemitleider 
ordentlich bie handelnden Perfonen, daß fie fih 
‚ einer fo rauhen und ungebildeten Sprache zu bedie⸗ 
"nen genoͤthigt ‚find. Auch glauben wir im Ernſt, 
daß diefer Dialog den Organen bee Schaufpieler 
wirkliche Beſchwerden verurſacht. Herr Zſchokke 
hat zuverlaͤſſig als Schriftſteller feine guten Seiten, 
Deſto mehr bedauern wir, ihn bier fo sans. außer 
fine Späte zu Anden. W 





Zerabine, F Schönheit und diehe. Roman. 
Braunſchweig, bey Karl Auguſt Schroͤder 
1805. 8. 111 Seiten. | 


Wenn die Sefer bie behben erſten Seiten bite 
Buches durchlaufen, fo können wir ihnen die Be⸗ 
fanntichaft eines Mannes verfprechen, der erftens 


u feine Arme kreuzweiſe wild zuſammen wirft; zwey⸗ 


128 Kürzere Anzeigen. . 
tens fein naſſes Auge Auf Die Wand richtet; drittens, 
es gen Himmel hebt; viertens, es wieder ſinken läße; 
fünftens ‚ in ein mwahnfinniges Lachen ausbricht ; 
ſechstens, heftig rafend (billig hätte er fanft raſen 
follen) vom Seuhie aufſpringt; ſiebentens, mit 
ſchnellen Schritten die Stube entlang geht; achtens, 
an der Thuͤr ploͤtzlich ſtehen bleibt; neuntens, die 
Hand an die Stirn legt; zehntens, ſich raſch une 
drehe; eilftene — ins Tollhaus wandert? bören - 
wir fragen. Nicht doch. Er träge am Ende, obs 
gleich fich immer gefährlichere Symptome einftellen, 
feine Eheure Heravine davon , die freylich feiner voll⸗ 
-  Sommen würdig ift. Möchten doch gewiſſe Autoren, 
> wenn je ihrergöttliche Raſerey fich nicht anders als 
auf eine dem Papier verderbliche Art zu äußern vera 
mag, daflelbe lieber zerreißen, als befchreiben! 





Zullus und Aulie, oder das unfichrbare Maͤd. 
den. Bon Gottlieb Müller, - Zwey Theile. 
Wien, bei Anton Pichler 1806. 8. 174 und 
126 Seiten. 


„Hohle der Teifet die Maͤdchenle mwie die⸗ 
ſem einem Oberſten in der Mund gelegten Ausruf 
beginnt Herr Gottlieb Müller feinen Roman Die 
zahlreichen Flüche dieſes Oberften, von weichen aber 


. Seiner eine fo ſchreckliche Blasphemie als der erſte 


ausdruͤckt, find das Beſte im ganzen Wuchs; denn 
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der übrige ae deſſelben beſteht aus Plattheiten 

und faden Reflexionen. Von einem mit Berftand 

angelegten Plan und einer nur halb ertraͤglichen 
Charafterzeichnung ift gar die Rede niche. 





Romantiſche Gemaͤlde und unterhaltende Erzaͤh⸗ 
lungen. Mit einem Titelkupfer. Leipzig, in 
der Sommerſchen Buqhandlung 1805. 8. 
243 Seiten. 


Es iſt uns nicht klar, wie die in dieſem Buche 
der Leſewelt aufgetiſchten Hiſtoͤrchen zu dem vor⸗ 
nehmen Titel: Gemälde, kommen. Schreiben 
Bann der Verfaffer freylich nicht. Aber daraus folge 
keineswegs, ‚daß er fich defto beffer aufs malen 
verfieht. Doc) das erfte feiner Tableaus mag den 
Leſern einen Begriff von der Kunft diefes Raphaels 
mit dem Gänfekiel geben, Man erblickt ein Pofle 
haus; in dieſem Pofthaufe einen Grafen ‚ der aus 
dem KFenſter ſieht; vor demfelben einen Buͤttel mie 
einem Knittel, und einen Menfchen in abgetragener 
durchlöcherter Kleidung. Zu dieſem romantis 
fhen Gemaͤlde gehört folgende unterhalten« 
be Erzählung, . Der Graf heiße Heilberg, 
bat feine Geſandtſchaftsſtelle im **fchen aufgege⸗ 
| ben, und ift eben auf dem Wege nach feinen Guͤ⸗ 
/tern, wo er den Reſt feiner Jahre ungeſtoͤrt verleben 
will. Herzensguͤte und Geiſtesſtaͤrke, zwey Eigen⸗ 
ſchaften, die nach ber ſcharfſinnigen * 

LXXII. B. 1. St. J 
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des Werfaſſers ſelten vereinigt find, leuchteten un⸗ 
verkennbar aus allen ſeinen Handlungen hervor. 
Daß er dieſes ruͤhmliche Zeugniß wirklich verdient, 
davon giebt er ſogleich mehrere Beweiſe. Der Buͤr⸗ 
tel ift nämlich ein Grobian, und will dem Menfchen 
in ‚der abgefragenen und durchlöcherten Kleidung 
feinen Nahmen, Stand und die Urfachen feines 
Aufenthalts abfragen. Aber in einer abgetragenen 
und durchlöcherten Kleidung kann zumeilen fogar ein 
Kutor ftefen, der romantifche Gemälde und unter« 
-Baltende Erzäglungen ans Licht ftellt, und feinen 
Nahmen aus Gründen nicht fagen will, feinen 
Stand aber nicht fagen kann. Kein Wunder als 
ſo, daß unſer Unbekannter, den wir am Ende nicht 
als einen Autor, ſondern als eine ungleich wichti⸗ 

gere Perſon kennen lernen, ben Buͤttel mie fpöttis 
| ſchen und unbefriedigenden Anttvorten abfertigt, 
und, als diefer droht, in noch haͤufigere Beleidi« 
gungen gegen ihn und bie Oets⸗Obrigkeit ausbricht. 
Jetzt winkt der Graf, und frage den fogleich vor 
‚.fein Senfter gebrachten Fremden: Wer ſeyd ihr? 
Antwort: Ein Landſtreicher. 


Der Graf. Einen ruͤhmlichern Stand haͤt⸗ 
tet ib waͤhlen können. 


Der Unbefan ne, (mit ainem veraͤchtlichen 
Blick auf den Stern unterm Oberrock des Minifters), 
Ja wohl, ja wohl Zum Beyſpiel Lan dausſe Als 
‚ger Jeder hat aber ſo feine Grillen. 


% 
« 











ı 
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Da Züpter des Unbekannten, ein Menſch ohne 
Herzensguͤte und Seelenſtaͤrke, bob. hier 
ſeinen Sto in die. Höhe, und ber Graf giebt durch 
einen finftern Blick, ber fogleich den Arm 'des Buͤt⸗ 
tels entwaffnet, den erſten Beweis feiner .oben ge 

| ruͤhmten Tugenden. Dabey laͤßt er es aber keines⸗ 
wegs bewenden. „Ueberlaff’ er mir den Menfchen, = 
ſagt er zum Buͤttel, und ber Unbefannte ſcheint den 

J Platz im Wagen des Grafen nur angenommen zu 

haben, um die Herzensguͤte und Seelenſtaͤrke ſeines 

| \ Mohlthäters auf alle mögliche Proben zu fegen, 

Er erſchoͤpft ſich in Impertinenzen. "Aber der Mi⸗ 

u niſter, weit entfernt, empfindlich zu werden, praͤ⸗ 

fentirt bey der Ankunft auf feinem Gute feiner Toch⸗ 

-ter Emilie den-Unholb mit den Worten: „ch 

brringe dir einen Gaſt Ins Haus, Schägchen ie und 

hoͤrt zugleich eine fcharfe Section des Lumpenhundes, 

| daß er fich herausncehme, ihn für feinen Gaſt zu er⸗ 

Bären, ohne ihn zuvor gefragt zu haben, oberes 

auch zufrieden ſey, nicht nur mit Golaſſenheit an, 

ſondern befenne fich auch der Berlegung.einer Regel 

des Wohlftandes überwiefen. Was: jagen. unfere 

Leſer zu diefer Menfchendarfiellung?: Muß man 

nicht am Ende glauben, jedes beutfpe Vedlam waͤre 

a eine Roman Babgit? u nr 





iz Kuͤrzere Anzeigen. 
Bella und Clariſſa Fonti, Anführerinnen 
eines furchtbaren Raͤuberkorps im Kirchenſtaa⸗ 
te. Eine Geſchichte wunderbar und feltfam. 
Seitenfſtuͤck zur Seeräuberföniginn Antonia 
: Della Toocini. Bon demſelben Berfaffer. 
„Braunſchweig, bey Karl Auguft Schröder 
. ibos. 2 Theile. 8. 199 u. 197 Seiten. 


Wie hungrige Raben um todte, ſo ſchwaͤrmt 
ein zwar nicht befiedertes, aber doch befieltes 
Gefchlecht, das nur der deutfchen Literatur eigen iſt, 
um lebendige Räuber, Diebe und Spigbuben, 
und gewinne feine Nahrung von ihnen. Schrifte 
ſteller diefer Gattung find eben fo vogelfrey in ber 
gelehrten, als Ihre Helden in ber bürgerlichen Belt. 
‚Mur hat es noch Niemand der Mühe werth gefun« 
sen, auch auf. ihre Köpfe einen Preis zu fegen. 
‚Der Verfaffee der gegenwärtigen &efchichte fcheint 
vie Banditen männlichen Geſchlechts zu verachten, 
-  umb. fein. glänzendes Talent blos dem Galgen und 
Mad verfpottendem weiblichen Heroismus gewidmet 
zu baben. Nichts defto weniger dürften die Damen 
. Bella md Elariffa Fonti ihren Biographen, 
wenn fie von ihm Kundfchaft erlangten, zwar nicht 
ausplündern, aber doc zuverläffig — Euss 
ziſchen. 











Kupfer, Hildesheim, 'bey F. D.. Gerſtenber⸗ 
ger 1806. 8. 423 Seiten. \ 


| Sollten auch die Generale, die Kanleyräche, 
die Doktoren und Pafloren, und ſelbſt die Julien, 
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Der Lieutenant. Ein Gemälde aus den Der 
wicklungen des menſchlichen Lebens. Mit einem 


Emilien, Amalien und Florentinen, denen der Ver 


faſſer dieſes Romans eine Rolle zugetheilt hat, von 


den Leſern herzlich langweilig gefunden werden, ja 


ſollte ſogar der Herr Lieutenant ſo ungluͤcklich ſehn, 


Ihnen zu mißfallen, fo erwarten wir doch, fie wer⸗ 


den dem Herrn D.M°*, Poftmeifter zu C*?, Ges 
rechtigkeit wiederfahren laffen: denn biefer, foflen fie 
wiſſen, ift ein gar braver, rechtlicher Mann, ber. 


ba glaubt, nur pflihemäßig zu handeln, wenn 
er auf nüchterne Poftillone und gute-Pferbe hält, 
und der fogar einft fowelt ging, folgendes Glau⸗ 
beusbefenntniß abzulegen: ».Der Poſtmeiſter muß: 


‚für das Ungluͤck verantwortlich gemacht werden, das’. 


fein Poflillon anrichtet; denn er felbft bewirkt es 


dadurch, daß er liederliche und ungefchliffene Kerle - 


in ben Dienft nimmt, die er dann freylich wohlfei- 


Ier als ordentliche zuverlaͤſſige geute haben und unter» 
halten fann.« Es ift unverzeihlich, daß der Ver- 
faffer diefen wahren Phönir von einem Poftmeifter 


nur-in-einer Note feines Buchs aufführe, und bap 


er niche einmal ihn ſelbſt, fondern nur bie Anfangs. 
buchſtaben feines Nahmens unfterblich macht. Doch 


4 \ ! 


._ 
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ohne Zweifel erkennt er fein Unrecht, und ſcheeibe 
einen zwehten Roman, worin wir bie Freude erle⸗ 


ben, daß der Kerr Pofmeifte ei eine Frau Poſtmei⸗ 


ſterinn bekommt. 





Raimund der Unerbittliche. Oder ſchreckliche Fol⸗ 
gen der Hartherzigkeit. Eine wahre Familien⸗ 
geſchichte. Leipzig, bey Karl Tauchnitz 1805. 
Erfter Theil 228. Zweyter Theil 194 Sei 
ten. 8. 

Nicht genug, baß bie beutſchen elenden Scri⸗ 
benten mit den Geburten ihrer eigenen Armſeligkeit 
dem Publikum zur laſt fallen, ſie ſetzen ihm auch 
noch fremde Fuͤndlinge vor die Thür. Der Verfaſ⸗ 
fer dieſer Geſchichte Bat, wie er ſagt, bie vier ſtar⸗ 


ten Bände bes franzöfifchen Originals in zwen maͤ⸗ 


ige verwandelt. Diefe Abkürzung ift loͤblich. Aber 
wozu auch nur zwey Bände, wenn es ſchon an awey 


| Bein gu viel it? 


Lyriſche Gedichte von Rudolph, Friedrich 


Heinrich Magenau. Anſpach ı805., bey . 


des Commiſſionsraths Haueifen Wittwe. 8 
136 Seiten. . 
Die Mufe des Heren Magenau Seife — 
taͤglichkeit. Keines ſeiner Gedichte erhebt ſich us 
nur Stellenweife über das Gewoͤhnliche, ober zeich⸗ 
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niet fi vurch irgend eine Eigenthuͤmlichkeit aus. 


Da die Sammlung den Titel Ineifche Gedicht 


führt, fo begreifen wir nicht, wie Die Stüde: Der 


Canzelliſt, Philoren (eine Anekdote, die ohnehin 


fchon „unzähligemal und beffer erzaͤhlt iſt), das - 


Maͤhrchen Hallo, und einige.andere einen Plag dar⸗ 


im erhalten fonnten. Sollte es mit der Dichtkunft 
des Herin Magenau überhaupt einen beflern Fort⸗ 


gang gewinnen , fo wird er'ohne Zweifel.auch mehr 


Fleiß auf die Verſiſication wenden, und ſich weder 


Reime wie Boden und Todten, Eiſen und zerreiſ⸗ 
fen, Schwerdte und werde, begannen und Fah⸗ 


nen, noch Härten wie warn, woll'n, Krand 
(Rranich) erlauben. Das Lieb: der Oſterbuch, 


danke fein Daſeyn einem Verſprechen des Herrn 
Magenau, ein Einweihungslied fuͤr ein Haus zu 


dichten, das der Beſitzer eines Guts dieſes Nah⸗ 


mens zu bauen beſchloſſen hatte. Das Haus, ſagt 


Herr Magenau, wurde zwar nicht erbaut, aber das 
Lied wurde gedichtet. Mancher Leſer duͤrfte wohl 

wuͤnſchen, die Sache verhielte ſich umgekehrt. Am 
Schluß feines Buchs hat den Herrn Magenau gang 
unvermuthet eine fatyrifche Laune angeivandelt. Er 
verfertigte unter dem Titel: Seichenfarmen auf 


Einen und Manchen, ein Gedicht, deſſen Zweck 
* Spott über einen verftorbenen Siebling dei Sefewelt 


ift, und defien Pointe darin befteht, daß das Publi- 


. kum ein altes Weib ſey. Wir wiffen nicht, tie 
das Publikum diefe etwas ſtarke poetifche Licenz auf⸗ 





N 
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nehmer wird. Aber ſchwerlich dürfte es ben ihm 

beygelegten Charakter dadurch rechtfertigen, daß es 

"den Heren Magenau, wär's auch nur auf kurze Zeit, 
äu feinem Lieblingodichter erhebt. 





Bunte Reihe kleiner Schriften von Sophie Bren⸗ 
tano. Frankfurt a. M., bey Friedrich Wil⸗ 
manns 1805. 8. 387 Seiten. 


Die Verfaſſerinn dieſer Sammlung beſchaͤmt 
durch ihr ſtandhaftes Bekennen der neuen poetiſchen 
„Lehre einen großen Theil ihrer männlichen Glau⸗ 
bensgenoffin. Wenn bdiefe vor dem Hohn ihrer 
Verfolger ſich, wenn nicht in Höhlen und Klüften, 
. doch in Dachftuben verbergen, oder gar zu den alten 

Bögen zuruͤckkehren, fo ift fie fühn genug, fich, das 
Mnausfprechliche verfündigend, unter den Tempel 
zu ftellen, ber leider ſchon jegt wieder den Einſturz 
brot, ob er gleich beftimmt war der Wergänglich- 
Seit zu trogen. Schade, daß für Diefe große Sache 
nur Dinte und fein Blut verfprigt wird!.. Madam. 
Brrentano wuͤrde zuverläffig die Märtyrerfrone mie 
bem Sorbeerfranz vereinigen, und felbft auf dem 
Koft mit einem Sonnett im Munde fterben. Ge⸗ 
genmärtig erfcheint fie als eine wahre. Goͤttinn des 
poetifchen Ueberfluſſes, und ſchuͤttet aus ihrem Fuͤll⸗ 
born Sonnette und Romanzen, alte und neue fie» 
der, eine Segende, eine altdeutfche Gefchichte und 
ein Bruchſtuͤck einer vergeflenen Tragäbie über das 


. 


ee — t — — — — — — 
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Publikum aus. Sogar der Mann von vier Wei⸗ 
bern, ein Roman aus dem alt ⸗poetiſchen England, 

‚bat ſich zur Sprache bes neu-poetifchen Deutſchlands 

bequemen muͤſſen. Der Held der Legende iſt Jo⸗ 
hannes mit dem güldenen Mund. Er hatte das _ 
Ungluͤck, einigen fleinen Schwachheiten zu unter⸗ u 
liegen, die man außer den gegenben Bubenftüce 


nennt. Das bramatifche Fragment hat. den alten 


Andreas / Gryphius, einen.echten Vorläufer ber heute 
tigen poetifchen Welterlöfer,, zum Derfafler, und . 
Mabam Brentano giebt uns die angenehme Hoffe 


nung, baß nächftens ein junger und mächtiger Dich» . : 


ter unferer Zeit (alfo ein Napoleon in der Keim‘ 
kunſt) das ganze Bild mit. aller feiner tragifchen. 
Herrlichkeit wieder heraorrufen werde. Diefer fie - 
terariſche Geiſterbeſchwoͤrer heißt Ludwig Achim von 
Arnim. Die „drey ſchoͤne alte Sieber find koͤſtliche 
Reliquien, und Mabam Brentano verdient Me Ä 
Dank bes Publikums für ihre Aufbewahrung, wär 


auch nur wegen der Wörter: Anefang, Un * 


fälle, rumme und ummerc. Die dry Son 
nette, mit. welhen die Sammlung eröffnet wird, 


: heißen ber neue Frühling, und find ber Triumph ber 


göttlichen Kunfl, Die Wolken feben füßbewege 
hernieder ‚ und koͤnnen ſich der Tränen kaum ent⸗ 
halten; der Fluß erglaͤnzt vor innigem Vergnuͤgen; 
die feohe Erde traͤumt von gruͤnen Baͤumen und 
Blumen; Halm und Bluͤth wartet mit ſuͤßem Sor⸗ 
gen auf den Morgen; die Sonne lacht mit muntern 


\ 
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Augen herein, und ſchickt, neugierig, "mas. die 
Macht wohl ftill verborgen Habe, den lichten rothen 


" Morgen ins Thal. Der Bitte, mit weldyer bie. 


Dichterinn ſchließt, daß der Fruͤhling der Erde 
Herz mit gruͤner friſcher Treue beſtrenen moͤchte, fuͤ⸗ 
gen wir den Wunſch bey, daß dieſe gruͤne friſche 
Treue, unſern Rindern und Schafen, die ſie wahr⸗ 
ſcheinlich der Mutter Erde vom Herzen wegfreſſen 
duͤrften, nicht ſchlimmer bekomme, als gemeines 


Gras. Schließlich können wir, fo leid es uns thut, 
um der Wahrheit willen nicht verſchweigen, daß 


unferer Dichterinn, troß ihrem göttlichen Gemuͤth, 
“zumeilen etwas Menfchliches begegnet, und baf ihr 


. ‘dann Stellen entwifchen, die. auch von ungeweihten 


und bloß vernünftigen Leuten mit Verfall gelefen 
werben können. Wir hoffen indeflen, bas beflere 
Publikum werde, eingebenf des Spruds: Ubi 
plurima nitent etc. diefe Fleine Werireung nicht 


zu ſtreng ahnden. Madam Sophie Mereau hat zu 


lange die Feſſeln des fogenannten guten Geſchmacks 
getragen, als daß Madam Sophie Brentano gegen 
jeden Ruͤckfall gefichert feyn koͤnnte. Ueberdieß hoͤ⸗ 
ren wir ja zuweilen auch aus dem heiligſten Munde 
ein unſchickliches Wort, oder gar einen Fluch. 








. } " 


‚Bibliothek: der Robinſone. An zweckmaͤßigen 
Auszügen. Dom Berfafler der grauen Maps 
pe. Erſter Band 406. Zweyter Band 394 

Seiten. Berlin, bey Joh. Friedr. Unger 
ı8ob. 8. 
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Die Robinſone waren die SieblingssSectiire une - 


ferer Väter, und fie-hatten ſich wahrlich ihrer weni» 
ger zu ſchaͤmen, -als die Söhne und Enkel der Rit⸗ 
ter Räuber» und Geiſter⸗Geſchichten. Wenigftens 
finden: zuverläffig Kopf od Herz ihre Rechnung 


, mehr dabey, einem Unglüdlichen, ber, von jeber 
menfchlichen Hülfe verlaffen, mit der hoͤchſten Ans - 


firengung der örperlichen und der Seelenkraͤfte ſich 
zuerft die unentbehrlichften Bebürfniffe des Lebens, 
und dann auch Die Bequenilichkeicen und Annehm⸗ 


lichkeiten deſſelben zu verfchaffen weiß, Geſellſchaft 


zu leiften, als die Schinderhanfen und Eonforten 
von einer infamen Unternehmung zhr andern, und 
am Ende jum Galgen zu begleiten... Schon in 
dieſer Hinſicht verdient alſo die Idee des bereits 
durch mehrere Schriften vortheilhaft bekannten Ver⸗ 
faſſers den Beyfall des Publikums, und unſere 


aͤberweiſe Jugend kann aus manchem Product, mie 


dem er fie befannt mache ‚ lernen, daß ein von ihr 


mit Unrecht verachtetes Zeitalter, wenn gleich auf 


einer niedrigern Stufe der Kultur, ſich dennoch ge⸗ 
gen Sittlichkeit, geſunde Vernunft, und ſelbſt ge⸗ 


gen den guten Geſchmack unendlich weniger verfün« 


digte, als ihr eigenes. Schwerlich wird auch dem 


® 


q 
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‚ beiten Roman aus einer der genannten Klaſffen je 
die Ehre wiederfahren, gleich dem Robinfon Erufoe 


von einem Wezel oder Campe der fpätern Zeit 





ir usum Delphiri bearbeitet zu werden; und’ foll- 
te je dereinft ein Mann von Gefchmad eine Biblio⸗ 
thek der Mode⸗Lectuͤre unferer Zeit anlegen: fo fann 
es nur darum gefchehen, um bie Verfaſſer und ihr 
Publifym dem gerechten Spott der Nachwelt Preis 
zugeben. Der Herausgeber hat ſich übrigens eine 
weder ſehr leichte, noch ſehr angenehme Arbeit aufe 
gelegt; denn es iſt weber leicht, noch angenehm, 
ſelbſt aus guegefihriebenen Büchern Auszüge zu mas 
- chen, und unter die gut gefchriebenen Bücher gehoͤ⸗ 
ren Die Kobinfone im Ganzen keineswegs. Er hat 
aber fihon in dieſen beyden erften Bänden hinlaͤng⸗ 
- Sich gezeigt, daß er feinem Unternehmen vollkommen 
gewachfen iſt. Beſonders verdient der Auszug aus 
dem Robinſon Erufoe, dem Stammpater und zus 
verläffig auch dem vorzüglichften aller Kobinfone, 
bemerkt zu werben. Er ift gedrängt ohne trocken zu 
ſenhyn, und indem ber neue Erzähler die Geſchwaͤtzig⸗ 
Feit feines Urbilds gluͤcklich vermied, die übrigen 
Gebrechen deſſelben aber theils zu heben, theils zu 
verſtecken ſuchte, hat er dennoch ſeine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nicht verloren gehen laſſen. Daß er uͤber⸗ 
haupt über fein Unternehmen gedacht bat, beweiſt 
Die neunzehn Seiten lange Vorrede, in weicher er 
von den Zwecke, dem Plan und ben Etänzen deſ⸗ 
felben Rechenſchaft ableg Er theilt die Werte, 


Sn 
J 








* 


, Rünene Ameben. Er 
denen feine Bibliochet gewidmet iſt, in ſechs Claſ⸗ u 


| fen, wovon die erfte die eigentlichen Robinfone, die, 


mente folhe Werke, die diefen Titel bloß als einen 
Aushangeſchild benutzten (wie z. B. GilBlas, der 


aäls ſpaniſcher Robinſon erſchien), bie Dritte die Ent⸗ 


decker und Bevoͤlkerer wuͤſter Inſeln, bey welchen 
jedoch mehr der rohe Anfang und die ſtufenweiſen 
Fortſchrltte des geſellſchaftlichen Zuſtandes, als das 
einfame Bewohnen von Inſeln und Laͤndern das 


Weſenkliche des Stoffs ausmachen, die vierteé die 


Entdecker unbekannter Suͤdlaͤnder, deren Zweck 


vorzuͤglich Darſtellung der Sitten dort getraͤumter 


Voͤlker iſt, die fünfte die Abentheurer zu Waſſer 


und zu Lande, und endlich die fechste die von der - 
- früheften Kindheit an der Gefellfchaft entrichten 


Menſchen in fich begreift. Diefe beyden Bände ent« 
halten. übrigens zuerft eine gefchichtliche Einleitung, 


worin von der Inſel Juan Hermandez, von Will, 


dem Mosfiten, von Alerander Selfir, und von 


dem Engländer Daniel Defoe, dem Verfaffer des 
“ Robinfon Erufoe, Nachricht ertheilt wird; fobann: 
das $eben und wunderbare Begebenheiten des Eng» 
laͤnders Robinfon. Erufoe, erfter, zweyter, britter 


bis fünfter Theil; der daͤniſche Avanturiet, oder 


‚wunderbare Begebenheiten und Reiſen des Herrn 
"von. . ;, eines Verwandten des Robinſon Cru⸗ 
-foe; Robinſon Erüfoe, neu bearbeitet, (Bon Wes 
zel.) Zwey Theile 1779 5° Robinfons Eolonte (von 


ebendemfelbm); Friedrich Robinfen, ein Leſebuch 
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fuͤr Kinder, von C. J. Sander, 17843 Robinſon, 
der jüngere, ein Leſebuch für Kinder, ‚von J. H. 
Sampe, 17795 Robinfons, Des jüngern, wunder⸗ 
bare unb merkwürdige. Schidfale zu Wafler und me 
Lande, für den Bürger und Sandmann, 1300; Ro⸗ 
binſons, des jüngern , Beſchreibung ſeiner Reiſe 
nach Otaheite und ben Gühfee-Infeln, ein nügliches 
Leſebuch für Die Jugend, ı 803 ; Robinſon, der juͤng⸗ 
ſte, ein Leſebuch für Kinder, vorzuͤglich in techno» 
logiſcher Hinſicht. Erſter Theil 1797. Wir ſehen 
der Fortſetzung des Werks mit Vergnuͤgen entgegen, 
und glauben ihm eine gute Aufnahme bey mehr als 
Einer Claſſe von Leſern verſprechen zu dürfen. 


—X 





Geſchichte und Kritik der deutſchen Poeſie und 
Beredtſamkeit. Bon Franz Horn. Bere 
lin, bey Johann Friedrich) Unger. 1806. 8. 
230 Selten. 


Wer bedauert, daß bie ehemaligen Orakel ih 
nicht bis auf unſere Zeiten erhalten haben ,. ben ver⸗ 
weifen. wir auf Heren Franz Horn, Doctor. ber 
Philofophie in SBerlin. Die Sprüche dieſes moder⸗ 

‚nen Priejters bes delphiſchen Gottes find zum Theil 
‚fo dunkel, als die, welche einft die beruͤhmte Pythia 
von ihrem Dreyfuß. ertheilte; . fie entbehren, wie 
‚jene, -ofler Beweiſe; ‚fie widerfprechen, - wie jene, 
„nicht. felfen dem gemeinen Menfchenfinn, und zeich⸗ 
nen ſich enblich- ste jene; Vweilen Aurch eine ge⸗ 





— 9 Fe 5—— 5— x” 
. 
D 
x 


Kürzere Anzeigen. 143 


wiſſe Kuͤhnheit aus, die ihren goͤttlichen Urſprung 
beurkundet. Die gegenwaͤrtige Schrift. it nichts | 
anders, als eine Sammlung folcher Sprüche, Des Zn 
Herrn Doctors glücliche Schüler in Betlin haben 


fie in feinen Vorleſungen mit eigenen Ohren gehört; 


aber das minder glücliche Publifum muß fich mie 


bem todten Buchftaben begnügen. Wir wollen uns, 
fere Leſer nur uͤber einige der merkwuͤrdigſten — er⸗ 


ſtaunen laſſen. Liscov verdient die Celebritaͤt 
‚nicht, die nran ihm in ſpaͤtern Zeiten noch, zuerfanne 


bat. Ihm fehlt, ob man ihm gleich eine ziemlich 
leichte Beweglichkeit des Geiſtes und einzelne witzi⸗ 
ge Einfaͤlle und parodirende Laune nicht abſprechen 
kann, doch zur echten Satyre jene tiefſinnige und 
vollkraͤftige Freyheit (eine tiefſinnige Freyhelt!) des 
Geiſtes, die das Zeitalter kuͤhn und ruhig übenfieht, - 
(überfieht das Zeitalter die Freyheit, oder biefe 

jenes?) ohne von feinem irren Getriebe berühre zu 
werden ꝛc. Rabener ift, wie billig, ber Ver⸗ 

geſſenheit ziemlich nahe gekommen. Sein Witz iſt 


der eigentliche Converſationsſpaß eines nuͤchternen 


und froſtigen Zirkels, dem es ſchon genug iſt, wenn 
nur etwas ber Polemif Aehnliches geſchieht, damis 
die Gefahr des Einfchlafens vermieden werde ꝛc. 


- Wir wiffen nun, wie Herr Franz Horn von Liscov 


und Kabener urtheilt, Schade, daß wir nicht auch 
wiffen, wie Siscoo und Rabener von Herrn Stanz 
Horn urtheilen würden! Leſſing wird gegen fich 
ſelbſt and andere, Die ibm poetifche Talente abge» 


\ 
t 
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ſprochen Gaben, in Schuß genommen, und recht 
ruͤhrend treuherzig ſagt der Verfaſſer, es moͤchte 
doch etwas zu vorſchnell geweſen ſeyn, dem Manne 
das poetifche Talent ganz abzufprechen. Der glüd- 
liche Leſſing — und der unglüdlihe! Gluͤcklich 
"duch die pfalzgräfliche Huld des Herrn Franz Horn, 
und ungluͤcklich, daß er fich ihrer nicht mehr erfreuen 
kann. Doch was iſt an der Poeſie gelegen wenn 
man feine Staͤrke in der Polemik beſitzt? Und, 
was Leſſings Polemik betrifft,“ ſagt Gere Franz 
Horn, »fo iſt fie, wie mich duͤnkt, noch immer nicht 
in ihrer ganzen Größe und Würbigkeit anerfannt; 
denn 'es iſt, meines Wiffens, noch nie mit Bes 
fimmtheit ausgefagt (man merke ſich diefes Franz 
Hornſche kräftige Wort!) worden, daß er die Po- 
lemik zu dem.erhoben habe, was fie wirklich werden 
konnte und geworden ift, zu einer Wiſſenſchaft.“ 
(Werden fonnte und geworden iſt? Wird man 
etwas, bas man nicht werben fann? Man ſagt, 
ein Ding ift geworden, mas es werben konnte. 
Aber wenn man'den Satz, wie es.hier gefchehen iſt, 
umfehrt, fo wird er zum lächerlichften Unfinn. 
Ueberhaupt möchte bem Herrn Franz Horn zu rathen 
feyn, Vorleſungen über ben Styl nicht zu halten; 
aber — zu hören.) Zu den beveutendften Ver⸗ 
dienften Wielands — wir bitten unfere Sefer, 
ihre Aufmerkſamkeit zu verdoppeln; denn ſie ſollen 
ihre Wunder hoͤren — zu den bedeutendſten Ver⸗ 
dienſten Wielands alſo gehöre infondenfeit bie 
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J Anerkennung des — Hanns Sachs. Der gute 


Wieland! Haͤtte er doch von dem Augenblicke dieſer 
Anerkennung an auf feinen Lorbern ausgeruht, und - 


uns mit feinem Agathon, feiner Muſarion, feinem 


Dberon und feinen übrigen vergänglichen Werken  ı 
verſchont, ober wenn fie ja unglüclichertveifg ſchon . 
gefchrieben waren, fie verbrannt! Doc) wer weiß, ‘ 
mas jegt noch gefchieht, wenn ihm ber Ausſpruch 


des tieffinnigen Kunftrichters zu Geſicht komme? 


Auf alle Fälle wird aber das Gedicht: Geron der - 


Adeliche, dem Auto da Feentgehen; denn Here ' 
Franz Horn ſagt, er finde für gut, nur dieſes in 
feinem Buche anzufuͤhren. Es ift uns unmöglich, 


‚ den Verfaffer noch in einern glänzendern Lichte dar⸗ 


* 


äuftellen, und wir find es alfo ihm felbft ſchuldig,. 


‚unfere Anzeige bier abzubrechen,, foviel wir auch 


noch fagen koͤnnten. Hoffentlich wird das Publi- 
tum ihm volle Gerechtigkeit wiederfahten laffen, 
und wenn auch nicht feinen Kopf, doch wenigftens 
feine — Stirn bewundern, 





Gottlieb Hitlers Gedichte und Selbſtbiogra⸗ 
phie. Erfter Theil. Mit deffen Bildniß, von 
einem Landmann gejeichnet und geſtochen. 
Cöchen 1805. Gedrudt und verlegt in de 
Auefchen Hofbuchhandlung. 8. 250 Seiten. 


‚ &s giebt leute, die über alles bie Naſe rim» 


pfen; Leute, die fogar ſich herausnchmen, einen 
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Mann, ber Zaubennefer ‚, Ziegel, Veſen und Ver 
ſe verfertigt, ſtatt durch ihn zum höchften Erftaunen 


Bingeriffen zu werben, zum Ziel ihrer muthroilligen 


Einfälle zu machen. Und warum? Weil den ein 


_ gebildeten Kennern feine Poeſie nicht poetifch genug 


ift, und weil fie gemohne find, einem Unglüdlichen, 
der fich ber brodlofeften aller Künfte befleipe, Din- 
. ge zuzumuthen, bey denen felbft einem Profeffor, 
und alfo noch mehr einem armen Meftflechter bie 
Haare zu Berge fliehen. Billig follten wir dieſen 
geuten, durch deren Theorie, wenn man fie befolgte, 
das Dichten nicht viel leichter ale das Heren feyn 
würde, bey der Anzeige der Gedichte bes Herrn 
Gottlieb Hiller die Köpfe zurechtfegen, wenn fie dies 
felben ſich nur zurechtfegen ließen, und wenn wir 
nicht fürchten müßten, durch unfere Apologie Die 
Sache nod) [hlimmer zu machen. Die Herren ſind 
gar zu ſtreitſuͤchtig, und leider haben ihre ketzeriſchen 
Grundſaͤtze von dem wefentlichen Unterſchled zwi⸗ 
ſchen Reimen und Dichten gewiſſe Autoritaͤten 


fuͤr ſich, die man nur heimlich verachten darf, wenn 


, man nicht oͤffentlich ausgeziſcht werden will. Wir 
wollen uns alfo mit ihnen lieber gar nicht einlaffen. 
Die Gedichte des Herrn Hiller find einmal gedruckt, 
fo gut als die Gedichte eines Voß, eines Bürger, 
eines Hölty, eines Matthiſſon; und dieß ift noth die 
geringfte Sreude, die er erlebt hat, Wenn andere 
der Pegafus nur auf den Parnaß bringt, fo hat ber 
einige ipn nach Halberſtadt, Berlin, Frankfurt an 
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ber Oder, Wien und noch in eine Menge großer 


und kleiner Städte getragen. Er hat durch die 
Doefie Champagner und Punſch trinken,” Eis effen 


und tanzen gelernt, Er ift in. Kupfer geftochen und 


in Wachs boſſirt. Er iſt von Klamer Schmibe 


“gekrönt, und von dieſem, "von Heren Burgkardt, 


von Heren Bäntfch und von Herrn Tilly befungen, 
Mit einem Wort, er ift berühmt; und wenn er 


mitunter, wie er klagt, getabelt wird, deſto beffers " 


denn dieß ift ein Ungluͤck, das felbft den größten 
Dichtern, den lebenden wie den todten, noch täglich 


wieberfähre, Er kann alfo dem Momus und Zoilus 


fühn unter bie Augen treten, und ihnen jum Trog 
nicht bloß einen zweyten, fondern auch einen dritten 
und vierten Theil feiner Gedichte herausgeben, Wir 
münfchen der Welt zum voraus Glü dazu, und 
fhließen diefe Anzeige mit einer Anekdote aus ber 
Biographie des Heren Hiller, die ung aucnehmend 


gefallen ha. Im Vorzimmer des Fürften von : | 


Deffau, dem et yorgeftellt wurde, fagre ein Bedien« 


ter zu feiner raus „Du, dieß ift der Dichter!« 


Diefe betrachtete ihn von unten bis oben, und fagte 
endlich fportweife: »Ja, das mag wohl ein vet 
Dichter feyn !““ 
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Gedichte von Friedrich Auguſt Ruhland, 
Erftes Heft. 1805. +10 Seiten. 8: Ohne 
Drudor) R 

Der atıne Here Ruhland! Hat er auf der 

Welt auch nicht Einen Freund, ber ihm hätte fagen 
koͤnnen, daß man fich durch Verfe, wie bie ſeini⸗ 
gen, nicht berühmt, fondern lächerlich mache? Bil: 
lig haͤtte im Nothfalle der Geber es thun follen: 
Oder hat man es ihm gefagt, und er hat 26 nicht 
geglaubt? Man weiß, daß Dichter feines Schlags 
in dieſem Punkt ſchwer zu uͤberzeugen ſind. Was 
ſagen unſere Leſer zu folgendem Anfange eines Ge ⸗ 
dichts: 

Auf Bruͤder auf Lobſingt dem dern, 

Vergeffet eure Noth 0 

2aut ſchalle unfer Lobgeſang, 
Wie Orgelton und Harfenklang 
Dem Herrn Gott Zebaoth!cc 


OSingt Brüder! Gott iſt gut mie un, 
Er ift der Tugend Lohn! 
Wenn er uns will, fo fpreden wir, 
Auf ‚diefer weiten Erde bier, 
Verlarvten Teufeln Hohn. « 


Wuͤrden fie wohl errathen, daß es Verfe find, bie 

ein junger Ehemann an feinem Trauungstage geſun⸗ 

- gen bat? Mönche hatten ihm nachgeftefle, deren 

Lockungen er gluͤcklich entging. Er finge bafer 
ferner: 


® 


i 


auf alle Salle, 
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„Kein Selavenzwang enge ‚meine Vint, 
Wie herzlich froh ich bin. 
Zwar koͤſtlich iſt des Moͤnches Fraß, 
„Bett iſt fein Bauch, doch was müßt das 
Bu einem frohen Sinn!“ 


Vaſt ſollte man glauben, der Verfaſſer ſey wegen J 


eines ſchweren Verbrechens verurtheilt worden, dies 
fes Zeug drucken zu laſſen, und feinen Nahmen da⸗ 
bey Preis zu geben, Exemplariſch wäre bie Strafe 





| Gefänge zur Erhöhung gefelliger Freuden. Ge⸗ 


ſammelt u. herausgegeben von C. F. Sachſe. 
Eiſenberg 1804. Auf Koſten des Herausgebers 
und in Commiſſion bey J. W. sam und 
Comp. 8. 122 Seiten. 

In einer Geſellſchaft, worin bie Fieber des 
Herrn Sachſe gefungen werben, fann felbft ein 
Mann von Geſchmack fich ziemlich leidlich befinden 
— wenn er fich die Ohren wohl weſtopft at. | 





Die Früchte meiner Mufe. Zur Erziehung einer 


Waiſe geopfert, von E. Friedel. Breslau 
1808, Bey Fohann Friedr. Row, dem Ältern. 
8. 184 Seiten. 


Mir laffen es dahin geftelle feyn, ob dieſe Ge 


dihhte nicht auch ohne den auf dem m Titel ongegehenn 


N 
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Bet erfehienen wären, Die Werfiherungen ber 
Poeten, daß fie ohne diefe oder jene Veranlaffung 
die Früchte ihrer Mufe im Pulte behalten hätten, 
haben längft allen Olauben verloren. Hat der Ver⸗ 
fafler feinen Zweck erreicht: fa foll es uns freuen, 
Sonſt pflegen mittelmäßige Gedichte zwar wohl das 
Mitleid, , aber nicht eben die Wohlthaͤtigkeit des 
Publikums rege zu machen, RE 





Kleine Schriften von Ehriftian Schreiser. 
Berlin 1806. oo Heinr. BR 8. 24a 
Seiten, 


Eine Sammlung vermifihter Aufſite, ' die 


‚zwar auf feinen fehr ausgezeichneten Werth An» 


ſppruch machen, aber: doch gelefen zu werben verdie⸗ 
. nen. In den aͤſthetiſchen Erdrterungen des Ver⸗ 
faffers vermiffen wir das Talent, ben $efer niche 
bloß durch das Intereſſe der Sache, fondern aud) 
duch fharfjinnige Entwicklung zu feſſeln. Leſſing 
iſt von dieſer Seite noch i immer ein unerceichtes Mus 
ſter. Unter den Aphorismen find mehrere nicht un« 
gluͤckliche, aber auch nicht wenige, bey Denen weder 
ber Gedanke, noc die Wendung neu und anziehend 
genannt zu werben verdiene Das Geſellſchaftsſpiel 
kann unmöglich eine große Anftrengung der Einbil« 
dungskraft erforbere haben, Es ift eine Tändelen, 
bie ihren Zweck durchaus verfehle. Der Auffag: 
Etwas über hie Unterhaltung in gebildeten Zirkeln, 
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ſagt har zu gewoͤhnliche Dinge, auf eine gar zu all⸗ 
taͤgliche Weiſe. Die Ueberſetzung der Dithyrambe 
des Delille-über die Unſterblichkeit, und das foge« 
nannte muftfalifhe Dramolet: Komala, nad Oſ⸗ 
fian , hätten wir am liebften entbehrt, 


1 





Gedichte von K. Heinr. Leop. Reinhardt. 
. Mit einem Titelkupfer. Berlin 1806., bey 
Geinrich Froͤlich. 12. 328 Seiten. 


Wir wollen nicht behaupten, daß Hern Rein 
hardt gar nicht aus der Hippokrene getrunken habe. 
Aber uns duͤnkt, er bat der Züge zu wenig gethan. 
Unter feinen Gedichten verdienen die Lieder den Bors 
zug. Die Romanzen .und die humoriftifchen und 
fatyrifchen Werfuche find von ungleich ‚geringerem 
Werch. Die Epigrammen, bie den Inhalt des 
fogenannten Panorama der modernen Welt ausma⸗ 
chen, zeugen ebenfalls von einem nur mittelmäßt. 
gen Talent für dieſe Gattung. Nicht ſelten ſtoͤßt 
man aud) auf Spuren eines noch nicht genug gebil- 
deten Geſchmackt. In der Romanze: Röschen, 
oder das Ideal, die überbieß aͤußerſt gedehut und 
voll müßigee Schilderungen- ift, unterliegt eine 
Sproͤde — einem Papian. , Eine ärgere Plattheit 
‚ Soße fih wohl kaum denken, und dee Dichter han 
Urſache, wirklich zu thun, was er am Schluſſe ver« 
ſichert, die Hande zu waſchen. Micht viel beffer, 
da jeber Hinſicht, iſt bie folgende Erzäplung: Fi⸗ 
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delis und Fidele. In ber fogenannten häuslichen 
Idylle, der füße Tod, mache fi) der Dichter bie 
Luſt „ ein Paar ſich gattender Fliegen mit einer 
Klatſche in das Reich der Schatten zu fenden, um 
ihnen ben Tod zu gewähren, ben er oft ſich ſelbſt 
wuͤnſchte. Iſt das nicht originell, und eben ſo fein 
als ſchalkhaft? Zuverlaͤſſig hat der witzigſte Fran⸗ 
zoſe ſich keines ſo gluͤcklichen Einfalls zu ruͤhmen. 
Ausdruͤcke, wie: Na, dreyßig Jahre noch wie 
heute, und die Studenten ˖ Floskel: »Sans Spaß" 
koͤnnen ſich ebenfalls gebildeten Leſern unmoͤglich 
empfehlen. Die Stuͤcke: das Bad ber Juno, Ge⸗ 
ſpraͤch bey einer Trauung, Avertiſſement und einige 
andere, ſind, ſo wie die Parodieen einiger fremden 
‚Gedichte, ihrer Stelle in der Sammlung am wenige 
fien wuͤrdig. Das Gedicht Seite 227 ift eine Apo⸗ 
logie für den Herrn von Kogebue gegen ben Werfafe 
fer des Herodes vor Bethlehem. Bekehrt dürften 
die Verächter der Mufe des Herrn von Kogebue 
durch dieſe vier und zwanzig Strophen wohl ſchwer⸗ 
lich werden, obgleich fein Lob darin keineswegs ge⸗ 
fpare ifl. Noch bemerken wir, daß Herr Reinhardt 
in feinen Gedichten ſich mehrere Blasphemieen ge 
gen den göttlichen Jakob Böhm und feine Anbeter 
. zu Schulden kommen läßt, und folgendes Epi« 
gramm bemweift, daß er ber poetiſchen Poeſie ſelbſt 
nicht beſſer mitſpielt: 
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Das Febervieh der Neupoetif, 
Klaus. © 
F „Sie Veit, wie ficht dergleichen aus? 
Bett, | 
2 bat bloß Beben, keine Schwingen. 
| | € laus. . 
Oo gleiht es wohl ben. Vogel Strauß? 
Belt. 
Banz recht, mein guter Claus; 
Denn weder fliegen kanns, noch. fingen. = 





J 


Amor und Hymen, ein Warngedicht, nebſt 

hundert den Eh⸗ und Weheſtand beleuchten⸗ 
den Epigrammen. - Allen Hageſtolzen geweiht 
von ihrem Kollegen X. D. 3 Gedruckt in 
dieſem Jahre. 70 Seiten. 12. 


Nie hatte ein Schriftſteller mehr Urfae, fich 
in den Mantel der Anonymitaͤt zu verbülten, als 
ber Berfaffer diefes Eleinen Werkchens. Weber die 
Kritik, noch eine Staats⸗Inquiſition, ber Zorn, 
und zwar ber, gerechte Zorn ber Schönen iſt es, der 
biefe Vorſicht ihm gebieter.. Hundert Todfünden 
auf einmaf gegen die Krone ber Schöpfung, das iſt 
mehr als die Sanftmuth ſelbſt verzeihen fann! 
Dhne Zweifel wird ein Preiß auf ſeinen Kopf ge⸗ 
ſetzt; und da dieſer Preiß ſchon durch die Haͤnde, 
von denen er gegeben wird, einen hohen Werth exe 
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halt: fo ſchaͤhen wir ung zum vpraus glücklich, daß 
wir im alle find, ihn zu verdienen, 





Iris. Ein Daſchenbuch für 1806. Herausge⸗ 
geben von J. G. Jacobi. Zürich, bep Drell, 
Fuͤßli und Comp, 282 Seiten. ı2. 


er bie Erfiheinung eines Tafchenbuchs von 
Heren Friedeih Schlegel mit Seufgen vernom⸗ 
men hat, :der‘ tröfte ſich damit, daß auch wieder. 
eins von Jacobi erfchienen if. Er leſe es, und 
er wird fich überzeugen, daß das Talent für das, 
was man fonft Poefie zu nennen pflegte, daß Ach⸗ 
tung und Gefuͤhl fuͤr das wahre Schöne deu Deut 
fchen noch nicht ganz fremd geworden iſt. Waͤren 
alle Taſchenbuͤcher und Almanache dieſem gleich, ſo 
koͤnnten ihrer nicht zu viele ſeyn. Aber freylich iſt 
auch nicht jeder Herausgeber ein Sacobi ,” das heißt: 
ein Mann, der durch anerfannte!Verdienfte um Die 
Siteratur, und durch die liebenswuͤrdigſten Eigen« 
fihaften des Charakters die Achtung des beflern 
Publikums fich nun beynahe felt einem. halben Jahr. 
Hundert zu erhalten gewußt hat, und mit: bem in 
Verbindung zu treten fich bie vorzuͤglichſten Köpfe 
mie Recht zur Ehre ſchaͤzen. Dem gegenwärtigen 
Jahrgang der Iris inobeſondere gebuͤhrt das ſeltene 
lob, daß er nichts ganz Schlechtes, wenig Mittels 
mäßiges, viel Gutes und manches. Bortreffliche 
enthält, Gleich, der erſte Aufſab, von dem Heraus⸗ 
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geber ſelbſt, Haged orn überfhrieben ,. gehört in 


die zulegtgenannte Claſſe, und ift eben fo interefe - 


font als belehrend. Was darin von dem Werth 
unferer feühern Dichter, in Vergleichung mit man⸗ 
chem hochgefeyerten Neuling gefagt wird, ift ein 
wahres und treffliches Wort zu feiner Zeit. _ Frey 
‚lich, wird dadurch fein Klinggedichts⸗Fabrikant, Fein 
tribus anticyris insanabile caput gebefferf wer« 


ben. Aber als Präfervativ gegen bie immer 
noch nicht ganz ausgerostete heillofe Seuche, das 


gelbe Fieber der deutſchen Literatur, wird und muß 
es wirken. Die naͤmliche Saite wird von dem wuͤr⸗ 


digen Manne in ſeinem Aufſatze: Ueber Gelegen⸗ 


‚ beitsgebichte , noch einmal berührt, und er erſcheint 
"ganz als ein zürnender Cato, der das berühmgez 
delenda. est auf eine Secte anwendet, von der er 
beforgt, fie möchte, wenn ihr nicht Einhalt: gem 
ſchieht, mit der deutſchen Sprache zugleich die wah⸗ 


— 


re Dichtkunſt zu Grunde. richten. Das wolle der 


Himmel, die Kritik, der Ernſt eines Jacobi, und 
der Spott aller noch unangeſteckten deutſchen Koͤpfe 
verhuͤthen! Vortrafflich iſt auch das Tiſchlied; dag 
Lied am St. Annen Tage; das Gedicht; An eine 
geliebte Hausmutter — Doch was ift nicht vortreff- 


lich von einem Jacobi? Die Beyträge von Conz 


waren ung außer ihren eigenthuͤmlichen Werth auch 
‚ karum eine höchft angenehme Erſcheinung, weil wie 
durch fie die Ueberzeugung erhalten Haben, daß der 
teeffliche Dichter nicht aufgehört bat, am Altare 








‘ — 
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der Mufen zu dienen. Seine Ode: die Baͤume, iſt 
voll neuer, kuͤhner und ſtarker Gedanken, und man 
fuͤhlt ſich durch ſie in die beſſern Zeiten unſerer 
Dichtkunſt zuruͤckgezaubert. Herr Haug hat ſich 
“auch in dieſem Taſchenbuche das Verdienſt yorbe · 
halten, die Stirnen der Leſer zu erheiten. Von 
der geiſtvollen Verfaſſerinn der Reife von Freyberg 
nad) Carlsbad, im vorjährigen Taſchenbuche, lieſt 
‚man mit Bergnügen die Fleine Erzählung :‘Hebroig 
von Schwaben, DieDde von Kröger: An meine 
Vaterſtadt, iſt etwas kalt. In dem Sieb bes fonft 
trefflichen Salis: Abſchied an bie Harfe, [deinen 
uns die Ideen nicht Mar genug, und bes Gange hat 
bie einen ſchwankenden und gezwungenen Charak⸗ 
Das Collectaneen⸗ Buch enthält groͤßtentheils 
m feße bekannte Anekdoten. Sonſt findet man 
noch Beyträge von Pfeffel;: dem Grafen Chris 
ſtian zu Stollberg; von Rlamer Schmidt; 
(auch unter bem Nahmen: Franz Maßlieben;) 
Joſ. Wagner; von Ittner; Hebel; Fries 
berife Brut; Theone; Eder; Koͤlle; Mes 
ven; Büfhenthal; Schnetzler; Yuri und 
einigen Ungenannten. Daß die Menfchenfreunds 
lichkeit des Herausgebers auch einigen Anfängern, 
deren Nahmen man hier zum: erftenmal lieft, ihre 
zum Theil feeylich noch ſchwachen Verſuche in ber 
Iris auszuftellen erlaubt hat, wird bas Publikum 
nicht mißbilligen. Wohl ihnen, wenn biefe Ehre 
ein Sporen zu ihrer Vervollkommnung wird! 


.- 
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Freia. Dichtungen von Wilhelm Blumen⸗ 


hagen. Mit einem Kupfer. Erfurt bey Sr. 
Auguſt Knick. 1805. 8. 400 Seiten. — 


N 


Herr Wilhelm Blumenhagen gehdet zur neuen 
Schule. Aber ſogar in dieſer macht er eine traurige 


Figur, und zuverlaͤſſig hat er ſeinen Platz auf der 


letzten Bank. In feinen proſaiſchen Erzählungen 


geht es gar erbaulich her. Die Maͤdchen liegen ihren 
| $iebhabern unaufbörlich In den Arnten, und eine 


derbirgt fogar ihr Geficht in den Buſenſtreif des 


ihrigen, daß ihr warmes Nischen fein Elopfendeg 
- Herz berührt. Die jungen Herten machen es nicht 
beſſer. Einer z. B. kuͤßt mit wilder Haft einen ju⸗ 


gendlichen Buſen, eine Freyheit, die ſich kaum da⸗ 
durch eefchuldigen laͤßt, daß der jugendliche Buſen 


zugleich ein glänzender Buſen iſt. Es fehlt auch 


nicht an Scenen, welche an bie felige Lucinde erin⸗ 
nern. Einmal bat. ber Leſer Das Vergnügen, ein 


zaͤrtliches Paar in einem Kabinett, und ein anderes⸗ 


mal ein Ditto in einer Akazienlaube zu belaufchen, | 


. Ein fonft tugenbhaftes Mädchen verliert ihre Uns 


ſchuld an einen Unbekannten, den fie wenige Stuns 


‚ bein vorher zum erftenmel gefeben bt. Wer da 


ſteht, febe zu, daß er nicht falle! Die Helden find 
meiftens ungluͤcklich. Einer erſchießt ſich felbft, und 
ein anderer laͤßt ſich diefen Dienft in der Schlacht 


i . bey Koppenhagen erweifen: Den Fläglichfien Tob 


‚aber ſtirbt Guſtav von Unna, dem feine Gelichte 


t 
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"eine frühere Verbindung verſchwiegen hatte. Lange 
trieb er in der Verzweiflung allerhand Unfug, und 
ritt befonders Pferde zu Schanden. Endlich ſchlug 
die Stunde der ſchrecklichſten Kataſtrophe. Er ſieht 
die Wohnung feiner Gellebten in Flammen, und da 
‚er fie um Huͤlfe rufen Höre, ſtuͤrzt er ſich zur Pforre 
hinein und. nimme das Mädchen in die Arme, 
Aber ſtatt mie ihr das Haus zu verlaffen, reißt er 
fie mit ven Worten: » Hier, bier wollen wie fterben! 
DBefige ich Dich nicht, fo foll auch Fein anderer dich 
fein nennen!“ in ein Kabinett, und weicht, trotz der 
krachenden Decke und der Flucht des Mäbchens nad) 
der The, nicht von der Stelle, bis die herabftür- 
zenden Balken ihn zerſchmettern. Iſt das nit 
tragiſch, und laͤßt der Verfaſſer nicht alle feine Vor⸗ 
gaͤnger in diefem Fache zuruͤck? Er ſchildert uns 

übrigens lauter gute Seelen, und aud) nicht Einen 

Boͤſewicht, wenn wir nicht einen Weiberfeind in 
diefe Elaffe zäplen wollen, beffen Invectiven aber 
ſehr kraftlos und alfo fehr verzeihlich find. Dee 
Schmplag der Begebenfeiten ift Häufig ein Wald, 
eine Flur, oder ein Garten, und in biefem Falle 
unterläßt ber Verfafler nie, den Himmel über feis 
nen Helden, die Erde unter ihnen, und bie Bäume 
und Selfen neben ihnen zu befchreiben. Die Gegen⸗ 
den find meiftens reizend, und was die Gefchöpfe 
feiner Einbildungsfraft leiden, das leiden fie — in 
einer ſchoͤnen Wels Wenn der Verfaffer irgendwo 
fagt, die Kamoͤnen, an bie einer feiner Helden fich 
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mit Begierde gewandt habe, haͤtten .ihm nicht 


lange genuͤgt: ſo ſollte man ſich nach dieſer Probe 


nicht viel von ſeinem Styl verſprechen. Aber wenn 


auch hin und wieder der Ausdruck etwas platt und 
gemein iſt, ſo iſt er dafuͤr an andern Orten deſto 


kraͤftiger und origineller. Z. B. Von Falkoli, dem 
Helden der erſten Erzaͤhlung, des Schickſals Rache, 


wird geſagt: er druͤckte die Müge auf das dunfle . 


wuͤſte Haar; es ward ihm fo wunderlich wohl und - 
wehwechſelnd; er fprach unwirſch mit ſich ſelbſt; 
er zog unwirſch die Muͤtze tief in die Augen; (die 


arme Muͤtze! Kaum iſt ſie auf das dunkle wuͤſte 


Haar gedruͤckt worden, und ſchon muß fie fi) wien 
der tief in die Augen ziehen laffen !) er legte fich una _ 
wirſch neben die Andern; "er warf fich in dem Gafta 

zimmer unwirſch in den erſten Seſſel. Wenn nur 
das Beyſpiel dieſes uͤnwirſchen Menſchen die Leſer 
des Herrn Wilhelm Blumenhagen nicht anſteckt, 
daß ſie am Ende ſein Buch unwirſch in einen Win⸗ 


‚tel werfen! Die Poeſie des Verfaſſers iſt ſeiner 


Proſa vollkommen würdig. «Er möchte, herzlich gerrt 
alte und neue Poeten nachahmen, wenn er nur 


koͤnnte. Wie es ihm mit Bürger gelingt, mag 
folgende Probe bemweifen: 


„Mädel mit dem Wonneleib, 

Moͤchte wohl ein trautes Weib. 
An dem Berge wogen Saaten, 

Hoffunng gebend, wohl gerathen. 


J 
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Maͤdel mit dem Wonneleib, 
Nicke ſchaͤmig, ſey mein Weib, IN 


. 4‘ 
In einem Gedicht, bes Gefangenen Sehnen, bey 
welchem Matthiffon zum Worbilde gedient zu 
haben ſcheint, lieſt man unter anderer: \ 
Das Duftgebüfh, wo mic die Liche drüdte,“ 
und glaubt, der Dichter beflage ſich, daß die Siebe 


ihn gedruͤckt habe, bis man durch bie nächfte Zeile: 


„An NHulbas Brufte 


ſich recht angenehm aus feinen Irrthum geriffert 


ſieht. Im folgender Strophe bes nämlichen Ge- 


dihes: 


„Den ſchmalen Steg, der über ſchwarze Singen 
Mit Schwalbenflug 
Zu ihr, der Lilienreinen, Seraphsguten 
Den Juͤngling trugee 
iſt der mit Schwalbenflug tragende Steg, und bes 
‚neue Wort: Serappsgute, zu bewundern. Daß 


- ein folcher Dichter auch Sounerte macht, verſteht 


ih; und in der That ift in biefee Gattung Herr - 
Wilhelm Blumenhagen für einen andeen Wilhelm 
iind deffen Bruder ein hoͤchſt gefaͤhrlicher Neben⸗ 
buhler. 





ee Bir 


der (hönen 


aim. 


und 





der rfreyer inf 


Zgwey und Beben Bandes Zweytes St. 





e e 1.93 J g, 
gZu der. Dyckiſchen Buohandlung, Fa 
1806 . Be 


* 


... 








VUeber das Denkmai der Koͤniginn Eomofarpe, 
von Herrn Hofrath von Köhler in Peters⸗ 
burg ®), \ 


An Ufer des Sees: von Temrouf an der Spige 


einer kleinen Sandzunge, Andri:Atam, im Anges 


©) Der durch verfchlebene archäologifche Abhandlungen 
beruͤhmte Verf. dieſer Unterfuhung, Auffeher ber 
gaif. Sammlung antiker Münzen zu Petersburg, 
machte eine antiquariſche Eutbeckungs⸗Reiſe nach 


Klein, Scythien, dem Taurifchen Eherfones und dem 


aftatifchen Sarmatien, und kehrte, reich an archaͤolo⸗ 
giſchen Schaͤtzen, vorzüglih an Münzen und Mars 
morn mit Inſchriften, von berfelben zuruͤck. Als 
Borläuferinn eines gelehrten Werks Aber feine Ents 
deckungen gab er eine gehaltvolle Dissertation sur le 
monument de la Reine Comosarye. Peters. 
burg de l' Imprimerie imperiale 1805. 36 ©, 


sr. 3. nebſt zo Blättern Infchriften, als Hand⸗ 


ſchrift für Sreunde heraus. Da diefe nicht in ben 
Buchhandel kommt, ihres Segenflandes aber. und ber 
Behandlung wegen einer groͤßern Verbreitung werth 
iſt, fo slaußten wir uns durch eine Ueberfegung um 
unfte Lefer verdient zu machen, Durch des Verfaffers 
verbienftliche Nachforſchungen fängt an in Erfüllung 
gu gehen, was Mannert in der Geographie der Grie⸗ 


) ‚ ’ 


_ en By DE > 


164 Ueber das Denkmal 

ſicht einer fangen Bay des ſchwarzen Meeres, er- 

hebt fih ein Berg, deſſen Zuß der See befpülk. 

Auf dem Gipfel deſſelben hat zweytauſend Jahre Das 

Denkmal ber Tochter des Gorgippus geruht. Da 

ſich auf ber Halbinfd Taman beynahe nirgends fol- 

che Ketten.vou Felſen befinden, welche die Ufer 
befhügen,. und bie: legtern gewöhnlich nur aus 

Erde beſtehen, fd fenfen fie fh allmäßlig im das 
Meer ober in die Seren hinab. Da bie erhöhte Kuͤ⸗ 

fie ded See's von Temrouk immer von Den Wellen 

angeſchlagen werben, fo iſt fie enblich eingefunfen 

und hat das Denkmal der Comoſarye mit an Das 

Ufer herabgezogen. Es befteht aus zwey Bildſaͤu⸗ 

Yen und einer großen, mit einer Inſchrift verſehenen 
Baſis. 


—* 


en und Roͤmer Th. 4 &:317 f. ſagt: „Der lan⸗ 
gere Beſitzlkand der Ruſſen wird uns gewiß Berichti⸗ 
gungen und Aufklaͤrupgen über die innern Theile der 
fruchtbaren, aber lange vernachlaͤſſigten tauriſchen 
Halbinſel verſchaffen, an welche unter ber Regierung 

von Tuͤrken und Tatarn ſich nicht denken ließ. Dieſe 
Aufſchluͤſſe muͤſſen deſto reichlicher ausfallen, weil der 
Eindruch und ſelbſt der längere Aufenthalt bart ariſcher 
Hanfen zwar Verwuͤſtungen antichtet, aber die Denb⸗ 
male des Alterthums nie ſo zerſtoͤrt, als der Fleiß 

eines ſitzenden thaͤtigen Volks, welches der Erbe jes 
des nach ſeiner Meynung unnuͤtzlich daliegende Ueber⸗ 
bleibſel entreißt, und die Stelle nebſt ben Denkmalen 
des Alterthume zu ſeinem Nutzen umbildet.= 


J Anm. des ueberſebers. 





e 


, 9 


der Konlginn Comolarye. 5 ‚165 | 
*.AEs iſt mirwahrfiheintich „. daß der Amfiidz 


diefes Denkmals erfl gegen das Ende des vorige 


Jahrhunderts, kurz vor der Eroberung der Halbin- 
gel durch die ruſſiſchen Waffen, ſtatt gefunden habe. 


‚Hier find- meine Gründe. Man hat bas Piedeftal 
mit einer der Bildſaͤulen am Ufer, und die andere 


Bildfaͤule in dem See ſelbſt gefunden, Binge 
nun ihr Umſturz weit über Die von mir angegebene 
Epoche hinauf, fo ift Elar, daß die erſte Statue und 

ihr Piedeftal durch das. allmählige Herabfenfen des 

| Erdreichs unter die Erde verſunken waͤre, und die 
andere Bildſaͤule wuͤrde ſich ſo tiefi in den Schlamm 
hineingewuͤhlt haben, daß fie den Augen F 


verſchwunden waͤre, ſelbſt in den Zeiten, wo da 

Waſſer am niedrigſten iſt. Haͤtte ſich dagegen der 
Einſturz des Berges erſt nach Suwarov's Eroberung 
zugetragen, ſo iſt kein Zweifel, daß alsdann das 
Denkmal der Comoſarye würde bekannt morden ſeyn, 


man wuͤrde davon geſprochen, man wuͤrde es ou 


ritien. beſuchteren Ort gebracht haben, nd Bie Ehre, 


ein fuͤr Die Gefchichte der Könige bes Bosporus ſo “ 
ſchaͤtzbares Ueberbleibſel zu entdecken ru wäre mir 
ide vorbehalten geblieben, En B +. 


. „! R Mr . 


Beyden Bildſaͤulen ſehlen die Köpfe, welche j 


wahrfcheinlich von ben Tataren, den legten Be⸗ 


‚ figern dieſer Gegend, lange vor der Einfinfung die⸗ 
"fen Berges. abgefchlagen warden find... Das Piede- 
ſtal und die beyden Bildſaͤnlen ſind von Sandſtein. 


\ 


— 
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Man hat In das erftere Fugen gemacht, damit die 


Bildſaͤulen deſto feſter darin ſtehen follten. 


Vielleicht hatte die Koͤniginn Comoſarye in 
der Umgegend dieſes Berges ein Landhaus, wo ſie 


den Sommer zubrachte: denn der Berg felbft lag 


nur achtzehn Werfte von der alten Stadt Phanago= 


la) Es muß zur Zeit ber Comofarye eine kleine 
Stabdt oder wenigftens griechifche Niederlaflungen 
- am Fuße des Berges gegeben haben, mweldyes bar 


aus erhellt, daß man alte Münzen an der Küfte bes 
See's Temrouf, vom Berge an bis zu ber weſtlich⸗ 
fien Spige des Ufers ausgegraben hat, während 
fich am entgegengefegten Ufer nichts gefunden hat. 


Die Inſchrift belehrt uns nicht, bey welcher 
Gelegenheit Eomofarye diefe Bildfäulen zur Ehre 
ihrer Schug-Gortheisen errichtet hat. Indeß will 
ich unten meine Bermuthungen daruͤber vortragen. 
Sie ftanden,, nach dem Gebrauch des früheften Ale 
terthums, auf einem hohen Berg, vermuthlich, ber 
Sitte jener Zei gemäß, nad) Morgen gewandt. '- 


Die Inſchrift des piedenale beſteht aus pl | 
genden vier Bellen: ꝛ 


f 


79% Diefe lag füdlih der ruſſiſchen Sortereffe, weite 


gleichfalls Phanagoria genaunt wird. 
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d. h. nad} einigen nöthigen Kusfülungen und Bere 
| befferungen : : _ 
Kooosigun, Topyirmou Iuyaorne, —* 
deus yurn, eukanen iveSnne loxveös: Jeiis . 
"Ayseyaı ro} Acrae@, ügxerros Iaxısadeus 
‚Boomwoeou x] @sudeorins, x BesaıAeuövros Zup 
day x) Massa mavray x) Iaregam. 
Hier eine lateinifche Ueberſetzung: 
Comosarya, Gorgippi filia et Paerisadis 
conjux, ex voto posuit potentissimis Diis 
Anergi et Astarae, cum Paerisades BosRoro 
praeesset et Tbeudgsiae essetque rex Sindo- 
rum, omnium Maeotarum, aliorumque po- 
‘ pulorum. - | 


I. Die Berichte erwähnt ber Comoſarye 
nicht und ihr Nahme iſt ſogar gänzlich unbekannt. 
Das Denkmal belehrt uns aber, daß fie Gorgip⸗ 
pus Tochter und Gemahlinn des Pärifades war. 
$eßterer war, wie ic) unten beweifen werbe, Päri- 
ſades mit dem Beynahmen.ber Erfte, um ihn von. 
einem andern beffelben Nahmens zu unterfeheiden, 
der auch Herr des Bosporus war. Paͤriſades mar 
‘der Soßn bes Leucon und folgte feinem Bruder 
Spartocus III, der fünf Jahre regiert hatte, DI. 
107,4. vor Chr. J. 349, in ber Regierung nach. 
Er regierte bis zu DI. 117, 2. vor Ehre. 311., in. 

Allem 38 Jahr”). De Boze hat viel Licht über 


*) Dioder 16, 52 p. 123, ber ihn zum König von 


nd 
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die Geſchichte bes Bosporus in einer Abh. verbrei⸗ 
tet, welche er in die Memoires de.?’ Acad. des 
, Inscr. et belles Lettres: Hat einruͤcken laſſen. Er: 
zeigt augenſcheinlich daſelbſt, daß es Paͤriſades I. 
iſt, auf den ſich eine Stelle des Redner Dinarchus 
bezieht, in welcher Demoſthenes daruͤber getadelt 
wird, daß er dem Paͤriſades, Satyrus und Gor⸗ 
gippus bronzene Bildſaͤulen auf dem öffentlichen 
Platz zu Athen habe errichten laſſen“). Es iſt kein 
Zweifel, daß der Iyranıı Pärifades des Diodor 
und ber. bes Dinarchus der nämliche fen, und die Er· 
wähnung bed Tyrannen Gorgippus bey legterm wird 
für unfere Inſchrift ſehr merkwoͤrdig wid wird uns 
. weiter unten Anlaß zu Bemerkungen geben. 


Weſſeling ꝰcy, welcher Bozen mwiberfpricht; 
iſt ſelbſt in einen großen Irrthum gefallen, indem 
er behauptet, die von Dinarchus genannten Päris 
ſades, Satyrus und Gdrgippus feyen Tyrannen 
. von Thracien geweſen. Er gründet ſich auf eine 
Stelle des, Demoſthenes, der von drey Tyrannen 
Thraciens ſpricht/ die er Cherſobleptes 1 Pärtfabes 


: Genie in der weikihen. Bedentun⸗ 9 nach 
. velcher es die ganze oͤſtliche Kuͤſte des ſchwarzen Mee⸗ 
1. 988 begreift. Heftinmter nennt ihn derfelße Dieds 
28: 30 p.421 Kine | bes Eimerifgen Bosporus, 


9 Contra Demosth. p. 34 Reisk. 


S 


ad Diof: 16,92 p: 123 2: 78; 
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und Amadocus nenne®), Aber wenn man Demo⸗ 
ſthenes Stelle mit ber des Dinarchus vergleicht, 
fpringt Weſſelings Irrthum in bie Augen, und es 
bleibt unbeſtreitbar, daß Pärifabes, Satyrus und 
Gorgippus Tyrannen bes Bosporus waren. Cher⸗ 
fobleptes, Pärifades und Amadocus theilten Thra⸗ 
cien unter fi) Ol. 106, 4, und Paͤriſades, Tyrann 
des Bosporus, folgte feinem Bruder Spartorus 
DI. 107, 4. Es wäre daher hoͤchſt unmwahrfchein- 
Lich, daß, ‚außer den vom Demoflhenes genannten 
Zprannen, bie andern vom Dinarchus genannten, 
fih , vier Jahre nad) der erften Theilung,, ebenfalls 
einige Iheile Ihraciens haͤtten zueignen koͤnnen. 
Eben fo.unmwahrfcheinlich ift es anzunehmen, daß, 
vier Jahre nach der Theilung zwiſchen Eherfobleptes, 
Pärifabes und Amadocus, dieſe drey Fürften von 
denen erfeßt worden feyn follten, bie uns Dinarchus 
engiebt. "Aber Weflelings Meynung wird noch we⸗ 
niger annehmlich fheinen, wenn man erwägt, daß 
Pärifades, einer von den Tyrannen Thraciens, fehr 
bald nad) jener Theilung Thraciens ſtarb. Wenn 
Pärifades, der Tyrann von Bosporus, feinem 
Bruder DI. 107, 4 folgte, und wenn man, wie es 
fehr wahrſcheinlich ift, annimmt, daß die Achenien- 
fer nicht‘ gerade im erfien Jahre feiner Regierung 
tom, fo mie dem Satyrus und Gorgippns,, eine 
Bildfäule ericheet baben werden, fo wird man mit 


*) adr. Aristograt. p. 439 B. Wolf. 
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Zuverlaͤſſigkeit ſchließen, daß Paͤriſades von Thra⸗ 
cien wenigſtens vier oder fuͤnf Jahre todt geweſen ſern 
muß, als bie Athenienſer dieſes Denkmal errichteten. 

Mithin vereinigt fich alles zu beweifen, baß es dry 

Fuͤrſten des Bosporus waren, von denen Dinarchus 
fpricht. ‚Welche Bewegungsgrünbe bätten.überdem, 
ben Demofihenes antreiben fönnen, zu Ehren eines 
vor.vier bis fünf Fahren verftorhenen Fürften eine 
Bildfäule von den Achenienfern auf ihrem oͤffentli⸗ 
- shenPlag errichten zu laſſen; wogegen fich feine An⸗ 

haͤnglichkeit für den Pärifädes, Satyrus und Gor« 
gippus auf die ſtarken Penfionen gründete, bie er 
von ihnen erhielt, "Nimmt man noch den großen 
Kornhandel hinzu, den die Stadt Athen mit dem 
Bosporus unterhielt, fo fieht man, daß ſich alles 
vereinigt, uns zu ‚überzeugen, daß Dinarchus die 
drey Fuͤrſten des Bosporus im Auge hatte. 

In der Inſchrift der Comofarye ift der Napıme 
ihres Gemahls gefchrieben TIAIPISAAHE. Eben 
{6 auf einer Münze diefes Fürften, im Kabinet von 
Frankreich *). Man muß daher, nad) diefen aͤch⸗ 
ten Dentmälern, bie Terte des Diobor**), Pos 
lyaͤn ꝰve), Demoſthenes ****) und Dinarchus **°*°) 
. ®) Baze Mem. des Inser. T. 6 p. 530. Cary Hist. 

dey-Rois de Thrace et du Bosp. Cimm. pl. ı £. 1. 

”) 16, 52 p. 143. | 

“en, Strateg. 7, 16 T.7p. 639. Maawic. 
—9*. 3 (7 
En anna Tu SE 33. . 
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 Ämdern, wo biefer Nahme Tlxeuoudns, Tizeix- 


Öns und Bresoudns, gefchrieben ift, unftreitig durch 


Nachlaͤſſigkeit der alten Abfhreiber *). 


Boze und Eckhel #°) glaubten auf der geldnen | 


Muͤnze, die ich angeführt habe, den Nahmen bes 
Königs gefchrieben zu fehen Fixsesaudov. Aber da 
die Buchſtaben, welche den Namen ausmachen , zu 
nahe am Rand flehen **°), fo war vielleicht kein 
Platz da für das zZ finale, das man auf der In⸗ 
ſchrift der Comoſarye im Genitiv dieſes Nahmens 
findet. Vielleicht wird man einwerfen, daß, da 

die Münze, von der wie reden, in Panticapaͤum 
defchlagen iſt, wie Ihr Monogramm zeizt, der Nah⸗ 
me des Königs, aus biefem Grund, um deſto äch« 
ter hat erhalten werben koͤnnen. Aber Dagegen 
fpricht laut für das‘z am Ende die Inſchrift der 
Comoſarye und die unter ber Regierung: deſſelben 


9) Weifeling hält Ilzpıexdne für den wahren Napmen 


bes Königs. Aber dieß wird vollfommen durch bie 
angeführte Münze und durch die Inſchtift der Comes 


farye ſowohl als eine unten anzuführende des Meſto⸗ 


sippus tolberlegt. Er irtt ſich auch bavin, daß er 


Tlaspieady; und Bypsoadyz für zwey verſchiedene Nahe 


„men haͤlt, da der letztere doch nur entweder einem 
Schreibfehler fein Daſeyn verdankt oder auch ber feh⸗ 

lerhaften Ausſpracht, sach welcher man biaweilen 1 
"mit B, Al mic H vermedgfelte, . > 


*) Docır. num. PhI, V. 2;$..368.°° 


*) Mionnet Catal. d’ une collect- d_Empr. N. 
\ 7523 P. 38. 
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Paͤriſades verfertigte des Meſtorippus. Indeß 
darf ich nicht verſchweigen, daß der Genitiv, wie 
‚ in Boze und Eckhel auf der Münze laſen und wie 


er fih auch beym Serabo und Diodor *) finder, | 


ebenfalls auf einer Inſchrift vorkommt, die jünger 
als hie unfrigen ift,. und die ich nahe bey der grieghi« 
fihen Kirche von Kertih gefunden habe. Hier Re 


in ihter itzigeñ Verſtuͤmmlung: 
BASIAETONTOENAIPIEAAOTSITAPTOKOT " 


AENST PATOE . IEFTOTAAER®, 


d. h. Unter der Regierung des Paͤriſades, Sohnes 
des Spartocus, errichtet von Seoftratus über dem 
Grabe feines Brudesufm - 

Der Pärifades, -deffen diefe Inſchrift denkt, 
kann nicht Paͤriſades L ſeyn, welcher ein Sohn des 
Leucon war, ſondern es iſt vielleicht der Sohn ung 
Nachfolger von Spartocus IV, welcher DI. 122, 4, 


Koͤnig bes Vosporus wurde und zwanzig Jahre re⸗ 


giert hat; ober vielleicht war es einer ber Könige 
des Bosporus, welche in dem Zwiſchenraum von 
170 Jahren regiert haben, die zwiſchen der Regie» 
zung Öpartocus IV. und ber Pärifades bes IL, 
ber feine Staaten Mifprabates dem Großen abtrat, 

> vefloffen fi nd. 


.*) Diod. 20, 22 p. 421. Straba 7, p. 477. In- 
def ſcheint der Letztre 17 p. 1132 benfelben Nah⸗ 
men wieder anders beclinirt zu haben,“ | 


x 
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Wenn der Paͤriſades der Inſchrift des Leoſtra⸗ 
tus nicht Paͤriſades IT. iſt, fo iſt es ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden, welcher Epoche dieſe Inſchrift angehoͤrt. 
Mach der Aehnlichkeit der Schrift, vorzuͤglich der 
Buchſtaben II, O und DI mit den zur Zeit Philipps 


und Aleranders üblichen Schriftzägen , ſcheint es, 


man koͤnne diefe Inſchrift auf einen Furften deuten, 
. ber furz nad) Pärifades I. lebte und der der Sohn 
Spartocus des LV. feyn koͤnnte. Man kann, zur 
Unterftügung diefer Meynung, bemerken, baß bie 
Inſchriften des Tiberlus Julius Saursmates, wel⸗ 
cher König des Bosporus kurze Zeit nach dem Pi. 
rifades war, der feine Staaten an ben Mithrada⸗ 
. tes abteat, weit entfernt von der Schönheit und 
Zartheit ber Charaktere find, wovon man zu dem 
Beiten Philippus und Aleranders Gebrauch machte. 
Zwar koͤnnte man dagegen anführen, daß bie grie» 
chiſchen Schriftzüge nach Spartocus IV. allmaͤhlig 
verunſtaltet wurden und bis zu dem Grade, daß ſie 
zur Zeit Auguſtus nichts mehr von ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Schoͤnheit hatten, woraus man ſchließen 
koͤnnte, daß die Inſchrift des Leoſtratus den Zeiten 
Paͤriſades des II. nicht angehören koͤnnten, welche 
zu nahe an die von Sauromates I. gränzten. Aber 
dieſe Jdeen werden ducch Die Bemerkung geſchwaͤcht, 
Daß die Buchſtaben O und Q auf den Münzen des 
Mithradates, Pharnaces und Afander völlig dien 

- felbe Geſtalt haben, als Biejenigen, deren man fi) 
"que Zeit Alexander des Großen bediente, und daß 





\ 
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überbem die Nachbarfchaft des Pontus-hen Bewoh ⸗ 
nern bes Bosporus Gelegenheit gegeben haben fann, 


dieſelben Schriftzuͤge zu brauchen. Wer weiß 


übrigens, ob nicht Sauromates, der, um dem 


Tiberius den Hof zu machen, die Vornahmen Tis 
berius Julius - annahm, durch eine Folge dieſes 


Strebens zu ſchmeicheln, auch die Schriftzuͤge an⸗ 


nahm, deren man ſi ſch damals in Nom bediente? 


Aus allem Angefüßrten ergieht fih, daß wir | 
nichts Entfcheidendes über die Zeit fagen Fönnen, 
In welcher die Inſchrift des Leoſtratus verfertigt wor⸗ 
ben. Die Form der Schriftzüge kann nicht immer 


als Beweis für das Alter der Inſchriften angefehen 
werben, und bie aus der Paläographie gezogenen 
Inductionen koͤnnen nur mit ber äußerften Vorſicht 
zugelaſſen werben, weil man oft zu derſelben Zeit 
und in demſelben Land verſchiedene Schriftzüge ges 


brauche hat. Go. hat z. B. auf der angeführten 
goldnen Münze, welche ohne allen Zweifel Paͤriſa⸗ 


des dem I. angehört, das II eine neuere Geſtalt, als. 


man es bort erwarten ſollte, die zwey perpenbiculä- 
ren linien deffelben Haben einerley Höhe, während auf 
den Münzen bes Mithradates und Afander die eine 
biefer beyden perpenbiculären $inien bes II kürzer 
als die andere if, und biefer Buchftabe feine alte 


Geſtalt auf ihnen behauptet, obgleich diefe letztern 


Muͤnzen beynahe 200 Jahre nach der bes Pärifas 


des geprägt finde. Auf dieſer lehtern Muͤnze haben 
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bie Vuchfiaben IL, B,E eine diel neuere Geſtalt als 
diejenige, die man ihnen auf der Inſchrift ˖der Co⸗ 
mofarge gegeben hat, auf welcher bie Buchſtaben 
O und © die nämtiche Höhe wie bie andern Buche 
ftaben Haben, und auch bie alte Geſtalt beybehalten. 
Die Infchrift des. Meftorippus hingegen, weiche, 
vote Die ber Eomofarye, unter der Regierung Päri« 
fades des I. gemacht ift, Felle uns die Buchſtaben 
O und N in ganz verſchiednen und ſehr kleinen 
Schriftjügen dar, nach dem im. Zeitalter von Phi⸗ 
lippus und Alexander herrſchenden Gebrauche. Auf - 
den Münzen des Mithradates hat das -C2 biefelbe 
- Höhe wie bie: andern Buchflaben. Auf den Muͤn⸗ 
sen des Afanber hingegen, welche fpäter als Die an« 
geführte Epoche find, ift dieſer Buchſtabe fehr klein. 
Das © hat bisweilen auf der Münzen bes Mitra- 
bates dieſelbe Höhe als die andern Buchftaben und 
bisweilen iſt es ſehr klein, ja manchmäl fo Hein; 
daß es mehr eihem Puntt. ds einem m Be 


Gleicht. Er Eee 


| Diefe Bemerfungen ER wie vorſichtig | 
man in Beftimmung bes Alters der Inſchriften nach 
der Geſtalt der. Schriftzüge feyn muß, 


Da wir bier die Frage: unterfücht haben, ob 
nicht der Paͤriſades in der Inſchriſt des Leoſtratus 
der Sohn von. Spartocus FV. bh," ſo will ich eine 
Inſchrift aus der’ Zeit bes Letztern mittheilen, die 
ich im Garten ber Kirche zu Taman-gefehen Babe) 


- 
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und welche auf die marmorne Baſis einer Bitdfäule 
der Venus eingegraben ift: 

| . AIMOTOITATHPE .. P.. KOY 
AETYNHANE , . POAITHIEYZAME 


| NHAPXONTOZ I APTOKOYTOTEY M | 


. KAIBASIAETONTOE 
Die Luͤcke des Anfangs abgerechnet, bie ſich nicht 


ausfuͤllen laͤßt, wenn man nicht etwa bie Abſtam⸗ 
mung der Gemahlinn des Spartocus aus andern 


Denkmaͤlern noch kennen lernt, laͤßt ſich das Uebrige 


alſo ergänzen: . . .. dmou duycruo, ZmagTonou 


J— vuyn, —RX "Apeodiry eukauewm, —2* 

ros Iraerönou Fou EuumAov x PBasıRevoyros. | 
»Die Tochter des . . . dimus und Gemaplinn bes 
Spartocus, hat zu Folge eines Geluͤbdes dieſe Bild» 
fäule errichtet, als Spartocus, Eumelus Sopn, 


Archon und König warı« 


Wir Haben aus der oben angeführten Münze . 
bie wahre Schreibart des Nahmens Pärifades bey 
den Griechen gefehen, welche auch von drey alten . 


Inſchriften beftätigt wird; die bey dieſer Gelegen⸗ 
beit angeführten. Inſchriften des Spartocus lehren 


uns auf gleiche Weiſe daß ber Nahme dieſes Koͤ⸗ 
nigs bes Bosporus nicht, wie Diodor ꝰ) ſchreibt, 
Spartacus, ſondern Spartocus, iſt. Dies 


| fer Nahme findet ſich eben fo auf einer Inſchrift ge⸗ 


ſchrieben, welche vor kurzem in dem Recueil de 


©) 20, 22.420 
LXXN.2. 2.68. M I 


e “ * 
14 


v 
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uelques Antiquites trouvees sur les bords 
de la mer noire. Berlin, Schhppel. 1803. be⸗ 
kannt gemacht worden. Dieſe Inſchrift, welche an 


dem Piedeſtal einer zu Taman nicht mehr vorhand⸗ 


nen Bildfäule gefunden worden, iſt fo nachlaͤſſig 
copirt, daß es nicht möglich ift, den Sinn der er 


ſten Zeile zu errathen. Die zweyte iſt alfo geſchrie⸗ 


ben::. - ANEOÖHKEBAZIAETONTOZENAETO 


. KOYTOTETMENOY , wofür gelefen werben 
muß: avddnze Bası\evovros Eraprönn Tou 


EuunAou " 

ı x Die vorhin angeführte Inſchrift der Gemah⸗ 
linn des Spartocus iſt, wie ſchon angegeben wor⸗ 
den, von dem Piedeſtal einer Bildſaͤule der Venus 
genommen, einer bey ben Voͤlkerſchaften des Bos⸗ 
porus in großem Anfehen ftehenden Goͤttinn, wie 


diefes mehrere Stellen der alten Schriftſteller, die 


aautonomiſchen Münzen der Stäbte des Bosporus 


4 


und die Inſchriften zeigen, in denen man dieſer 
Gottheit Erwähnung gethan hat. Ich will hier 


noch zwey Inſchriften über diefen Gegenftand ans 


führen. Die erftere ſteht auf einem marmornen 
Piedeftal und hat ehemals zu einer Statue der Ve⸗ 
nus gehört. Da ſich das Piedeftal nicht mehr in 
Taman befindet, fo gebe ich die Inſchrift fo, wie 
fie in dem angeführten Werke ſteht: \ 
APETIONAPZ | 
TOBNNTOSABPOAITHT. 
„Axriſtion, Aiſtophone Sohn, weiht dieſes dee 


.. 


— 
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Aphrodite.“ Noch inerkwuͤrdiger iſt die andre In⸗ 


ſchrift, wiewohl ſie am Anfang und am Schluſſe 
ber Zeilen ſehr verſtuͤmmelt iſt. Hier iſt fie, wie 


ich fie im Garten der Kirche von Taman abgeſchrie⸗ 


ben habe: 
AETZEATPOMA 
APXIEPETETONZEPuTIA 
. IEPINAIOTZETOA ... QM Ä 
GEPIMENAZEK@EAAIONAIETEIPAT. m 
AEITHIAIIATOYPIAAIKA@EIEPOZET. _ 
, + TOTEIUTONIERNN. ENTSL.B 


San fieht, daß von einem der Venus Aparuriag . 
geweißten Tempel die Rede ift, welchen der König 


- Sauromates”) wieder hatte aufrichten laflen: £x 


$eperiov deyeieas "ADeodiry "Anaroueiidi x- 
Iegwor. Wenn man indie Bay, von Coroconda⸗ 
ma einläuft, fagt Strabo **), liegt zur Linken dee 


Tempel der Venus, Apaturum genannt, von 


einem liſtigen Streich (dzern), den die Goͤttinn 
ausgefuͤhrt. In der Nachbarſchaft ſtand in der 
Stadt Phanagoria, nach Strabo "**),"ein andree 


| Tempel ber Venus, "AQdeodirns sus ’Araroveou; _ 


*) Der Anfang der Inſchriſt mag alſo geweſen fyn: _ 
Basıkevg Lavoonaryc , apxıspeug ray Zepumidog 
 grspl vaoyıc, oroxy etc. 


Anm. d. Web, 
*) 11 p- 757. As: 


se) L c. und Stephan. v. "Arxrovpoy. 


\ 


8 
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menn nicht etwa nach unſrer Juſchrift zu leſen iſt: 
vis "Amarougiados. 

Der Nahme der Gattinn des Spartocus bleibe 
uns unbefannt, weil, wie ſchon oben. gefagt worden, 
‚ber Anfang jenes Marmors verſtuͤmmelt if. Einen 
aͤhnlichen Verluſt beklagte ich, als ich im Garten 
der Kirche von Taman eine Inſchrift copirte, Die 
ſich auf einem marmornen Piebeftal befand, welches 
ehemals zu einer Bildfäufe gehört hat. Den Nah⸗ 
men der Fürftinn, die das Denkmal har errichten 
laſſen, abgerechnet, iſt es gut genug erhalten, und 
einige Luͤcken darin ſind leicht auszufuͤllen: 
AYTOKPATNPAKAISAPAE . OTTIO 
ZEBAST . . . . NIHASHEIHEKAI. . 
se. BOAAAZEHZEA . . ONTA 
TONEATTHEOTHR .. ....... ETH. 
BAXIAIS AATI. 
‚d h. —— kalouęa ’EAousov Xασrον_ 
Tür Bons ns 2 — —E— Aexovros 
7ov Edurns CWrnEn x EUEEYETN n Baciracas 
Au—. „Dem erhabnen Alleinherrſcher, Cäfar 
Helvius, dem Kegenten der ganzen Erde und bee 
sarzen Meeres, ihrem Retter tınd Boirpäter, 
ſetzt dieſes die Königinn Dyfrgatao)." - , 

Die Infchrift redet vom Kaifer Helvius Der- 
tinar, und das Piedeftal trug alfo ehmals ‘feine 
Bildfäule. Die Kegierung des Pertinar fälle in 
Die zweyte Halfte des S%. 439. der Zeitrechnung bes 
Bosporus, d. h. in den Anfang‘ des 946 nach 


4 





der Koͤniginn Comoſarye. 18r 
Erb. Roms, 193 J. nach Chr. Wenn daher die 


Fuͤrſtinn, welche dem Helvius Pertinar eine Bild» 


fäule errichten ließ, Königinn des Bosporus war, 


fo muß es die Gemahlinn Sguromates Des III. ge- - 
weſen feyn. Aber da nicht abzufehen iſt, warum 
dieſe bey Sebzeiten ihres Gemahls der Hülfe bes 


Helvius bedurft haben follte, ſo kommt es mir pie 
wahrfcheinlicher vor, daß bie Fürftinn, deren Nah⸗ 


‚me vielleicht Dyrgatao mar und die diefe Inſchrift 


‚eingraben ließ, die Gemahlinn oder Witwe eines 
benachbarten Königs des Bosporus war, oder viel- 
leicht die Königinn der Sinden oder der Mäoten, 
mie die Tirgatao, von welcher Polyan ſpricht *). 
Noch lieber möchte ich annehmen, daß es die Selbft- 
beherrſcherin eines Fleinen Staats geweſen, wel- 


cher Pertinar feinen Schuß gegen Feinde, wel⸗ 


che ihr die Krone flreitig gemacht, geliehen hätte. 
Die Inſchrift druͤckt eine fo lebhafte und fo voll 
fommne Erfenntlichkeit aus, daß man ihe nicht 
wohl einen weniger erheblichen Bewegungsgrund 
leihen fann. Uebrigens ift es glaublich, daß das 
Denkmal, welches die Erkenntlichkeit diefer Koͤni⸗ 


ginn für ihren Wohlthäfer auf die Nachwelt zu brin- , 


gen beftimme war, noch nicht vollendet feyn mochte, 
als Pertinap, der nur 87 Tageregierte, flarb: 


- Aber fommen wir auf die Inſchrift der Como⸗ 
ſarye zuruͤck. Die Schriftzuͤge derſelben find klein 


%) Strateg. 8, 55 p. 808. 


\ 
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"und mager. Das Z, G und TI hat viel von der aͤl⸗ 


teften Geftalt und beweiſt, daß diefe Inſchrift bie 


zue Zeit Pärifades I. hinauffteige, Das B varzüge ° 


lich hat eine ſehr antike Geftalt, bie ſich auf feiner 
det, von mir in Taman gefammelten Inſchriften bes 
findet. Auf der Inſchrift des Meftorippus nähern 
ſich diefe Schriftzüge vielmehr der im Zeitalter des 
Philippus gebräuchlichen Schrift. Ich glaube, daß 
dieſe Inſchrift auch in die Zeit Pärifades I. gehört. 
Aber die’ Regierung deffelben dauerte 30 Jahre, und 
die Inſchrift des Meftorippus muß dem Ende, die 
der Comoſarye aber dem Anfang diefer Periode ans 
gehören ®). Unftreitig haben die Buchſtaben 8, O 


und 2 auf ber‘ Inſchrift der Comoſarye nicht bie 


Form der: Buchftaben,, die man auf den Münzeh 
von Philipp und Alerander dem Großen, den Zeits 


genoſſen Pärifades des I. fiehe, oder auf der Zn 


- ſchrift des Meſtorippus; aber eben dieß beweiſt das 


*) Ih muß hier bemerken, daß In dem Nouveau Trai- 


te de Diplomatique bie Tafel X des erften Bandes, 
auf welcher die Herausgeber die aͤlteſten Schriftzuͤge 

des griechiſchen Alphabets vorgeſtellt zu haben vers 

-  fihern, ſehr mangelhaft iſt. Sie citiren die numis⸗ 
matiſchen Werke, deren ſie ſich bedient haben, die 
aber ſehr wenig genau ſind, und, in dieſer Hinſicht, 
einen weit geringern Werth haben als diejenigen, 
welche feitdem erfchlenen find. Statt dicfe Bücher 
zu copiten, hätten fie die griechischen Buchſtaben nad) 
den Original⸗Muͤnzen, Vaſen und Scarabäen vor 
ſtellen ſollen. 


“= m sen En 9 
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I Alter der Inſchrift der Comoſarye , und kann die 
Zeit beſtimmen, wo fie gemacht wurde. Die Muͤn- 


zen der Vorgänger des Philippus, Königs von Ma- 


eedbdonien und Vaters von Alerander dem Großen, 


fo wie alle Denfmäler biefes Zeitalters, zeigen, . u 


daß man erft zu Ppilippus Zeit anfing den Buch» 
ftäben O, O, Q biefe Fleinere und niedrigere Ge⸗ 


ftalt als die der andern Buchſtaben des Alphabets 


zu geben. Dieſe ſo verkuͤrzten Buchſtaben finden 


ſich weder auf einer Münze noch auf einem andern _ 


Denkmal vor Philipp von Macebonien; ich bin 
Daher überzeugt, daß es bie Regierung dieſes Fuͤr⸗ 
ſten war, unter welcher man angefangen hat, dieſe 
Formen fhön und angenehm zu finden, Der Ge 
braud) derfelben führte fich ein, und erhielt ſich waͤh⸗ 


rend mehrerer Jahrhunderte. Und da eg natürlich 


ift, daß diefe Mode in der Schönfchreibung fich 
nicht gleich zu Anfang vom Hofe der Könige von 
Macedonien aus bis in den Bosporus won Afien 
wird verbreitet haben, fo erfläre ung dieſes, wie 
die Buchflaben der Inſchrift ber Tochter des Gor« 
gippus die alte Geftalt haben erhalten müffen: denn 
die Inſchrift wurde zu Anfang der Regierung Pä« 
rifades I. verfertigt. Da die goldne Münze diefes 
Sürften , welche ich angeführt habe, eine Copie der 
bes Lyſimachus ift, wie es eben ſowohl aus dem Re⸗ 

„vers als aus den Schriftzägen erfcheint, fo -fann 
“ man daraus fihließen, daß fje in den leßten Jahren 
des Pärifades gefchlagen worden; eine Epoche, wel⸗ 


ı . 
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che man ebenfalls der Inſchrift bes Meſtorippns an- | 


mweifen muß. Wäre die Inſchrift der Comofarye 
‚ während ber 170 Jahre geprägt worden, welche 
zwifchen der Regierung SpartocusIV. und der Pä- 


rifades II. oder auch während der Negierung des 


Letztern verfloffen, ſo iſt gewiß, daß man den Buch⸗ 
ſtaben ©, O, N die neue Geſtalt wuͤrde gegeben 
haben, ähnlich derjenigen, die ich auf den Inſchrif⸗ 
ten Spartocus IV. gefunden habe, und die man 
auch auf den Münzen Mithradates des Großen 
fiehe, deren Neverfe und Buchftaben nur Wieder: 
‚bolungen ber Aleranders von Macebonien find. 
| Comoſarye nenne fih in ihrer Inſchrift die 
Tochter des. Gorgippus; dieß ift, der Gorgippus, 
welchem die Athenienfer eine Bildfäule neben den 
des Pärifades und Satyrus errichteten. Die alten 


Schriftfteller fagen uns nicht, welches die Staaten . 
biefes Gorgippus gemwefen find; wir wiflen nur, _ 


daß fie nicht weit von dem Königreich des Bosporus 
lagen *). Aber es hat viel Wahrfcheinlichkeit, daß 
er König der Sinder war, daß Gorgippia fein 
Keichsfig war ”*), und daß er feinen Namen diefer 


HIch weiß nicht, worauf ſich Eckhel Doctr. num. 


V. 1 P. 2 p. 339 ſtuͤtzt, um anzunehmen, daß 


Satyrus der Tyrann von Heraklea geweſen. 
er, Ich habe im Bosporus zwey Münzen der Stadt 


Gorgippia gefunden, bie eine von Silber, von wel⸗ 


chem Metall man noch keine von Gorgippia batte. 
Der Avers ein fchoner Apollokopf mis Lorbeer bekraͤnzt, 





* 


Stadt gab, weil er ber Erbauer berfelben war). 


der Revers ein Rehkopf mit einem Thrrſus Die 


Legende TOPLITIERN. Die zweyte iſt von Bron⸗ 


je, ber Avers wie bey ber vorigen, der Revers das: 


Vordertheil eines Schiffs, Sinnbild einer Seeſtadt; 
die Legende wie bey der vorigen. 
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(Edel P.ıV.2p. 339. fennt nur zwey Brongen dies 


fer Stadt mit gleicher Inſchrift wie die im Bosporus 
gefundnens anf der einen Seite der Kopf des Apollo, 
auf der andern ein Dreyfuß zwiſchen zwey Monogram⸗ 
men. , Anm. des Ueberſetzzers.) 


*) Der Nahme Gorgippus ſcheint wie der des Spar⸗ 


toeus und Pärifades ſehr gewoͤhnlich im Bosporus 
geweſen zu ſeyn. Unter den in Griechenland ge⸗ 
braͤuchlichen Eigennahmen findet man überhaupt meh⸗ 


rere, die mit Hippos, das Pferd, zuſammenge⸗ 


ſetzt ſind. Dieſe Nahmen entſtanden im heroiſchen 
oder fruͤheſten Zeitalter Sriechenlands. Hier einige 
Beyſpiele: Hippias, Hippeus, Hippaſos, Hippotes, 
Hippoteus, Hippocrates, Hippocrate, Hippodamus, 
Hippodamas, Hippodamia, Hipparchus, Hippome⸗ 


don, Hippomeduſa, Hipponome, Hippodromus, 


Hippalmus, Hippoſtratus, Hlppozygus, Hippome⸗ 


nes, Hippothous, Hippothoe, Hipponous, Hip⸗ 


ponoe, Hippaleimus, Hippodice, Hippocoon, Hip⸗ 


polytus, Hippolyte, Hippoleon, Hippocoryſtes, 


Hippatinus (Inscr. Anapiens. ined.), Leucippus, 
Leucippe, Zanthippus, Xanthippe, laucippe, 
Cyanippe, Chryſippus, Chryſippe, Melanippus, 
Melanippe (Inser. Amyel. 1. 20), Philippus, Es 
raftppus, Phidippus, Meſtorippus CInscr. Bos. 
por.), Cydippe, Euippus, Callippus, Charippus, 


- 


Ariftippus, Panthippus (d' Hancarv. Ant. VoLL . 


pl. 1.), Telefippe, Threpſippus, Anthippug, Al⸗ 


= 
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Dieß iſt vielleicht der naͤmliche Gorgippus, Sohn 
des Tyrannen, der auch Satyrus genannt. wird, 
welchem er, nach Polyan, endlid gelang, die 
Wucth der Koͤniginn Tirgatao zu befänftigen; weiche, 
während ber Regierung feines Vaters, viele Ver⸗ 

heerungen in feinen Staaten angerichtet hatte. 
Zwar nenne Polyan Gorgippus Water König bes. 
Bosporus, aber er faßte unter dieſem Nahmen alle 
angrängende Staaten zufammen‘, fo wie Diodor 
unter dem allgemeinen Namen Pontus fef’alle 
Staaten Afieis begreift‘, die om ſchwarzen Meere 
liegen. 


II. Der Steinhauer ber Inſchrift der Tomo⸗ 
ſarye hat LEXTPNI ſtatt ioxugois und BEIN 
ftatt Iescis gefchrieben, welches letztre boniſh iſt 
fuͤr deoĩs *), 


IN. Die bie jest noch) unbefannten. und auf 
feinem andern Denkmal vorfommenden Gottheiten 


Anerges und Aftara muß man in ber morgen 


Ländifchen Mythologie auffuhen. Es find Syro- 
‚chaldäifche Gottheiten, deren Nahmen griechifche 
Formen am Hofe des Bosporus angenommen hat⸗ 


eippe, Nieippe, Clinippe, Clitippe, Kermippus, 
Agrippas, Pyrippe, Menalippus, Menalippe, Dios 
xivpe, Menippus, Agelippus CChandler Inger. gr, 

92, 20), Cteſippus, Zeuxippus, os, Speer 
ſippus, Plexippus. 


) Gregor. Corinth. dedial.c. 8 p. 178. 


° 
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ten, wo die Sprache und Sitten Griechenlands in 


großer Achtung ſtanden. 

Ich glaube, daß der Nahme Anerges von 
Nergel oder Nergal herkommt, einer Gottheit, 
deren Verehrung in den Büchern der Könige ange⸗ 
deutet wird*). Dirfes Wort foll, feiner Ableitung 
“nad, Quelledes Feuers und des Lichts heißen **), 
alfo die Sonne, welche bey den Ammonitern Mo« 
loch und Melchom, bey den Aegyptiern Remphah 
bieß***), Die Chaldaͤer hatten ihren Cultus den 
Perfern mitgetheile?°*7), Man findet bey ben 
Letztern, unter dem Symbol des Feuers, diefe Anbe⸗ 
tung der Sonne, bie ältefte von allen t), und welche ' 
bey den Chaldaͤern ſeit den früheften Zeiten einge 
führe wartt). Daher das heilige Feuer auf den 
Pyreia genannten Altaͤren, welche auf den hoͤchſten 
Bergen ſtanden. Salmanazar verfeßte, nach ber 
Einnahme von Samarien, die Israeliten nach 


S. 4,0 .17 V. 30. 


*) Selden. de diis Syr. 2, 8 p. 244. Calmet 
Comm. sur l’anc, et NT. T. 2 p. 897 ed. 
Par. 1726 fol. 


“) Iablonsk. Panth. Aeg. prol. p. so, - 


2). Agath. deimp. et reb. Iustin. L. 2 p. 63 B. 
"Paris. 


| $). Plato Cratyl. p. 258 Bip. 
th Selden. 2,:8 p. 244-6. 
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Derfien und Medien, und ließ die Cuthaͤer die 
alten Bewohner eines Strichs Landes von Pers 
fien*), in das eroberte fand einiwandern. Diefe 


brachten ihre’ religiöfen Gebräuche und ihre Gotthei⸗ 


— 


ten mit fih ꝰn), unter welchen ſich Nergel oder das 


heilige Feuer von Perfien befand ***), und feit Die« 


fer Zeit finden wir Erwähnung derfelßen in der hei» 


ligen Schrift. Diefer Cultus wurde von den Sin» 
Di angenommen, welche im Süden bes Bosporus 
wohnen, und der Nahme Mergel wurde nun in An⸗ 


erges verwandelt. Unter dem legtern Nahmen 


wurde dieſe Gottheit, wie unfre Inſchrift lehrt, im 
Bosporus bey den Einden und den Mäpten anges 
betet. Die Veränderung von Nergel in Aner 


ges barf uns niche mehr befremden, als wenn wir 


‚ fehen, daß aus Bel geworden ift Abelio"*°®), 
Belenuͤst), Belinusthd, Bilienusttt) und 


*, Bücher ber Koͤnige 4, 17, 24. Iseph, Antt. Iud, 
9, 14 p. 506 Haverc. 


**) Joseph, p. 507, 
**K) Ambros. in 1 ad Cor. 10, 20. Cf. Calmet. 
J. e. T, 8 p. 230 not. c. Grot. Crit. Saer. T. 7 
p. p. 1098. 
wer) Groter. Inscr. p. XXXVII, tit. 4. 5. 6: Ct. 
‚Reines, Syntagm. Inser. p. LI. 
+) Gruter. L. e. tit. II, 12. 15. 17. p. 37 t. I. 
2. 3. Reines. |, e. tit. 39. 51. 52. Fabrett. 
Inser. p. 325 D. Muratori Thes. Inscr, p. 
MCMLXXXVIL ı.7. | | 


! 
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J Belatucadrusttti); daß Aghol- Baal iR 
verwandelt worden in Alagabalus*), Elagas 


balus**), Aglibolus”**) und Heliogabas 
lussss); Addirdaga in Aiergatist), U 
targatistt), Adargatisttt), Argaristttt) - 
und Athara?); Beth⸗Samaim in Belifa- 
ma’), und endlih Moloch in’ Malachbes 


4) Grat. p. 36: t. 13. 14. Muratorp. 24.2. 
73, P- 1022 t. 6. p. 1979 1. 6. 


ttt). Reines. p. 98 t. St. 


+ttf) Spon Misc. cr. ant. s. 3 n. 89. Grur, p- 87 
t. 1. 2. 


*) Grut. p.32 t. 12. CA Salm. Vopisc. Aur. p. 
479. 


*) Spanh. U. et Pr. N. T. I, p. 129. 
*4%) Spon S. X. Art. 1. Grut. p. 86 t. 8. 
*##) Herodia. 5, 3. Vopise. Aur. e. 25 p. 478 


et Salmas, ad h. l. 


er 4 


- 9) Athenae. 8, 8 p. 346. Strab. 16 p. 1132, A. 


iD Plin. H. N. 5, 19 p. 390 Franz. Isidor. $ 
p- 37: ) - 

HD Schol. Arat. Phaen. | 

Ittt) Tertull. ad nativ. 2, 8. 

*) Strab. l. e. Xanth. ap. Hesych. v. "ArrayeIye 


\ 


—* Bochart de Phoenic. col. I, 42. Grut. p.1067 ° 
t.2. Murator. 13. Cf. Selden. p 171. 
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| 1089 Die Eigennaßmen der Könige von Per- . 


fü ien haben in Griechenland biefelben Verwandlun⸗ 
gen erlittens man hat Darius aus: Dariefes oder 


Dariaves und Pärifades aus Pharziris?*) ger 


macht. Offenbar find auch Die Nahmen ber beyden 
Sürftinnen des Bosporus, Tirgatao*"*, und Co⸗ 


moſarye morgenlaͤndiſch, und ber letztere hat noch 


weniger Abänderungen erfahren als vicle von dieſen 


- Gottheiten, beren wir eben erwähnt haben. 


Aftara , die auf der Inſchrift neben dem Gott 


"Anerges ſteht, ift die Aftbaroch, „eine Gottheit 
‚der Chaldaͤer und Phöniciers es ift die Alilarh 
der Araber, die Iſis der Aegyptier, die forifche 
Goͤttinn t), Atergatis, Aftarte, Selenett) oder die 
"$una der Griechen. Es ift diefelbe, welche Tan⸗ 
thus ttt) und Strabo tttt) Athara ober Athare ger 


*) Grut, p. 86 t. 8. Iablonsk. prol, p. 50. 
) Strab. 1. c. 


“r, Polyaen. Strat. $, 55 p. 308. 
H Scalig. ad Varr.L.L. ı. Tertull. Apolog. c. 24. 


1D Lucia, dea Syr. 4 p. 87 Bip. Cf. Beyer in Sel- 
den. 2, 2 p. 286. 


+4}) Hesyeh. 'Arrayasy. Dur eine Verſetzung ber 
Buchſtaben Beide fie, bey Juſtin 36, 2 Athare. 
Saumaiſe in Solin. p. 405 irrt fi, wenn er glaubt, 
die Athara ſey eine von ber Atergatis verſchiedent 
Wotthelt. 


mm 1. e. 


+ 
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nannt haben. Harduius gluͤckliche Conjectur ), 
die wahre Lesart im Strabo moͤchte Aſthara ſeyn, 
wird von unſrer Inſchrift, wo die Goͤttinn Aſtara 


heißt, unterſtuͤtzt*). BE 


Eomofarye weihte alfo ben größten Gottheiten” 
des Morgenlandes, der Sonne und dem Monde, 
dieſes Denkmal, und fie ließ ihnen die Geftale und 
. das Coftum der griechiſchen Gottheiten geben. Ob⸗ 
gleich die Eommentatoren bes Jeremias ***) ver⸗ 
ſichern, daß die Sonne nur von den Männern, der 

‚Mond von den Frauen angerufen worden; fo wurde 
diefes. doch gewiß bey mehreren Nationen nicht ges 
nau beobachtet. Beyde Gottheiten waren unzer⸗ 
trennlich. Lunens Haine waren ſtets in Verbin⸗ 
dung mit den Tempeln des Sonnengottes; und 
während man dem Baal blutige, fogar Menfchen« ' 
Opfer ſchlachtete, brachte man der Aftarte Brod, 
Fluͤſſigkeiten, Rauchwerk dar, und man uͤberließ 
ſich ihr zu Ehren allen Arten von Ausſchweifun-⸗ 


2) ad Plin. 5, 9 p. 396, | 


=) Auffallend iſt die Aehnlichkelt des Nahmens der für 
riſchen Monbaottinn Aftara oder Aſtharoth, welche 
die Griechen Venus Uranla nannten, mit der Benus 
der alten Sachſen Eostra und der Astargydia ber. 
älteen Schweden. Weber Sonne und Mond auf 
Münzen des Pontus vergl. Eckhel P.L V.2 p. 363f. 

. - Anm d. Ueb. 
. ja 7, 18. 44, 12— 19. Frischmuth de Mer 


lech, Coeli e, I. * 
| 


>" 
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gen in eigends dazu errichteten Zelten oder in 
Grotten *). 

Vielleicht wäre es keine zu gewagte Vermu⸗ 
thung, - wenn man glaubte, Comoſarye habe ber 
Sonne und dem Mond diefes Denkmal geweiht, 
um fich eine fruchtbare Ehe von ihnen zu erfleben, 
ober ihnen für diefe empfangene Wohlthat zu dan⸗ 
: ten. Zu allen Zeiten wurden Sonne und Mond 
bey allen Völkern als die Quellen der Fruchtbarkeit 
angefehen**). In Arabien war der Mond die 
Schusgöttinn der $iebenden ***) und besgleichen in 
Aegypten t). Vielleicht hatte eine Inſchrift, wel⸗ 
che Eumolpus und Claudia der Sonne und dem 
Mond weihtentt), einen ähnlichen Urſprung, wie 
ber, welchen wir bey dem Weihgeſchenk der Comes 
ſarye vorausfegten. : 

IV. Die Inſchrift der Comofarye ift das erfte 
Denkmal des Altertfums. welches uns den Titel 
der Könige des Bosporus lehrt. Diefer Titel fin 
det ſich auf der Inſchrift des Meftorippus mwieber, 
welche im Allgemeinen mit mehr Sorgfalt als die 
. 9 Calm. sur les Div. Phenic, Cf. Calm. Comment. 

lit. T.6 p. 751. 
_ *%) More Neboch. 3, 30. Selden. p. 246. 

##%) Ge. Monach. ap. Beyer. 1. c. 

}) Eudox. ap. Plut. Is.iet Os. p. 132 Squire, 

tt) Gruter. p. 3I t. 11. | 


R 
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der Comoſarye gravirt iſt. In · Anſehung bes Tin ' 
tels des Königs unterfcheiber fie fich von der andern 


blos durch Auslaſſung der ige Worte KAI 104 
TEDN. 


Hier ift die Copie dieſes Marmors: 


MHETOPIHMOSBSENEOSTIEPTOTIATPOE 
ANEOHKEAIIOAAQNIATQNOBETHEAZ 
'APXONTOEIHAIPISAAEOSBOSITIOPOT 


KAIGEOAOZIHEKAIBASIAETONTOZZIN- - 
AQDN 


KAIMAIFONTANTON * 

d.h. „Meftorippus, Thenes Sohn, hat dieſes 

dem Apollo auf feines Vaters Grabe geweiht, nach⸗ 

dem er in den Spielen den Vorſiß geführe hat, als 

Pärifades Ardyon vom Bosporus und von Theodos 
fia und König per Sinden und aller Mäoten mar,“ 


Die Namen des Meftorippus und feines Va⸗ 
ters Thenes oder Thenos finden fi) auf feinem ana 
dern Denkmal des Alterthums. Statt OENEOE 
muß man aber, glaube ih, ZOENEOE leſen. 
Denn ob man gleidy im Bosporus fein ſehr, reines 
Griechiſch erwarten darf, fo Eonnte doch bier fehr 
leicht durch bloße Unachrfamkeit des Steinhauers, 
bet, nad) dem End» S des Nahmens Meftorippug, 
‚ diefen Buchftaben noch einmal einzugraben vergaß, 
Thenos oder Thenes ſtatt Sthenos oder Sthenes 
entftehen, welche legtre Nahmen auch auf andern 
Denkmaͤlern vorfonmen, ſo wie ber Nahme Stem- 
LXXII. B. a. er. N 


%, 
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us auf lateiniſchen Inſchriften 2). Ich bemerke 


noch; daß die Nahmen des Vaters von Meſtorip⸗ 


pus und bes Pärifades auf dem Marmor nicht con 
trahirt find, und daß man den Nahmen der Stadt 

Theudoſia nicht nach der Aolifchen Mundart ausges 
druͤckt hat. 


Die Inſchriften der. Comoſarye und des Mes 
ftorippus beftätigen, was wir auch im Strabo*®), 
Diodor *?*) und Suciant) leſen, daß feit Spartos 
cus J., welcher den Archäanartiden folgte, his auf 
Afander, die Regierungs »Verfaffung bes Bospo« 
rus viel von ber republifanifchen Geftafe behielt, 


und daß die groͤßte Macht im Staate keinen andern 


Titel gab, als den eines Hegemon tt), Ethnar⸗ 
dat), Dynaftes*), oder Tyrannen **). Erf 
im Jahr 17. vor Chr. wurde Afander vom; Auguft 
mit dem- Königs» Titel ***) befchenft, der ſich feit 
diefer Epoche beftändig auf feinen Münzen finder, 

) Gruter. p. 800 t.7. 

*) 11 9.758 A. 

“) 20,82 p. 421. 

+) in Macrob. 17 pı 123 f. 

++) Strab. 1. c. . 

tft) Lucia. L. e. 

®) Strab.7 2.478 A, 

*) Strab. p. 476 B. 


*#), Lucia 1 o. 
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während alle diejenigen, die fruͤher gepraͤgt ſind, 

die Umſchrift Haben: APXONTOE. AEANAPOT 
BOZSIIOPOTYT. Diefer Unterfchied wurde genau bes 
obachtet, wie Die Infchrift ber Bemahlinn des Spar. 
tocus glauben. macht. ‚Hier finden ſich die Titel bes’. 
Fürften nicht vollftändig ausgedruͤckt; man fage 


darin nur, aber auf eine fehr beſtimmte Weiſe: 
' . APXONTOE KAT BAZSIAETONTOR. „Sparto- 


. us war erfle Magiftrats:Perfon und König.« 
Wenn Afanders Borgänger zu der Eöniglichen Titus 
latur geeignet waren, fo fonnte dieß nur in Bezug 
auf das Sand der Sinden und Mäoter geſchehen, die 

ihnen wirklich in diefer Eigenfchaft unterroorfen wa⸗ 
zen. Zwar führe Pärifades I, den Königs. Titel 
auf der Münze, bie ich ſchon oft angeführt babe, 
aber diefe Münze war eine Nachahmung der des 
Infimadjus, auf welchen die Segende ſehr kurz war: 


uun alſo hierin, wie im Gepräge, Dem Mufter des 


Driginals zu folgen, fegte man blos den Titel des 
- Königs, als den vornehmften, mit. defto mehr 
Grund, da ſich aud auf Lyſimachus Mimzen ber 
Königs-Titel fand. Zur Unterftügung dieſer Be— 
hauptungen kann man ſich noch auf die autonomi« 
ſchen Münzen von Panticapaͤum, Phanagoria und 
Gorgippia berufen, welche beweifen, daß die Ober⸗ 
häupter des Bosporus ı nur.böchfte Magiſtrats. Per· 
ſonen waren. 

Dieſe Oberhaͤupter hatten zu Panticapäum 
und zu Phanagoria Muͤnz⸗Staͤtten, wo ſie die ver⸗ 
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ſchiebenen Geld-&orten fihlugen. ' Diefes beweifen 
die Monogrammen diefer Städte, die auf den Muͤn⸗ 
! gen der Könige des Bosporus ' angebracht find. 
‚Aber die autonomifchen Münzen der Städte, welde 
idy angeführt. babe, find fo verfchieben von jenen, 
in Anſehung der Fabrik, des Gepraͤges und der 
Zeichnung, daß es offenbar ift, daß man dazu an- 
dere Kuͤnſtler brauchte, 


Auf der Inſchrift der Comoſarye ſowohl als 
auf der des Meftorippus entfernt fi) Die Aufzäh- 
„Ulung der Titel des Paͤrlſades weit von der griechi⸗ 
ſchen Einfalt, denn der Koͤnigs⸗Nahme fchloß jeden 
andern Titel aus und erlaubte nicht etwas hinzuzu⸗ 
fügen, wie wir in den Sinfchriften des Spartocus 
ſehen. Beym Pärifades hat dagegen die Anhäu- 
fung der Titel etwas Drientalifches. Es giebt feine 
Inſchriften von einem.ältern Datum, über Die man 
dieſe Bemerkung machen könnte, Ungeachtet aber 
jener morgenländifchen Emphafe, behauptet doch 
der Titel eines Archon des Bosporus auf unfter Ins 
fheife den Vorgang vor dem bes Königs’der Gin» 
den, ber Mäoten und mehrerer andrer Volker. 
Der Grund dieſes Vorzugs, den man einem Titel 
gab, welcher gleichbedeutend mit dem eines Praͤferts 
oder Conſul war, iſt nicht ſchwer einzuſehen. Der 
Bosporus, d. h. die Provinzen, welche Theodoſita, 
Panticapaͤum und Phanagoria zur Hauptſtadt hat⸗ 
ten, war von Griechen bewohnt, denen ihr Kunſt· 
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fleiß im Ackerbau, in ber Handlung und in den 
‚Künften ein großes Uebergewicht über die Völker 
gab, welche von den Griechen Barbaren genannt 

wurden. Freylich war jene unermeßliche Menge von 
Getraide, die man aus dem Bosporus ausführte, 
geoßentheils.die Frucht ber Arbeit ber. Sinden und 
Mäoten, aber es iſt eben fo wenig zu bezweifeln, 
daß der Kunftfleiß der Griechen von einer ganz an« 
dern Erheblichkeit fuͤr die Finanzen des Beherrſchers 
mar. Ich glaube ſagar, daß, nad) der Epoche, 
wo Aſander vom Auguſt zum Koͤnig ernannt wurde, 
die Regierungs⸗Verfafſung im Bosporus nicht ver⸗ 


ändert und das republißanifihe Syſtem nicht umge .' 


ſtuͤrzt wurde. Es. fönnen nicht alle -autonomifche 
Münzen von Panticapaum und Phanagoria vor 
biefer Verwandlung bes Ethnarchen in einen König 
gefchlagen ſeyn, und Ihre Fabrik, ihr Styl, ihre 
fegenden, treffen auf gleiche Weife zufammen, um 
eine folche Worausfegung zu verwerfen. Das Dar, 
ſeyn diefer Münzen beweiſt Daher, daß die königliche 
Würde, welcher ſich Afanders Nachfolger erfreuten, 
nichts an ber Regierungs⸗Form im Bosporus än« 
derte, wenigftens nicht während bes erften Jahr⸗ 
hunderts. Ware ber Königs-Titel mit allen feinen 
Vorzuͤgen begleitet gewefen, fo bätte-man gewiß 
Damit angefangen, bie Städte Panticapaum und 
Phanagoria des Rechtes zu berauben, autgnomifche 
Münzen zu prägen; man würde Diejenigen, welche 
hoc. in Umlauf waren, zurücigenommen, in bie 








\ ⸗ 


198 "Ueber das Denkmal 


| Münze geſchickt und neue mit dem Gepräge und 
Bildniß des Königs daraus gefchlagen haben. 


In einer Inſchrift auf einem marmornen Pies 
deſtal, beftimme die Bildfäule Sauromates des I. 
zu tragen, bie ich zu Taman gefunden habe, führt 
Diefer König, ftatt der Titel"Pärifades des I., den 
des Königs, entfproffen aus koͤniglichem Gebluͤte: 


ATAOHI TYXH 
TONAHOTNPOTONDNBAZIAeTo ra BacıAeas 
BarıreoNTIBEPIONJOTAIONZATPOMArm 
ÖDIAOKALEAPAKAIGBIAOPFNMAIONETZSe 
BHIOvAscsANEZTPATOZXEIAIAPXOZF 
TONxa,ZaexKAIAESIIOTHNANEETH. 
Zu... — 

Mit gutem Gluͤck! Der König, der durch bas 
Recht der Nachfolge feiner Vorfahren regiert, Ti⸗ 
berius Julius Sauromates, ber Freund des Caͤſar 
und der Roͤmer, der Fromme! Sulius Aneftratus, 
der Chiliarch, Hat diefe Bildſaͤule des Cäfar, feines 
Heren und Meifters, errichtet!“ Auf der Grab» 
ſchrift der Karakylaia, welches Denkmal zu Ancyra 
- gefunden worden und ungefähr in Die nämliche Zeit 
wie die Inſchrift, von der wir hier reden, fällt, 
nennt fich die Karafylaia ATIOTONON BAZIAE- 
DIN, ein Titel, der mit dem des Sauromates über 
einkommt. Aber, wird man fagen, da Sauroma⸗ 
tes I. weber Sohn noch Verwandter feiner Vor⸗ 
gänger im ‚Bosporus war, wie kommt er zu dem 


N 


. 1 
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Titeel eines Königs aus koͤniglichem Stamm? Eine 


andere Inſchrift foll uns darüber Licht geben. Zür 
voͤrderſt ift es Elar, daß hier Sauromates I. Nach⸗ 
folger »von Polemon zu verftehen iſt, der aus 
Schmeicheley ‚gegen den Tiberius die Vornahmen 
Tiberius Julius angenommen hafte, wie mehrere 
Münzen und zwey Inſchriften, die ich im Bospo⸗ 
rus gefunden habe, beweiſen. Rhescouporis L, 


fein Nachfolger, ebenfalls ein Zeitgenoffe bes Tibes 


rius, nahm diefelben Wornahmen an, aber bey 


den nachfolgenden Königen findet man fie nicht 
mehr, weil die. R. Kaiſer, ihre Zeitgenoſſen, nicht 


mehr zue Familie des Auguſtus gehörten. Denn 


welcher Bewegungsgrund haͤtte Rhescouporis den 
IL und Sauromates den IE. vermögen koͤnnen, dies 
fe Bennahmen unter Trajan, Hadrian und Diocle⸗ 
tian benzubehalten? Man fiehe fie nicht mehr auf 


den Münzen feit Rhescouporis dem I., und es iſt 
.. fein Zweifel, daß die Infchriften, in welcher man: 


- die Nahmen Tiberius Julius vor dem des Sauro⸗ 


mates bergehen fieht, von Sauromates dem I. 
find”). Die andre Inſchrift, von der ich Hier eine . 


Abſchrift geben will, iſt alfo unter demfelben König 


verfertigt; = | 


Bgt. Eckhel P.ıV.2p. 375 f. 
| Anm. des Ueberſ. 


a 
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.  TIOZEIANNOS „. KA 
, EOTZBAZIAEABASIAENNMETANT 
NTOSBOOSIIOPOTTIBEPIONIOT AIO 
ATHNTIONBAZIAENEPHEKOYIOPI 

' IEAPAKAJDIAOPQMA .. .. . . PYE 
INTATAKAIAYEXANQ... NO 

. ENTHPAETZAMENOSKAGIERN _ 

‚ AIOBANTOTTIANTIKAIAIT 


Ungeachtet ihrer Verſtuͤmmlung, befonbers zu Ans . 
fang und Ende der Zeilen, welche es unmöglid 
macht, fieganz zu entziffern, ift fie Doch von Werth, 
Hund Fann dienen, bie Süden in andern Inſchriften, 
die vielleicht noch) entdeckt werden könnten, auszus 
fülen®). Wir lernen aus dieſer und ber vorherge: 


9 Ich weiß nicht, ob bie verftämmelte erfte Zeile den 
König etwa als Priefter des Poſeidon aufgeftelle Hat, 
oder ob ber Monat biefes Namens gemeynt it, in 
welchem die Inſchrift geſetzt worden. Das Vchrige 

möchte, die unverſtaͤndliche ſechſte Zeile abgerechnet, 
fo zu ergaͤnzen ſeyn: BuasAdz Baoıddos ueyav von 
wuvrog Beomopov, Tißepsov "IovAsoy Ixvpoparı, 
viov BaoıAzwg Pycæouxò pidoc Qikoxxlcupx x Pi- 

‚ Kopwuiev zücedy — vwrnpm sufruevog wudıe- 
guos Arodayrov Ilavrenamzirng. Zu dem Titel 
"des großen Königs der Könige vgl. die Muͤn⸗ 
je auf Pharnaces, den König bes Bosperus, bey 
Eckhel P. ı V. 2 p. 366 mit ber Legende: Brei. 
Accoc PæcuXéAV keyakov —R Das nomen 
gentile IJavrıxzwa/ry; auf ter Inſchrift wird ber 
fätige Buch eine Muͤnze von Panticapäum bey Eck- 
heil p. 3 mit der Inſchiift ITANTIKATIAITRN, 


) 4 » 
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henden ſcheift ‚ daß Sauromates in ber Reihe 
der Könige des Bosporus als der Stifter einer vier⸗ 


‚sen Dynaſtie angefehen wurde, Die Gefchichte hat. | 


uns nichts von den Mitteln aufbehalten, die er aus 
wandte, um babin.zu gelängen. Aber die ange» 
führte Anfchrift nenne ihn Sohn bes Königs Rhes⸗ 
' couporis, alfo ein Beweis des Föniglichen Ur _ 
fprungs Sauromates bes I., und es folgt. aus-ben 
beyden zulege angeführten. Denfmälern, daß er 
König eines der fauromatifchen Voͤlkerſchaften ge- 
wefen, die in den Inſchriften der Comofarye und 
des Meflorippus unter bem allgemeinen Nahmen der 
Maͤoten begriffen ſind. 

| Bemerken wir noch etwas Befonberes auf der 
Inſchrift des Aneftratus, Diefer Offizier giebt fei- 
‚nem König den Titel Cäfar, der nur den R. Kai⸗ 
fern zukam. Man fieht daraus, welch’ ein Pomp 
bamals am Hofe des Bosporus herrſchte, weil, 
außer dem Titel des Königs der Könige und den 
Bornahmen des Tiberius, 'auch der Titel Cäfar den 

Königen beygelegt wurde. 

V. Die Stadt, welche die Inſchrift der Cor 
moſarye Theudofia nennt, wird von einigen 
Schriftſtellern Theodofia genannt; ‚doch fomme 
jener Nahme noch häufiger vor, und war gewiß der⸗ 
.. .jenige, den fi) die Stadt felbft auf ihren oͤffentli⸗ | 


"zufolge deren. Echel auch im Stephanus ven Byzanz 
ſtatt TIævriuaxixvryc leſen voll Iayrınarzira, 
Anm-d. Ueb. 
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then Denfmälern gab, wie dieß aus der bis itzt bes 
Pannt gewordenen einzigen Münze-diefer Stadt, die - 
Ih im Bosporus gefunden und in ben Memöiren 
der Petersburger Akademie befchrieben habe *), her 
vorgeht. Sie iſt von Bronze und in einem ausge 
fuchten Geſchmack gearbeitet, Der Avers ſtellt den 
Kopf des gebelmten Mars dar; auf dem Revers 
erblickt man Köcher und Keule, Waffen der Barba⸗ 
ren, welche die Einwohner von Theudofia, obgleich 
Griechen, angenommen hatten, um bamit den glei⸗ 
chen Waffen der Tauroſcythen zu begegnen, welche 
die Nachbarfchaft oft zu ihren Feinden machte. Die 
Legende hat bie Buchftaben BET, eine Abkürzung 
von BETAOZIENN. Die Schreibart Theudofia 
fam von bem äolifihen Dialekt her, welcher in die⸗ 
‘fer Stadt Herrfihte, und in welchem O in T ben 
‘wandelt wird *°), So fieht man auch auf einer 
Inſchrift aus der Zeit des Kaifer Theodofius feinen 
Nahmen Theudofius *?*) gefchrieben, und fo au 
auf der Daneben auf dem Stein befindlichen Lateini⸗ 


.....%) Mem. de I’ Acad. de St. Petersb. T. 14, Ich 

babe im Bosporus ein zweytes Exemplar diefer Mänje 
gefunden. 

“*) Ioann. Gramm. ap. H. Steph. Thes. Gregor. 
Metr, de dial. p. 274. Gramm, Leid. p. 330. 
Maittaire Gr. L. Dial. p. ‚155 „fe Man fagte z. 
B. Tvocecc, —XRX Pays, dovic u, ſ. w. flatt 
Oduocauc, ou Pac, poyic, Opvis, 


) Gyli, Topopr. Constentinep, 2, II, Gruter, 
vo prrgt 6. 
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ſchen Ueberſetzung *), Man ſieht daraus ’ dag ſich 


dieſe Schreibart noch bis in den Anfang des fdnſten J 


Jahrhunderts erhalten haat. 


Wir lernen aus dem Strabo de), daß zur 2eie 


Pariſades des L. und bis: zum Mithradat fi) Das 


Keich des Bosporus nach Welten nicht .meiter afs 
die Stadt Theudofia ausdehnte, und diefe Stelle - 
des Strabo wird vollfommen ducch die Juſchriften 
ber Comofarye und des Mefterippus beftätig. 
VI Die vier erften Buchftaben des Wortes - 
ZINADN find auf der. Inſchrift der Comofarye ver» 
tilgt; von den drey Zügen bes Buchſtabens A hat 
ſich nur der zur Rechten erhalten. Indeß wuͤrde es 
nicht ſchwer gehalten haben, dieſe Luͤcke auszufüllen, 
ſelbſt wenn man die Inſchrift des Meſtorippus nicht 
haͤtte zu Rathe ziehen koͤnnen, auf welcher ſich der 
Titel des Paͤriſades unverſtuͤmmelt und gleichlautend 


mit dem Denkmal der Comoſarye findet. 


Die Sinden muͤſſen ein großes Volk gebildet 


haben; ihr Sand lag gegen Morgen des Mästifchen 


See's, und breitete ſich gegen Mittag noch über den 
Fluß Atticites aus**®), der h. 3. T. Couban heiße, 
Da fie den Königen des Bosporus unterworfen wa⸗ 


ven, fo begriff man fie unter dem allgemeinen Nah⸗ 


> IR 3 7.. | 
a) 7» P- 478 A. 


#4) Herod. 4, 28 p. 293. ' Seylax Peripl. p. 31 
‚ Hudi. Ap. Rh. 4, 321.f. u. daſ. Schol. Orph. 
Arg. 1044. Dionys.Perieg. 681. Steph. Zhydor. 
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men der Bosporaner *), Die zweh weiter oben an⸗ 
gefuͤhrten Inſchriften beſtaͤtigen die Art, wie Stra⸗ 
bo den Nahmen dieſes Volks ſchreibt, und beweiſen, 
daß es ein Abſchreiber ⸗Fehler iſt, wenn man ſie in 
einigen Schriftſtellern Tivro⸗ genannt finde, Po: 
lyaͤn nennt einen König ber Sinden, > Hecatäus*®), 
Wielleicht war er nur König eines Stammes biefer 
Nation. 


VII. Paͤriſades fuͤhrt noch den Titel des Koͤ⸗ 
nigs aller Maͤoten. Strabo und andre alte Schrift⸗ 
.  fleller**®) rechnen auch die Sinden zu den Mäoten; 
aber Scylar betrachtet fie mit mehr Grund als eine 
ganz bayon verfchiebdene Nation ). Denn die Maͤ⸗ 
oten waren eigentlich Diejenigen Völker, welche an 
den Ufern des See's Mäptis oder in der Machbare 
ſchaft davon wohnten. Die alten Geographen rech. 
nen darunter die Pfeffi, Dosei, Thämeoten, Ty 
‚ramben, Tarpeten „Obidiacenen, Aspurgitanen, 
Arichi, Zinchi und Dandariitt). Dieſes waren, 
genau zu reden, nur Voͤlkerſchaften oder Staͤmme, 
deren vereinigte Maſſe aber eine große Nation auge 





®) Strab. II p. 757 A. 
*F) Strateg. 8, 55 p. 808. 
. ###) Strab. II pP. 757 C. Steph. Byz. Efvder, 
| H Peripl. p. 31. Zu 


+) Strab. p.757°C. Prolem. Geogr. 5, 9 p- 131. 
Plin. 6, 7 p. 556. Steph. Yıscos, 
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machte. Die nördlichen Mäoten waren den Be⸗ 


wohnern der Stadt Tanais unterworfen, die durch 
‚ ihren großen Handel berühmt war. Die andern 


Bingen vom Bosporus ab, deſſen Herrfihaft ſich zus 

weilen bis zur Stadt Tanais erſtreckte?), wie dieß 

nach unfern Inichtiften der Hall zur Zeit Paͤriſades 
L geweſen ſeyn muß. 


Der Nahme der Nation, von der wir eben ger 
ſprochen haben, wird in der Inſchrift der Comofas 

rye MAITAI und nicht MAIQITAI genannt, wel⸗ 
ches für einen Fehler des Steinhauers gelten Fönnte, 
wenn es dicht in der Infchrift des Meftorippug eben 


fo fände; daher Maitai vermuthlid) die gemeine 


Ausfprache bes Nahmens Maiotai im Bosporus 
war. F 


Die vier letzten Buchſtaben des Wortes nan 
TOV fehlen auf dem Stein der Comoſarye, aber 
auf der Inſchrift des Meftorippus in ind ſe hinter 
MAITON zu leſen. 


vo. Welche Voͤlter unter dem unbeſtimm⸗ 


| ten Ausdruck am Ende KAI OATEN.N (ein Vers 


ſehen des Öraveurs ftatt OATEPNN) gemeynt fiad, 


iſt ſchwer zu beftimmen. Aber ich glaube, daß 
man zur Zeit Paͤriſades des J. noch nicht unter 


der Benennung der Maͤoten die verſchiednen Voͤl⸗ 


‚ ke begriff, welche ſeitdem Strabo md Pioler 


*) Strab, p. 758 A: 


— 


t 
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maͤus darunter dachten. Mehrere von den Voͤl⸗ 
kerſchaften, deren Niederlaſſungen ſich im Oſten 
bes. Bosporus: befanden, hatten nicht das Kecht, 
ſich unter bie Mäoten zu zählen, beren Nahme 
eigentlich nur den Anwohnern des Mäotifchen 
See's zukoͤmmt. Ich bin daher überzeugt, daß 
ber Ausdruck x Sarigoy nur einige derjenigen 
Voͤlker begreife, welche wir vorhin genannt ha⸗ 
ben, und die Strabo und Ptolemaͤus unter die 
Maͤoten rechnen. | 
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VII. 


| Beſchluß der auögehobenen Stein a aus Mar 


montels Memoiren. 
Die Familie Necker. 


Di⸗ Betkanntſchaft mit Madam Necer machte ich, 
drollig genug, auf einem Balle in dem Hauſe eines 


Kaufmanns. Sie war dazumal jung, ganz huͤbſch 


und voll Leben und Geſundheit, eine ſchlechte, aber 


leidenſchaftliche Taͤnzerinn. 


Kaum hatte fie mich nennen hören, als fie mit 


dem vollen Ausdrud einer nalven Freude auf mich 


zu fam, und mir fagte: Sobald fie.nad) Paris ge⸗ 


_ kommen wäre, habe fie auch gewünfcht, den Ver⸗ 


faffer der moralifhen Erzählungen kennen 


“zu lernen; fie freue fich ungemein über den Zufall, 


der ihr heute dieß Glück verfchaffe, und hoffe, die 
Bekanntſchaft werde nicht fo ſchnell voruͤberrauſchen 
als der Tanz. — he Mann wurde herbey geru⸗ 


fen. »Necker! (rief ſie) vereinigen Sie ſich doch 


mit mir, Herrn Marmontel, den Verfaſſer der 
moraliſchen Erzaͤhlungen, einzuladen, daß er 


uns die Ehre erzeige und uns heſuche. Herr De, 
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Fer war überaus höflich: ich verfprach zu kommen. 

Thomas war ber einzigetitterator, deflen Befannts 

„ſchaft fie noch vor der meinigen gemacht hatten: 
aber gar bald: errichtete Frau Necker, in der präch» 
tig eingerichteten Wohnung, die fie bezogen, eine 
litterariſche Geſellſchaft nad) dem Muſter der bey 
Madam Geoffrin, 

Unbekannt mit den Pariſer Sitten, fehlten 
ihr die liebenswuͤrdigen Eigenſchaften einer jungen 
Franzoͤſinn. Weder in ihren Bewegungen, noch 
in dem Ausdruck ihrer Rede, erblickte man die Frau, 
welche in der Kunſtſchule auferzogen und in der 

Weltſchule gebildet worden iſt. Ihr Putz war ges 
ſchmacklos, der Haltung ihres Koͤrpers fehlte es an 
Leichtigkeit, ihrem Benehmen an Reiz: alles war 
an ihr zu geſchniegelt und gebiegelt ‚ um Anmuthzu 
haben, 

Aber dafuͤr befaß fie, was wahre Achtung vers 

dient, Sittſamkeit, Offenheit, Herzlichkeit. Eine 
religioͤſe Erziehung, mit einem ftillen geben verbuns 
den, batte ihrem Geifte alles das gegeben, mas bey 
glücklichen Anlagen der Unterricht Hinzufügen kann. 

Sie befaß ein richtiges Gefühl; aber in Ihrem Kopfe 

fah es. etwas bunt aus, Die Menge von Gedanken, 
nicht gehörig geordnet, verwirrten fie während bes 

Sprechens über einen Gegenſtand. Webertreibung 

im Ausdruck hiele fie nun für Kraft. - Sie verlor 

fih in allgemeinen Begriffen und bäufte Gleichniffe 


auf Gleichniffe, um fich verftändlich zu machen. _ 


N * 
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Da ſie ihre Begriffe nicht zu Jergliedern verſtand, 
ſo erſchienen ihr gewiſſe Dinge um ſo groͤßer, je un⸗ 
deutlicher das Bild war, welches ſie von ihnen mit 
ſich herum trug. Sie ſprach daher von ihnen wie 
eine Begeiſterte: mas zum Sachen wuͤrde gereizt ha⸗ 
ben, haͤtte man nicht. bald gemerkt, daß fie gang 
unbefangen ſich bingab ohne geziert ſprechen zu 


wollen. 


Ze Urtheil floß ſelten aus eigner Empfindung, 
es war meiftens die Folge einer gehabten Unterre⸗ 
dung. Man fonnte fagen, nad) wem ſie ſprach, 
ohne daß fie den Mann zu nennen brauchte, I 


der Schreibart fihägte fie blos Erhabenheit, Wür 


de, Glanz. Die Abſtufungen, die Verflößung 
der. Farben und des Tons rührten ſie nur wenig. 


Die Naivitaͤt eines Lafontaine, das Natürliche einer = 


Sevigne fannte fie blos vom Hoͤrenſagen, und 
ſprach dem gemäß, ohne recht zu willen was das 
mit gemeint ſey. Das Ungezwungene, Leichte, 
Sorgloſe machte ihr feine Freude, fie war durchaus 
nicht im Stande, es zu empfinden. Ich ergoͤtzte 
mich oft zu fehen, mie weit fie diefe Scheu trieb. 

Einft führte ich ihe mehrere vertrauliche Nedensare 
ten an, von denen ich glaubte, man koͤmne fie im 
die höhere Schreibart aufnehmen, wie faire l’a- 
mour, aller Voir ses amaurs,, commencer ä 
voir clair; prenez votre parti; pour bien 
faire, il faudroit; non,  vois-tu; faisons 


LXXII. B. 2. St. O 





1210 Marmontels Memoeiren. 


mieux eto. Sie verwarf ſie als unwuͤrdig fuͤr die 
edle Sprechart. Racine iſt weniger ſchwuͤrig gewe⸗ 
ſen, erwiederte ich; er hat ſie alle gebraucht. Ich 
führte ihr die Stellen der Reihe nad) an; aber eine 
einmahl geaͤußerte Meinung nahm fie nie, zurüd, 
und Thomas und Buͤffon galten bey ihr foviel wie 
die Bibel. Sie jroeifelte an ihren Ausſpruͤchen fo 
wenig, als ein Mönch am Kirchenglauben. 

War ihr Gebanfenfpiel ohne Regeln, fo war 

| ihre Lebensweiſe defto geregelte. Alles war bier 
abgemefien und mie nach der Schnur gezogen. 
Selbſt in ihren Zeitvertweiben herrſchte Methode und 
ſtrenger Ernſt. 
Maan ſah, welche Mühe fi ie ſich gab, die Ge 
ſellſchaft angenehm gu unterhalten, die fie eingela» 
ben hatte; fie fuchte jedem etwas Gefälliges zu ſa⸗ 
gen: aber es war eingelerne, es floß nicht aus dem 
. Kerzen, und shat daher feine Wirkung. 

Alte diefe Mühe gab fie-fih) weder um’ unferte, 
noch um ihrer ſelbſt, fondern einzig um ihres Mans 
nes willen. Uns mit feinen Verdienſten befanne zu 
machen, ung zu gewinnen, damit wir in Gefellfchafe 
ten von ihm fprächen und feinen Ruhm begründeten, 
dieß war der Hauptzweck, warum fie ung einlud, 
Diefe Thee» und Eßgelage follten-aber überdem noch 
für iha eine Erholung, ein Schaufpiel ſeyn; denn 
in Wahrheit, er fpielte dabey bloß Die Rolle eines 
Zuſchauers. Außer einigen hingeronrfenen Worten, 


\ 


Marmontels Memoiren. ar 


bie jeboch immer Verſtand bäriechen, adiu er 
ſich ruhig und ſchweigend, und überließ es feiner . 
Sattinn, das Geſpraͤch im Gange zu erhalten. Sie | 
chot denn auch wohl ihr Moͤglichſtes; aber ihr Geiſt 
war nicht zur Froͤhlichkeit geſtimmt. Nie kam ein 


J drolliger Einfall," ein ſchneidendes Wort über ihre 
. &ippen; die Geifter aufzuregen mar ihr fremd. 


Beforge, ängftlich, blickte fie unruhig umher, fo 
bald fie bas Geſpraͤch ſtocken ſah, und forſchte in 
unſern Augen nach der Urſache dieſes Stillſtandes. 


Zuweilen hatte fie wohl auch die Naivetaͤt, fich gen . | 


gen mich darüber zu beflagen. „Was verlangen 


Sie, Madam, war einft meine Antwort, man hat: 


— 


nicht immer Wig vorraͤthig, und es hänge nicht von 
uns ab, ftets liebenswürbig zu feyn. Gehen Sie 
Heren Neder; iſt er wohl den einen Tag fo unter: 


haltend als ben andern ?* 


Ales Beftreben ber Mabam Nee, ihre Gaͤ⸗ 


ſte recht gut zu bewirthen und zu vergnügen, ‚hätte 


für die unangenehme Empfindung, blos da zu ſeyn 


um ihren Gemahl gu ergößen, nicht entfchädigt, wä- . 


ve es mit diefen Gaſtereyen nicht wie mit-fo manchen 
andern geweſen, wo bie Gefellfchaft dem Wirth es 


erlaͤßt liebenswuͤrdig zu ſeyn, fo fern er nur nicht: 


verlangt, daB man ſich um ihn befiimmere. 
Nachdem Here Meder Staatsininifter gewor⸗ 
dm war, haben diejenigen, die ihn nicht zuvor in 


| feinem Privatleben gekannt Hatten, fein Schweigen, 


' 
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feinen Ernſt, feine Haltung des Kopfs für Anmaß⸗ | 


"ung in feinem neuen Stande gehalten, Aber ich 

fann verfichern, baß, bevor er noch zu großem 
Reichthum gefommen und nichts weiter als Aſſocie 
des Bankier Theluffon war, er daffelbe ſteife We⸗ 


fen, denfelben ernften und zurüchaltenden Charakter 


beſaß, reie nachher, und daß er nie ſich uns Hinges 
geben, daß er nie ein .vertrauliches Wort mit einen 
von uns gefprechen hat. Er war gegen einen je 
den, der ihn beſuchte, Höflich; aber mit Keinem 
fprach er in bem Tone bes Zutrauens, welcher bie 
Kerzen gewinnt, und ber Höflichkeit den Anftrich der 
Freunbdſchaft gewaͤhrt. 

Seine Tochter hat von ihm geſagt: „er habe 
es perſtanden, die Menſchen in gehoͤriger Entfer, 


mung don ſich zu erhalten.« (Il savoit tenir son, 


mondeädistance.) Wäre bieß wirklich. fein Wille 
gewefen,, fo hätte Frau von Stael diefen, aufs ger 
lindefte gefprochen, Jächerlichen Stolz ihres Herrn 


Vaters ja nicht ausfhwagen follen. Aber es erflärt - 


ſich ja fo leicht, warum ein Mann, ber von Jugend 
auf an lauter verwictelte Geldgefihäfte gewoͤhnt und 
in Handels. Entwürfe wie verſunken war, ber nur 
mit wenig Menfchen umging und die vornehme Welt 
wenig kannte, ja ſelbſt fehr wenig Bücher gelefen 
hatte, daher er von allem, was. nicht in fein eigen 
thuͤmliches Bach einfchlug, nur fehr oberflächliche 
Kenntniffe und verworrene Begriffe befaß; warum 











N . 


7 


wiarmontels Memoliten. a13 


ein ſolcher Mann, aus Beſcheidenhejt, iugheit — 
und Eigenliebe, ſich zuruͤckhielt, um feine Bloͤßen 
gu geben*).ð Aud) ſprach er gern und viel von dem, 

was er gruͤndlich verftand ; aber mit großer Zurück 

Haltung von allem übrigen. Sonach war er Hug 

und fchlau, nicht aber aufgeblafen. eine Tochter 
iſt zuweilen eine lichenewuͤrdige Unbeſonnene. | 


x . 


RS 


EHamfort. 


”- 


0 uUccer den Mitgliedern der Académie fran- 
gpise befand ſich ein-eifriger Yuhänger der vepubli- 
Sanifchen Faction, dieß war Here Chamfort; ein 
ffeiner, gewandter Mann, bee über bie Laſter und 
Thorheiten der Menfchen mit heiterer Laune ſcherzte, 
nber in Eifer gerieth, ſobald er der Vorrechte gen 
dachte, die Geburt und Reichthum geben, und bie 
feinen Stolz. beleivigten. Keiner von ben vielen 
MNeidiſchen in der Welt verzieh Sen Wornehmen und 
Beguͤterten ihre prächtigen Mobilien und glänzen _ 
den Tafeln weniger als Ehamfort, fo begierig er 
dech ſelbſt nach ihnen war. Er ſchonte bie Großen, 
ſcheneichelte ihnen und ſuchte ſich bey ihnen in Gunß 


m ſetzen, wenn er mit einem allein ſprach; es ſchien 


ſelbſt, daß er einige achte und liebe, denen er Weih⸗ 


each mit vollen Haͤnden ſtreute, wofuͤr er ſich aber 


VBelcher Arrthum mar es aber einen ſolchen Dana un 
bie Spitze des Staats zu Palm! oe 
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nicht nur bey ihnen einquatticte und mit. ihnen wie 
mit feines Gleichen lebte, fondern wofür fie ihm 
auch, durch ihren Einfluß bey Hofe, Penflonen ver- 
fhaffen mußten... Auf die Arc hatte er ein Paar 
taufend Ihaler jabrlich bereits einzunehmen: aber 
das mar ihm nicht genug. Eines Tages fagte er- zu 
Florian: „Diefe Menfchen müffen mir 20,600 fis 
vres jährlicher Einkünfte verfchaffen ; drunter thue 
ich es nicht.“ Solche Große verfihonte er mit ſei⸗ 
nem Wiger aber Die ganze Cafte war der ewige Ge⸗ 
genftand feiner Spötterey, und als der Augenblick 
berannahte, 00: der Umſturz der Würden und 
Gluͤcksguͤter ihnt gewiß duͤnkte, brach er mis ihnen 
insgeſammt, da er ihrer nicht weiter beburfte, und 
trat. auf die Seite des Poͤbels. | 


In unfernlitterarifchen. Zirkeln ergögen wie 


uns zuweilen an ‚feinen fpigigen Einfällen; und ich 
unterhielt feine Bekanntſchaft, ohne ihn zu lieben 

und ohne Detraufihteit, um mie ihn wicht gi 
Feinde ju machen, 

So kam es, daß wir ainſt , nach geenbigter 
acabemiſcher Sigung im founre , allein. beyſammen 
im Saal blieben, da er mic) mit ben Worten ans 
redete: „Nun, Sie find nicht Deputirter gewor⸗ 
ben?),?« — Mein, erwieberte ich, und ich kroͤſte 
mich darüber wie der Fuchs, dem. bie Trauben zu 
H Mamlich von der Stabt Paris. Der AbbeSleyes 

warb ihm vorgezogen. 
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hoch hingen: fie ſind unſchmackhaft? — „In 


der That, nahm er das Wort auf, ich halte ſie nicht 
. für muͤrbe genug für Ihren Gaum. Ibe Gemuͤth 


iſt zu gut und empfindlich fuͤr die Probe, auf die es 


geſtellt werben duͤrfte. Man hat wohl gethan, Sle 


auf eine zweyte Legislatur aufzuſparen. Sie ver⸗ 
ſtehen ſich trefflich darauf; ‚eine Wohnung einzurich⸗ 
sen; aber es fehlt Ihnen am Kraft zum einreißen.“t 


Da ! ich wußte, daß er ein vertrauter Ireund 


des Geafen. Mirabeau war, ſo wuͤnſchte ich: hinter 
deſſen Plane zu komnen, und war. gewiß fie: durch 


Chamfort erfahren zu koͤnnen. Ich:that daher, als | 


- eh ich ihn nicht verftänbe, - »Ums- Himmels willen! 
ſagte ich; Sie fprechen von einreißen. 3 glaubte, 
inm:walle blog ausbeſſern.“ 

„Allerdings! war feine. Kunert; aber bat 


Ausbeſſern· ziel« oft den. Einfturz eines Gebäudes _ 


nach ih. Schläge man mit dem Hammor'an eine 
alte Meuer, fo kann man. nicht dafür. gut ſeyn daß 
fie ſtehen bjeiben wird; und effenherzig, die Waͤnde 
id bier fo morſch und serfoeffen, daß es much nicht 
Runder nehmen folte, wenn Man. alles bis auf dett 
Grund abfragen müßte.“ Bis: anfıden Grund ? 
rief ich — Warum micht? erwiederten Cham⸗ 
fart aaa einem regeluaßigerniunt minder go⸗ 


thiſchen Dart Den. Bau. tyan neuem zu beginnan 


Waͤrees zum. Denfpichein fo großes -Huglüg, wenn | 


nie. wirken Stockwerke wegſulen und oig diaſer nr 
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Ein Erbgeſchoß haͤtten? Wuͤrden Sie trauern/ 
nicht mehr von Eminenzen, Excellenzen, hoher und 


niederer Geiſtlichkeit, Adel und drittem Stand, noch 


von Wappenkunde und Lehnsrecht ſprechen zu bi 
ren ?«= Ich machte ihn barauf aufmerffam, daß Lie 
Gleichheit von jeher das Hirngefpinnfl der Republi⸗ 
en und Die Lockſpeiſe, weiche ber Ehrgeig ber Eitel⸗ 
keit vortzielte, gewefen wäre; baf aber eine ſolche 
Abmeſſung nach ber Wafferwage, zumal in einer 
“ weitläuftigen Monarchie, unmöglich fey, und firgee 
binzu: mean man alles aufheben wolle, fo ginge 

"man weiter, wie es mir ſchien, als die Nation es 

" haben wolle und vergäße bie von ihr erhalten Aufı 


„Was thut's? erwiederte er. Weiß ein Welk, 
was es will? Man muß ftatt feiner denfen, und 
ihm die Worte, wie Kindern bey tv: Katechifatiom, 
in den Mund legen. Staunt es ob dem, was man 
ihm fagen läßt, fo ahtworset man wie Ctiſpin in 
Regnards Legataire: dara n ift eure Schlaf 
ſucht Schuld. (C’est votre löthargie.) Die 
Nation gleicht einer Viehheerde, und denkt much auf 
niches, als. fich zu nähren. Mit gut abgerichteten 
Hunden führe ber Hirt fie, wohin er will; Denug, 
man will des Volks Beſtes und Befördert es ohne 
fein Zuthun. Denn, lieber Dann, Ihre veralter⸗ 
te Staatsherwaltung, Ihre Meligionsgebräuche, 
Ars Gewohnheiten und Worurcheite des Mittelal⸗ 
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ters verdienen ſammt nd ſenders keine Schonung. \ 


In einem Jahrhundert, wie bas unfeige, erregen 
biefe Dinge nur Efel und Gelächter. : Soll unſer 
Plan zur Ausfuͤhrneg kemmen, fe barf nichts fo 


. bleiben, wie es itzt ſteht; afles muß herunter, demit 


wir einen ganz freyen Piatz erhalten.“ 


. Einen ganz frepan Plag?« fielichein. Und 
der Thron? Und der iktar?*)" — mTromund 


‚Mitar, fagte ee mir, werben mit einander’ fallen, 


Bere. 


fagte ich: »Bie kuͤndigen mir da eine Unseruch 
mung on, bie ich für hochſt ſcwieris und wenig au 
führbar halte. 


. „Glauben Sie mir,“ erwicdette er, „bie 
Schwierigkeiten fi find vorher geſehen und Die Mittel, 


fie zu heben, berednet.“ ¶ Mun ließ er fih näher 
heraus, und ich merkte, daß bie Faccion ihre Hof⸗ 


ungen auf den Charakter bes Königs, der jeber ge · 
waltfamen Maaßregel fo gram war, daß man iin 


far verzagt hielt; ſo wie anf ben gegenwärtigen Bo⸗ 
ſtand der Geiſtlichkeit ſtuͤtzte, unter der sr. sie er 


* ein Bischen Augend sone Talent, und etwas 


u 8 Marmwontel hätt? beſſer gethan zu fan "Abe w⸗ I 
* Aeneon = Sur 


| nn6 ng hen Ei den dieſe Diebe euf 
mich machte, und um ihn noch mehr aus zuſorſchen 


Es ſind gwey Strebepfeiler, bie ſich gegenſeitig un 
terfkägen.. ‚ Gehege der eine, fo bricht auch der au⸗ 
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Wolke verkundigen. Dieſe ſollten Sie hoͤren. Un⸗ 
‚ser dieſer Klaſſe des Volks kann man mit Geld und 


der Ausſicht zum Pluͤndern alles bewuͤrken. Wir 
haben davon den Verſuch in der Antons⸗Vorſtadt 


kuͤrzlich gemacht, und Sie würden kaum glauben, 


wie wenig es dem Herzog von Oeleans gekoſtet hat, 
die Manufactur des ehrlichen Reveillon bis auf den 
Grund niederreißen zu laſſen, groͤßtentheils von ten 
sen, die niit ſammt ihren Familien einzig und allein 
ihren Unterhalt von ihm sogen. Mirabeau behaup⸗ 


tet drollicher Weiſe: mit eintauſend Stuͤck Souisd’or 


koͤnne man einen allerliebſten Aufftand-bessürken.« 

EESonach, fagte ich, find eure politiſchen Erpe⸗ 
eimente Verbrechen, und eure Heerſchaar beſteht aus 
Bändern. — „Das läßt fich nicht ändern le ant 


wortete er kalt und trocken. „Könnte man den ger _ 


meinen Dann zu feinen Zwecken gebrauchen, wenn 


. man ihm duch) bie Grundſaͤtze der Sittlichkeit und 


des Rechts einen Kappzaum anlegte? - Die rechefl» 


⸗ 


en Seute find ſchwach, ſelbſtſuchtig und furchtfam; 


nur Taugenichtfe find entfchloffen. Die unwider⸗ 
ftehliche Kraft der Volksmaſſe in Revolutions zeiten 


dbegt darin, daß fie nichts achtet. Wem alle Mittel 


gleich find, gelangt gewöhnlid, zu feinem Zwecke. 
Mirabeau hat vecht: Keine von unſern veralteten 
Tugeridgeillen kann uns nüßen. Das Wolk beberf 
ihrer nicht, ober doch nicht auf bie gewöhnliche Weis 
fe. - Alles, ma die Nevolution beftedert, iſt Heil- 


t 


\ J 
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m, und. fie muß es warden. Die iſt uufer 


ne 


So denkt vielleicht ber Herzog von Orleans, 
erwiederte ich: „denn ich ſehe nur ihn, um ein Ober ⸗ 
9* für das im Aufftand begriffene Volk zu ſin⸗ 
ben; nur, muß ich geftehen, ich habe kein großes 
Zutrauen zu feinem Muthe.“ — »Das iſt fehe 
‚wahr, = fagte er wir; „und. Mirabeau, dei ihn ges 
nau kennt, verfichert, es hieße auf Sand. bauen, 
wenn man ſich viel auf ihn verließe. Aber er hat 
ſich beliebt gemacht; der Name, den er fuhrt, macht 
Eindruck aufs Volk; er hat Millionen dran zu wen⸗ 


den; er haft den König, noch mehr die Koͤniginn; | 
and wen es ihm an Muth fehle, fo wird man ifm 


welchen leihen: -benn kuͤhne Anführer werden ſich 


aus dem Wolfe ſelbſt erheben, ſobald nur afl es 


ſich als Rebellen gezeigt hat und als Verbrecher ber . 
trachtet. Den man muß wohl vorwärts, ‚wenn 

man hinter ſich nichts ſieht als das Schafot, um fein: 
Haupt darauf zu legen. Die Furcht, alles zu ver⸗ 


lieren, treibt ein Wolf zum Muthe. Unſere Kräfte: 


werden nicht zu berechnen ſeyn, wofern wir nur 


Mitſchuldige ohne Zahl erhalten. Aber, fügte er N 


binzu, ich fehe, daß meine Hoffnungen Sie betruͤ 


- ben: Sie wollen feine Freiheit, deren Erlangung 


viel Geld und viel Blut koſten wuͤrde. Glauben 
Sie denn, daß man Saataumwaͤlzungen — mit Kos | 


ſenwoſſer re fan ge 
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Zu Hiermit enbigte unfere Unterredimg, und iwir 
trennten uns, er ohne Zweifel voll Verachtung mei⸗ 
ner kleinlichen Denkart, und ich wenig erbaut von 
feiner unſittlichen. Der Ungluͤckliche hat ſich ſelbſt 
beſtraft, indem er ſich entleibte, nachdem er feinen 
Irrchum inne ward, 

Ich theilte diefe Unterredung noch denfelben 
Abend dem Abbe Maury mit. „Es iſt nur zu 
wahr,“ fagte er mir, „daß fie fich in ihren Epecu- 
lationen felten betrügen, und daß die Saction, um 
wenig Hinderniffe zu finden, ihre Zeit gut abgepaßt 
bat. Ich habe beide Theile beobachtet, und bin feſt 
entſchloſſen, mein Leben der Wertheibigung der bes 
ſtehenden Verfaffung zu weihen; aber nichts defte 
weniger ſehe ich ihren Umſturz und eine gemeine 
Plünderung voraus.“ 

Wenn bem fo ift, fagte ich, wie widerfunig 
handelt der Adel und die Geiftlichleit, den König 
in einen ſolchen Streit zu ziehen? — „Was follen 
fie denn ehun?« — Mas man bey einer Feuers⸗ 
brunft thut; fie follen Das euer dämpfen. - Ich ver» 
lange, daß fie das Deficit dadurch heben, daß fie 
die Staatsfchulb übernehmen. Ich verlange, daß 
‚ fie das Schiff wieder flott machen; kurz, daß fie 
dem König aus ben Klippen beraushelfen, zwiſchen 
bie fie ihn felbft hinein getrieben haben, und daß fie, 
für weichen Preiß es auch fey., ihn dahin vermögen, 

bie General⸗ Staaten nach’ Haufe zu ſchicken, bevor 
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die Sigungen angehen. Ich wuͤnſche, daß man. 


‚ihnen fage: fie wären verloren ,. wenn.die Staaten 
fich verfommeln, und es ſey fein Augenblick. zu vers 


Hexen, um das Gewitter zu zerſtreuen, bag fid über 


fie zufammenzieht md das ihnen ben Tod droht, — 
WMaury machte mir einige Einwürfe; ich wollte kei⸗ 


ne hoͤren. Sie fodern es von mir? fagte er. 
Nun gut! ich will den Schritt gun. Man wird | 


u mich aber nicht hoͤren. a 


Unglüdlicher Weiſe mandte er a an den 


Biſchoff D°**, einen Schwindler, der meine, 


Warnungen als leere Träume behandelte. Er er⸗ 
wiederte: »Man fen nach nicht fo weit gelangt, als 
man zu feyn glaube, und die Klerifey werde, das . 


Schwert in der einen, das Kruzifir in ber andern 


Hand, Ihre Rechte zu vertheibigen willen.“ .. 
Nach beendigtem Wahlgefchäft bezog ich mein - 
Landhaus, um hier die Ruhe zu. genießen, deren ich 


| bedurfte. Hierdurch entzog ich mich auch einer neu⸗ 


en Gefellichaft, die fih in meinem Haufe gebildet 
hatte, und die aus Seuten beftand, die ich in ruhi⸗ 
gern Zeiten mit großem Vergnügen bey mir würde 
gefehn haben. Dieß waren der Abbe Perigord, 
feie kurzem Biſchoff von Autün, der Graf von 

Narbonne und ber Marquis de la Fapette. Ich 


kannte fie feit lange und als Männer , welche Liſt 


und Ränfe fo wenig liebten als ih. Der Eine 


war ernſt, aber fanft und gefällig’; der Andre feöh- 
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uch, ſchimmernd und wigig; ber Sepee utonlid 
‚und durch) Anmuth und Offenheit beliebt. Ihre 
Denfart.nahm aber jegt einen neuen Schwung und 
die Politik verſcheuchte die fröhliche Saune, . Aus 
. einigen Reden, die ihnen entfielen, konnte ich bie 
Urfache diefer Weränderung leicht abnehmen. Auch 
fie wurden gewahr, daß unfere gegenjeitigen Grund⸗ 
füge nicht zufammen Rimmten, und daß fonady mein 
"Haus Fein ſchicklicher Piag für ihre Zufammenkünfte 
und Verabredungen war. Meine Entferming trenn -· 
te uns für immer. U 
An ſolchen Tagen, wo ich die Academie be⸗ 
ſuchte, ſchlief ich zu Paris, und brachte dann öfters 
die Abende bey Deren Necker zu. Da ich mich hier 
unn Zirkel der Miniſter befand, ſo ſprach ich mit 
ihnen ohne Ruͤckhalt über das, was ich geſehn und 
was ich vernommen hatte, Ich fand fie mie verdutzt 
und als Menfchen, die nicht wiffen, wo ihnen bee 
Kopf ſteht. Die Vorfälle zu Verſailles hatten 
Herrn Necker die Augen geöffnet, und ich fand ihn 
niedergefihlagen. Als id) eines Tages bey ihm mit 
ben vornehmften Deputirten bes dritten Standes zu 
Mittag fpeißte, ‚glaubte ic) an der Falten Art, wos 
mit fie feine-Höflichkeiten und feine zuvorkommende 
Achtſamkeit erwiederten, zu bemerfen, daß fie ihm 
wohl die Verwaltung der Staatsgeſchaͤfte anvertrau⸗ 
en, aber ſich nicht von ihm leiten laſſen wollten. 


\ 
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Se von Montmorin, ‚mit dem ich gleiche, 


falls über die dringende Nothwendigkeit ſprach, den 


König dahin zu bringen, daß er ſich in eine Graͤnz⸗ 
feſtung begebe und an die Spige eines Heeres ſtelle, 


ſetzte mir den Gelbmangel, den zu befürchtenden 


Bankerot und Buͤrgerkrieg entgegen. 


ZSie halten alfe die Gefahr fuͤr ſehr dringend, 
um jobald zu ben aͤußerſten Mitteln zu ſchreiten ?« 
fügte er. Hinzu. — So dringend, war meine Ant⸗ 
wort, daß nad) Verlauf eines Monaths ich’ weder 

für die perfönliche Freyheit des Königs, noch für 
ſein Leben, oder auch des Weigen, mich verbuͤrgen 
mögte. 


Ad! Cham fort hatte mid zum Propheten 
gemacht. Aber ich ward nicht gehört; ober viele . 
meht, ich ward es von einem ſchwachen Miniſter, | 


der ſelbſt nicht gehoͤrt ward. 
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Doleich der lateiniſche Saͤnger des Argonauten⸗ 
Zugs, wenn einer, durch große und gelehrte Com⸗ 
mentarien ausgeſtattet worden iſt: fo fehlte uns 
doch noch ein kritiſch moͤglichſt berichtigter Text, eine 
fortlaufende, leicht zu uͤberſehende Erklaͤrung und 
eine aͤſthetiſche Wuͤrdigung ſeines Dichter⸗Verbien⸗ 
ſtes, welche die Mitte zwiſchen Scaligers herabſez⸗ 
zender Cenſur und Burmanns Ueberſchaͤtzung halte 
und den Dichter überhaupt nach reinern Kunſt⸗Prin⸗ 
sipien beurcheile, Was Hr, Conr. Wagner in Mer⸗ 


* 
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ſecburg in dem Worberichr zu dem Tert ſeines Flae⸗ 


eus ‘hierüber beybringt , koͤnnen wir nicht für aus⸗ 
reichend anfeben und erwarten Das‘ Fehlende von 
Manſo's Scharffinn, der ſich im naͤchſten Stuͤck der 


Nachtraͤge zum Sulzer über dieſen Dichter verbreis 


ten wird. Was aber den Tert anlangt, fo Hat er 


“ unter den Händen und der forgfamen Pflege des ges 


lehrten Herausgebers vieles gewonnen; der Com⸗ 


mientar befteht großentheils in einer Art von erläus 
ternder Umfchreibung und nimmt fo gar nichts von 


gelehrter Miene an, daB wenigitens der verwoͤhnte 
Geſchmack der Ausländer vornehm auf ihn: herab fes 
ben bürfte; wirklich ſcheint er ung ſelbſt, ungeachter 
des Zweckes, auf welchen die Ruperti [he Unterneh: 
mung, zu ber Walerius Flaccus gehört, berechnet - 
iſt, etwas zu mager, wobey wir aber nicht verfen« 
nen, baß.er; bey einer ſcheinbaren Ncmath, doch 


gehaltvoll iſt und wohl manchen glaͤnzenden und 


wortreichen Commentar im Wetrtampf beſiegen 


würde, 


Sehr aleichtert wird das Verſtaͤndaiß dee 


nicht leichten Dichters durch die fortlaufende Para⸗ 


phrafe; die Kritik wird nur beruͤhrt; nur bey ſehr 
verborbnen oder hoͤchſt ſchwierigen Stellen wird ts 


Einzelne gegangen; tingeachtet feine neiten kritiſchen 


Huͤlfsmittel vorhanden waren, iſt doch durch fleißige 
Sammlung der ’in vielen Werken zerſtreuten und: 
Durch des Her. eignen:Pricäfches-Urtgeiländ-geleiter 


.. 


Ed 


- 
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worden. Die Vergleichung des Hauptfchrifeftelen, 


von dem Flaccus abhängt, iſt nicht ganz fo durch⸗ 


geführt, wie es zu einer gerechten Schäguug des 


- Dichters wünfchenswerth märe; indeß fehle es hoch 


weder in ber Vorrede noch: in einzelnen Anmertun 


gen an Winken daruͤber. 


Was wir Neues und Merkwuͤrdiges gefunden, 
wo wir Anfloß genommen haben oder noch Aufklaͤ⸗ 
sung fuchen, „wollen wir für künftigen Sebrauch hier 
angeben... . 
- Bir ftimmen dem Her. und den andern Aus⸗ 
legeen bey, daß B. 1 V. 5 f. 

Phoebe, mone, si Cymaeae mihi conscia vatis 
Stat dasta .cortina domo — — — — — 
eine Anfpielung. auf. das Amt eines Quindecimvir 
enthalte, denen die Aufficht über die. Sibyllinifchen 


"Bücher. anvertraut war. Nur feben wir nichtz. 


warum ber Her. die gefuchte Wortverbindung an 
nimmt: mihi domo, domi meae, und no 


mehr stat casta, welches veranlaffen fönnte zu 
"glauben, der Her. habe casta ſuͤe den Nominarlo 


genommen. Auch duͤrfte ſich feine Erkaͤrung voͤn 


GOnscia, quae continet, aus dieſer Stelle 


ſchwerlich; rechtfertigen laſſen, ba ader Dreyfuß, 
melcher die Sibylle einſchließt, fehr gezwungen und 


gekünftelt gefagt. wäre, für: den, ber die ſibyllini⸗ 


ſchen Buͤcher ig fich haͤlt. Warum wollten wir den 
Lips nichegn: folgenden Sinne | 


\ 


Argonautica. | 829 


te mid), Phoͤtus, wenn’ der Cymaͤiſchen os: ein "vers 
trauten | 
DSreyſnß biegt mein heiliges Haus. . 


| V. 123 ff. wind bee Bau ber Argo beſchrieben, 
"wie er ſich den Augen der Juno darftellt.. j 
7 ıjam pinus gracili dissolvere lamna 
Thespiaden, jungique latus, lentoquo sequaces 
* Molliri videt igne trabes, remisque paratis 
‚ Pallada velifero quaerentem brachia malo. 


Ein übler Drudfehler mala hat fid) Gier ‚im Tert. 
eingefhlichen. Wenn der Her. die Verrichtung 


mit der gracilis lamna vom Spalten der Fichten . - 


durch Keile verfteht, fo fprechen diefe Ausdrüde.. | 
felbft gegen ihn und’ Virgils: argutae lamina 
serrae. Von molliri trabes wird eine Doppelte 
Erflärung gegeben. Daß aber hier nicht von Leicht 
machung durch Yustreiben der flüffigen Theile am 
Feuer, fondern einzig (nad) bes Her. zweyter Er⸗ 
klaͤrung) vom Kruͤmmen des Gebälfes burch Feuer 
. die Rede fey, welche Vorrichtung bereits i im Theo⸗ 
erit vorfommt und ‚von Schneider zum Orpheus 
Arg. V. 66 erläutert wird, das bemeifen fchon bie. 
Pradieate sequaces trabes, lento igne. 
Wir hberfegen: 

- uno. fieht den Thespier, wie er mit Zerllchem Bleche 

Soset bie Fichten und eint des Schiffes Wände‘ usb 

ur ſchmeidigt 


u 
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An dem. ermeigenden gen r die gefügigen Dalten, und 
fertigt . 

Babe; wie Pallas den Maft mit Orgeln versleret 
und Armen. _ 


Alcimebe fagt zu ihrem Sohn beym Scheiben 
V. 323 ff. Wenn du nur dereinft gluͤcklich zu mir 
zuruͤckkehrſt, ſo will ich gern unterdeß die lange Sor⸗ 
ge um dich ertragen: 
‚Sin aliyd Fortuna parat, miserere parentum, 
Mors bona, dum metus est, nec adhuc dolo.— 


Der Her. ſcheint uns bey diefer Stelle einen 
nodus in scirpo zu ſuchen und fehr zum Nachtheil 
des Sinnes das Punct Hinter parentum bergeitellt 

zu haben, das Zinzerling und Heinfius mit Recht 

verwarfen. Der Sinn ift nach richtiger Snterpuge 

ction Elar und ſchoͤn: 

Wenn es anders das Schickſal beſchließt, ſo erbarme 

der Eltern 

Dich, 0 guiier Tod, da noch Sucht, nicht Schmerz 
uns ergreifet. 

Iſt /es aber, will ſie ſagen, beſchloſſen, daß mein 

Sohn nicht zuruͤckkehrt, ſo moͤge uns wenigſtens der 

Tod fruͤher wegraffen, als wir die Trauer. Machricht 

von ſeinem Tode erfahren. J 


Der Ausdruck ratem tollere remo 8. 
340 hätte wohl einer Erklaͤrung bedurft, da er die 
Ä Ausleger ſehr befchäftige und nicht gewöhnlich iſt. 


* 
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Er ſheine entweder auf das Abſtoßen vom Lande 
oder auf das kraͤftige Forttreiben des Schiffes durch 


den Ruderſchlag zu gehen. Ganz anders iſt der 


Fall, wenn dee Ausdruck vom dem Meere gebraucht 
wird das eine Gottheit durch die Sturmwinde aufs u 


regt, wie in Statius Adhilleide ı 43 f. 


— 


Non potui infelix, cum primum in’ gurgite nostro 


Rhoereae cecidere trabes, attollere magnum 
Aequor? ? 


- Eine Schlange w mar auf ben Knaben. Dfätes " 


von einem Baum berabgefchoffen. V. 399 
—— vacua nam lapsus ab arbore parrum 
Ter quater ardenti tergo circumvenit anguis. 


Der Her. nimmt an dem Praͤdicat des Baumes An⸗ | 
ſtoß und bringt für vacua in Vorſchlag cava oder 
patula. Jedoch koͤnnte die gemeine Lesart den 
Augenblick bezeichnen, wo die Schlange eben den 


Baum verlaffen hatte (vacua arbor): 
— — es hatte der Drade vom Baume herunter 


Schießend drey⸗, viermal das Kind umrungen mit 


glaͤnzendem Rüden, 


| V. sol . hat der Her. richtiger als bie vori⸗ 
gen Ausleger gefaßt, aber er haͤtte ſeiner beſſern Es 


Härung zufolge auch die Interpunction bequemer 
eingerichtet, mern er fo hätte drucken laffen: 


% 
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Una omnes gaudent superi venturaque mundo 
Tempora quaeque vias cernunt.sibi crescere Par. 
| Ccae. 


—2 


Die Subjecte find Superique Parcaeque: 

Ale obere Götter ſowohl erfreun ſich ber Zeiten, 

Bilde bevorſtehn der Weit, als die Parzen der 
wehſenden Beute, 


B. 528 f. wird nach Burmanns Anleitung 
richtig erflärt und durch die einzig wahre Interpun⸗ 
etion verdeutlicht. Der Sonnengott bricht in Kla⸗ 
gen über den Zug der Argonauten aus: 

Adfremit his quassatque caput, qui vellera done 
Bellipotens sibi fixa videt tentataque; contra 
Pallas et amborum gemuit Saturnia questus. 
Beyſall murmelnd fchättelt fein Haupt ber mächtige 
/ Kriegsgott, 
Der die Geſahr bes ihm geweiheten Vließes erblickt; 
doch | 
Seufit Saturnia laut der Klagenden halber und Pallas. 


Bisher hatte man in ben Yusgaben verbunben: 
tentataque contra Pallas. 


V. 578 hat ber Her. eine Eonjectur aus einer 
Recenſion bes Harlesfchen Valerius Flaccus in ber 
philofogifchen Bibliothek, für deren Vf. er den Hn. 
Prof. Be hält, aufgenommen. Ob wir gleich 


an mehreren Stellen den fharffinnigen Verbeſſerun⸗ 
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‚gen dieſes Geleheten beytreten ſe fönnen 4 wir es u 


doch nicht ar diefer. ' Voreas füesgt uͤber Land und 


Meer: 


— Omne Dei rapidis nemls ingemit alis, . 2 | 
Strara Core⸗ wotoque niger sub praepete pon- 
1 ’ . tus. 


j Seglicer Kain estönt vom  aufgenden Big, es 


Ceres und unter dem Tritt des Geflägelten Fämäret 


das Meer ſich. 
Die von dem Her. angenommene Veraͤnderung de 


0 angeführten Kritikers: motu— sub ‚praepete iſt 


wenigſtens unnoͤthig und moto sub praepete 


„während fich der Geflügelte bemegte« fcheint uns 


viel lebendiger und poetifiher, wie dort von Apollo: 


"EnAaykar d de coiero) dm apar —8R 
Adbroũo —VV — 


Die Argo wird durch einen Sturm außerſt 


‚mitgenommen und die Mannſchaft ſieht jeben Augen⸗ 


blick ihrem Untergang entgegen. Hier machte W. 


636 Adspectu.tota in misero quum protenus 


alnus Solvitur eine große Schwierigkeit, die der 
Her. glüclich dadurch hebt, daß er mic dem Kritiker 


der philolog. Bibliothek ſtatt tota Heft toti und es 
u dem Borbergefenben Hehe: 


’ 
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Verba alii jungnntgue manus, atque ora fatigant 


Adspectu toti in misero, quum protinus alnus 
Solvitur, et vasto pappis mare sorbet hiptu. 


Auſched erhmend teichen ſich Andre die Hand, und - 
. ermuͤden 
9m im ciagiqhen Anblick verloren die Augen; es 
fuer 
x Enadi- ſich das Schiff, und os ſchluͤrft mie der wei⸗ 
ten Deffüung das Meer ein. . 


| V. 654 ſchreibt der Her. Aut Atho, aut 
Rhodopen ftatt Athon, welches lehztre gegen das 
Metrum anftößt. In Atho aut iſt der Hiatus zu⸗ 
laͤſſig umb die legte Sylbe von Atho wird nad) grie . 
chiſcher Art wie In AIo, wegen bes folgenden Selbſt · 
lauters, fuͤr kurz angenommen. 


Jaſon ſpricht betend von dem —2 
Sturm V. 670 f. 


Seu casus nox ista fait, seu volvitur axis, 

Ut superum sic starer opus, tollique 
‚ vicissim 

Pontus habet. 


Es fpringt in bie Augen, von welchen Schwierig⸗ 
feiten biefe Steffe gedruͤckt werde, welche der Her: 
durch Aufnahme ber Oudendorpiſchen Vebeleriu 
beſeitigt hat: 





> 
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— — — — sen volritur axis | 
Vi superum,. seu sidere. opus tollique vicissim 
Pontus nabet. 
Made den Nagtſturm eugen der g44 ſich drehen 
J die Axe | 
Durch der Olympier Kraft, mag im Wechſel zu ruhen 
beſtimmt ſeyn 
Und zu toben das Meer. ee 


Woaͤhrend Aeſon opfert und die Manen feinen 


Borfahren hervorruft, erfchallt das Gerücht, daß. 
ſich Koͤnig Pelias bereite, Rache wegen des ent⸗ 
fuͤhrten Sohnes zu nehmen. Die dunkeln Verſe 
755 ff. | 0 


Flagrantes .aras vestemgtie nemusque sacerdos 


. Braeeipitat- subitisque pavens sirenmupicit Aeson,, 


Quid moveat. 


— 


welche der Her. gluͤcklich von’ der ploͤtzlichen Unter⸗ 
brechung ober Aufhebung des Opfers erklärt, übere 


ſeben wir in dieſem Sinne: 


Aeſon der Prieſter verlaͤßt in Eile den Gem 


Altar 
Und das DOpfergetwand und ben Hain, "und betaͤubt 
von dem Schrecken 
Sinnet er, was er beginn 


Stelle: : 


In der gleich Darauf folgenden nic beutlichen | 


ih _ 





a 
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— — Quam multa leo cunctatus in areta 
Mole virum rictuque genas et lumina pressit 
trict der Her. in ben Anmerkungen Columbus Wer: 
beſſerung bey: rietumque gemens et lumina 


pressit: 


tm — Wie der zoͤgernde Len im Gebränge 


©eufzend aufammenbeißet die Zähn’ und blinzt mit 
den Augen. 


Der Her. nimmt Anftoß daran, daß B. 779 


von der Alcimede gefagf wird, fie habe ein ſchwarzes 


Rind zum nächtlichen Opfer des Dis aufbewahrt, 
gentis de more nefandae;, weil e8 nicht ehren» 
voll fir die Alcimede geſagt ſey, daß fie ſich nad 
den Gebräuchen einer gentis nefandae bequänt. 
Wenn auch diefe Erinnerung einigen Grund haben 
follte, fo möchte doch eine darauf gebaute Xenderung 
des Tertes den Dichter mehr als die Abfchriften ver 
beſſern. Erſtrer fchrieb gewiß fo wie wir lefen. Wie 
die Mächte der Unterwelt zu bezwingen, ‚lernte man 
- am ficherften von den darin fo verfuchten theffalifchen 
Zuuberern, infonderheit des weiblichen Geſchlechts, 
die von ihren fürchkerlichen und gewaltfamen magis 
ſchen Operationen gens nefanda heißen, wie bey 
Lucan ımd bey Statius Theb. 3, 140 f. Tihessa- 
lis, — Cui gentile nefas hominem revo- 


cate.canendo. Bon diefen theſſaliſchen Künften 


mußte mithin auch Alcimebe Gebrauch machen, 
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| ft ie Aadten Opfer 4 anders nid em ya) 
| bleiben. . 


= 2 74 erhalten ihre erwänfihte PR 

us durch die hier. benugten Bemerkungen von Ja⸗ 
cobs in Matthioͤ's Miscellaneis philol. Bb. 1 
©t.2 6.72 f. Die aus der Unterwelt hervorgezau⸗ 
berten Manen cunctae primis stant faucibus 
Orci. Das matte cunctae iſt zwar m Text bey⸗ 


behalten worden, ſollte aber kuͤnftig billig Jacobſens 


vinctae weichen, welches auf den theils in Formeln 


' (carmina), theils in Zauberfnoten (vincula), 
theils in binbenden Fäben (licia), die auf einen 
Keifel: (turbo) aufgerbictelt wurden, beſtehenden 


Zauber geht, womit die Magie die Gegenftänhe 
ihrer Beſchwoͤrung an ſich zog und ⸗feſthielt. Nach 
vollbrachter Nekyomantie laßt nun Alcimede die 


Schatten wieder zur Yngerwelt zuruͤckkehren, jam- _ 


. Jam exorabile retro. Carmen 'agens,. weiches 
Jacobs gelehrt erläutert, Wie nemlich durch Wien 
derabwicklung der Faͤden nom Kreifel gb der Spin« 


bei der Zauber wieder aufgehohen wurde,: fo fonnte ” 


durch ensgegengefegte Zauber⸗Formeln bie Kraft der 
vorigen wieder entkraͤftet werden, ober. vielmehr, 


 weng wir Die Ausdruͤcke retro carmen agere heym 


Valerius Flaceus und verba: resölvere et dimit- 
tere umbram beym Quintikian mit Horagens Ci- 


tumque reiro solve; golve tuchipen. genauer 


‘ 
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. Ya der Erzählung won der Ermordung: ber en 
nler durch ihre Weiber V. 220 ff. findet. man eini⸗ 
ge Dunkelheit der Wortfügung, melde uns. durch 


‚ folgende {{nterpunction wegzufallen fcheint: , .. 


Invadunt aditus et quondam 'cara 'suorum 
Corpora; Bars ut erast, dapibus vinoque sope- 
108; 
| Pars, conferre manus etiam magnisque paratae 
| Cum facibus, qguosdam insomnes -et cuncta tu- 
entes. 


Ga die Gemoͤqer ſtuͤrzen ‚fie ein und morden der 
ihren 

Einſt gellebete Rinne a Zeil, die. vom Schmans 

und vom Schlaf, , " 

Be fle waren, begtahnen: ein Theil, [7 fertig zum 

Streite 

| Und mit mcg Baden, die, welde wachend « 

fhauten. -. 


t; 


Ein Theil der Frauen Üderfiel die ſchlafenden Mäns 
ner, und verſetzte Ihnen in dieſem Zuflande den To⸗ 
besſtreich; "andere wägten fich fogar im die, welche 
noch wachend ba lager und waren auf Widerſtand 
und Gewalt gegen fie gefaßt. Das segtre deutet auf 
einen hoͤhern Grad von Muth und Wurh oder Un« 
menfchlichfeie hin. . In vaduut — dapibus vino- 
"que soporos iſt dem. Mary nachgebildet, Aen. 2, 
855. Invadunt urbem ‚sömgo ’vinaque se- 


‘ - fi 
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puitam, fuͤr welches lebtre Wort ein Gorhaer Cor u 
der, Den Worten des Valerius Flaecus nech äbnis J 
der, sopitam lieſt. ey 


Ueber Berborbenpet klagt man ber V. 235 m 
vw — dirgs aliae 3d fastigia taedas 
- Injiciunt adduntque domos; pars ignibus atzis, 
Effogiunt propere, sed der in limine conjux 
* Obsider, : ‚et viso reyetant incendia ferro.: 


Ein Theil der Lemnierinnen werfen Feuer auf bie 
Giebel der Häufer. Hier ift den meiften Commens 
‚tsteren adduntque ‘domos verdädjtig, und Ja: 
cobfens Verbefferung: adduntque rogos; ſcheint 
ung zwar nicht notwendig, aber doc) bem, was der 
Dichter ſagt, etwaz Pifantes zu geben. Die Grau: 
famen ſtecken über den theils gemorbeten, theils 
halbentſeelten Maͤnnern die Haͤuſer an, gleich als 
wollten fie ihnen die legte Ehre des Scheiterhaufens 
erzeigen. So fpottet Tydeus des von feiner Sanze 
getöbteten das, deffen Schläfe die Flamme der 
dete die er geſchleudert hatte, ergreift, im Stas . 
tius web. 8, 473 f. | 


— — — Saevos ne dixeris Argos, 
Igne tao, Thebane, rogum concedimus. Arde, 0 


Der Her. nimmt die Lesart einer Handſchrift ben 
Harles obduntque domos in den Tept auf, wel⸗ 0 
‚che wir. nicht fowohl von erlag Ra 

LXXII. B. 2. ©t. Q 
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Thuͤren als davon verfiehen würden, daß fid) dieſe 
Unholdinnen vor den Thüren poftirten, um die Maͤn⸗ 
ner nicht heraus zu laffen. Allen ſchon Pius ſcheint 
uns die gemeine Lesart adduntque domos ſehr gut 
* erläct'zu haben: ad oladem addunt, exurunt 
insuper penates. So fagt.Meneas zu feinem Va⸗ 
tee, der bas brennende‘ Troja nicht verlaffen will 
-- Yen. 2, 660 f. Si sedet hoc animo, periturae- 
que addere Trojae Teque tuosque juvat. 
Statt ignibus atris effugiunt fieft der Her. mit 
der Handſchrift bey Harles: ignibus acti, weil 
atris, ein mattes und müßiges Beywort fen, als 
. wenn es nicht das folenne ſchmuͤckende Prädicat des 
Feuers wäre, was hier auch nichts weniger als bes 
deutungslos feyn würde, da ber Anblick der dicken, 
ſchwar zen Dampfwolken vorzüglich furchtbar iſt. 
Allein der wahre Grund, warum die Lesart des Co⸗ 
der hier den Vorzug verdienen möchte, iſt vielmehr 
in der Ungemößnlichkeit der Eonftruction ignibus 
! effugere zu fuchen, die auch Heinfius nicht für la⸗ 
teinifch hielt. Noch eine Schwierigfeit begegnet 
ung, auf bie wir von andern feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men fehen. Nach dem diras aliae fühlt man ſich 
beym Leſen geneigt, das folgende pars ignibus 
atris auch auf die Frauen zu beziehen, wie vorhin. 
V. 221 f. das wiederholte pars auf fie ging. Um 
den Gegenſatz der Frauen und Männer daher deutli⸗ 
ches heraus zuheben, würde gelefen werden fönnenz 
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laceri ignibus acti Effugiunt, oder auhacti 
ignibus atris. Bey V. 238 wäre vielleicht die 
Bemerkung nicht. überflüffig angebracdyt gemwefen, 
baß 'obsidere hier abfolute für ſtehen, warten 

gefegt wird wie im Terenz: Nunc vero domi 
certum obsidere est. Oder man müßte zu ob- 
bidet aus dem folgenden incendia fügen, Hier 

nöoch die Veberfegung der Ber had une Anſiche 
der Stelle: 

— es ſchleudern bie andern ſtecliche Fackeln 
Auf die Giebel und fügen den Brand der Häufet vum 


More. 
j Sıvar entraffen den Flammen fich bie vrfefgern | 
j Gatten, 
Aber die sraufamen Weiber umlagern die Sqwell. 
und es fließen 
Nah erblidetem Schwert bie Maͤnner zuruͤck in das 
Feuer. 


Wenn Hypſipyle mit ihrem Vater als Bacchus 
ducch die Stadt fährt und zu dem Gott V. 275 
ſpricht: 

— — sine: foedatum te fanere pontu⸗ 

Expiet, et referam lotos in templa dracones. 

— und vergoͤnn, daß ich dich von dem Morde Bes 
fledten im Meere 

Suͤhn und dem Tempel bringe zuräd die gthadeten 
Drag, 
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- fo will Earrio unter den Drachen eine Art von Zel⸗ 
chen oder Fahnen verftanden wiffen, bie im Tempel 
bes Bacchus aufgehängt gewefen, und ber Her. tritt 
bey, doch mit der nähern Beftimmung , daß diefe 
Fahnen nicht etwa die Geſtalt von Drachen gehabt, 


ſondern daß man bey dem Auüsdruck blos an den Be  ' 


griff des Flatterns (aber dachte man fich denn bie 


Drathen ober Schlangen als fliegend ?) gedacht habe 


und daß diefe Fahnen aus Tigerfellen beftanden has 
ben. -Wir fehen aber keijnen Grund zu Diefer ge 


- wagten Deutung, da wir ja füglich dein heiligen ' 


Drachen, der ſich in der myſtiſchen Kiſte befand 


(plenae taeita formidine cistae V. 267), vers 


ftehen fönnen. Denn: wenn bey den Reinigungen . 


Ber Goͤtter nicht blos bie Bildfäulen derfelben , fon« 
dern auch die andern heiligen Geräthfchaften gebabet 
warden (ſ. Spanheim Einleitung . zu Callimachus 
Hymnus auf das Bad der Pallas), ſo darf es ja 
wohl auch nicht befremden, wenn Hypſi pyle die 
Bacchiſche Schlange badet. | 


Sin ber Vergleichang von dem Kriegs⸗⸗Roß * 


386 ff. moͤgen hoch Dunkelheiten ſeyn. Vor der 


„Hand haͤtte aber doch die von Heyne zum Tibull vor⸗ 


gejeichnete Interpunckion, als die, weiche den be— 


quemften Sinn giebt, angenommen zu werden vers 
dient. Nicht anders wurde Jaſon entgäubetr : 
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Quam bellator: equus, longa quem frigida pace 
_ Texis Jr brevis, ih laevos piger angitur 
| u orbes;, ., 
Frena tamen dominumique. velit, si Martius aures 


" Clamor et obliti rursus fragor impleat aeris. 


Bie das triehtlſche —* ſich im Tangen Geieden g 
wohnet 
An das kleine heimiſche Feld, und inte antretend 
Diernehe dem Gebiß, doch den Gern begehrt und 
die Zügel, 
:. Aa fein Op bad Kriegesgefähen, die vergeſſene Tuba. 


Hypſipyle zeicht dem ſcheidenden af dag — 
pes Thoas V. 419 f. | u 
Aececipe, ait, bellis. medisegue ut pulvere pugoae 


Sim comes.. 


" Mia, bamit ich bi Rets {m Kriege Segel" und im 
Staub ber, 


Feldſchlacht. 


Die Anmerkung ſagt: sim tibi comes ſtatt: mein 
Angebeuteg begleite dic,« ‚fen zu gezwungen ausge⸗ 
| druͤckt und der Her. habe daher im Tert gefest: sit. 
Allein der Setzer hat wirklich sim ſtehen laſſen, wir 
wiſſen nicht, ob durch ein Gefuͤhl geleitet, daß je 
nes die gewaͤhltere Lesart ſeyn moͤchte und daß ber 
Siebe und Zaͤrtlichteit eine etwas füge: Sprachf 
wohl anſehe. N 
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V. 439 dat ber Het. Schraders prelswuͤrdiger | 
Verbeſſerung Gerechtigkeit wieberfahren laffen, in 
. bem er mit ihm lieft; 
Hactenus in populos vati, Samothraca, diemque 
Missa vale, sacfisque metum servemus opertis. 


© weit nur unter das Volk und gebtacht an den 
Tag von dem Seher, 
Lebe wohl, Eamethtaka, und Ehre ſey deinem Ge 
| helmniß! J 


„ Samethraca iſt im Tert.ein Deuckfehler. Die 
Schraderſche Emendation gruͤndet ſich auf den Apol⸗ 
lonius. Der gemeinen Lesart: Hactenus in po- 
pulös, vates Samothraca, diemque Missa 
mane tar fein rechter Sinn abzugewinnen. 


| Hefione erzähle dem Hercules V. 473 f 


Nos Ili veteris quondam genus, invida donec 
Laomedonteos fugeret Fortuna Penates. 


Wir find des Aus Geſchlecht, des weiland alten, fo 
| lange, 2 
Bis Laomedons Penaten bas neidiſche Gluͤck ſloh. 


Der Pleonasmus in Ili veteris quondanı, wek 
chen wir in der Ueberſetzung nachgeahmt haben, wuͤr⸗ 
de uns nicht eben mit Slothouwer und dem Her. 
flören, da ähnliche genug vorfommen, wie veteres 
senes Tihull ı, 8, 50, vetus senectus Horaj 


| Argonautioa. u 247 


€p0d.8,3;, Te NITaAı Yevkifuanyuns Homer 


H an b. Ceres V. 101., For! Fuav Xavasıcı 7 dem 


Aaı irdoes Theocrit ı2, 16. Allein mir ſehen 


nicht, wie fie fagen konnte: fie fey aus dem Ge⸗ 


ſchlecht des Ilus fo lange gewefen, bis das Gluͤck 
von Ilium gewichen. Aus diefer Urſache ſtimmen 


wir recht ſehr für Slochouwers Kherffüunige Verbeſ. 


t 


— ⸗ 


feeang ı 

Nos 1li felix quondam genus. 
So ſorlcht Ovid Faſt. &, 419 f. von Sn ma. 
ligem Gluͤcksſtand: 


Mocenia Dardanides nouper nova fecenat Ilus: 
'Ilus adhuc Asise dives habebat opes. 


An ber Befchreibung von dem Auge des Seeunge⸗ | 


heuers, welches bie Heſtone zu verfihlingen drohte 
88. 499 f. stellantia glauca Lumina nube tre- 
munt ſcheint uns des Her. Deutung der nubes 
glauoa auf bas von den Wellen ummölfte Haupt 

gezwungen, dagegen aber Mäferius Erklärung: lu- 


‘men ardentssimum inter orbem glausum 


ſehr vatuͤrlich und paſſend: „der blinkende Augen⸗ 
ſtern im blauen Wolkenauge.* 

Ueber V. sı2 — 520 fühlen wir ung zu eini- - 
gen Anmerkungen bewogen. Der els, auf welchen, 
Hercules fpeingt (Insiluit scopulo), um das Ser 

angehen zu berdinpfen, ift nicht der, an weichem 


D 
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Seftone angekettet war B. 542 f.,- (andern i in be 
Naͤhe deffelben ,. und muß zu der Reihe der am Ge 
ade hinlaufenden Felſen gehörig (WB. 535 — 7) ge 
dacht werben. Vermuthlich konnte Hercules von 

dieſer Höhe alıs dem Ungeheuer am beiten beykom⸗ 
men oder auch wohl fich gegen Anfälle deſſelben bins 
ter Borfprüngen des Felſens ſichern. Und fo moͤchte 
vielleicht (nur anders modificirt) die Sage von dem 
— au pdixgurov Howxanos beym Homer nl. 2% 
145 ff— zum Grunde liegen: 


— der geſchuͤttete Wall “bes gttergleichen — 
Den ihm hoch die Troer vordem und Pallas Athene 
Maͤnbeten, duß ſich bergend dem Mieerfhenfal eu ent⸗ 

| rörme, 

„ au es einmal vom Geſtade daher ihn mceucht ig 
| das Blachfeld. | 


Und nach dem Hellanicus beym Scholiaften des Ho⸗ 
mer ſcheint er von biefem Erdwall ſich in den Ras 
hen des Thieres geftürzt zu haben. Wir find zweis 
felhaft, ‘ob der Her. mit Necht den Hercules zung 
Subject des Folgenden macht: motumque e'se- 
dibus aequor Horruit et celsi spatiösa volü- 
mina monstri, theils, weil es eine wuͤrdigere 
Borftellung von Hercules giebt, wenn er fd flür- 
mend ſich auf.den Felfen ſchwingt, daß das Meer 
‚und ſelbſt das Ungeheuer einen Augenblick erbebt, 
- teils weil nach des ‚Her, Deutung die Folge der Ge 


, 
U 
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J vdanken etwas. ungehoͤriges haͤtte. Er heiel zu den 
Goͤttern, ſpringt auf die Klippe und ſchaudert vrr 
Der aufgeregten See und dem Meerſcheuſal. Was 
die folgende Vergleichung W.%ı5 ff. betrifft, -.fo . 
giauben wir, fie miffe in Eins .mit V. 518 als 
Nachſatz gezogen und alſo interpungirt werden: 


Quatis ubi = gelidi Boreas convallibus Hebri 
Tollitur, vet rolucres Khipaea per ardua nubes _ 
5 Praecipitat, piteo nondum tenet ‚omnia coelo; u 
Illa’ $imul’ wolem horrificam scopalosäque‘ terga 
Promovet. | - | 


"de Leart meopuloai tergi zieht der Her. Hein⸗ 
ſius Conjectur seruposa vor, ohne ſie jedoch dem 
orte aufjudringen. So gelehrt fi fie aud) von Hein⸗ 
‚Mus unterftügt wird, ‚bleiben wir doc) bey der ges 
lehrteren und weniger gewoͤhnlichen Vulgate ſtehen. 
Das meiſte macht in dieſer Stelle das Ende zu 
ſchaffen: intremere Ida Iihdique ratis pronae- . 
‚que resurgere turres. ° Den Ida möchten’ wir 
„auf feinen Fall miflen oder gegen Becks intremere - 
"undae Nlidique Vadis vertauſchen, ob uns 
‚gleid,\ vadis felöft anlaͤchelt. Denn unſre Meinung 
geht bahin, da vielleicht zu leſen ſey: 


-7 41 
. — —, — — intremere lde, | 


Hlidigne vadis pronaeque resurgere | puppes. 


Die Fahereuge Die gerade auf der See maren, wur⸗ 
ben vom Sturme bald in den Grund hinab, bald 


PY2 


# 
y 
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wieder in bie Höhe gefchleudere. Vgl. 8, 330 f. 
Der Eurus beym Virgil Aen. ı, 112 Nliditque 
vadis sc. tres naves. Vgl. Valerius Flaccus 4, 
410. Set, nachdem wir unfre Gebanfen über 
das Einzelne vorgetragen haben, druͤcken wir biefen 
zufolge Die Werfe alfo ans: 

, Jene nachdem er den Water, die Bitter es Die 
' tes und feine 

waſen heſchworen „ſyringt auf ben Fels: es erbebe 

bie von Grundaus 

Aufgefchredtete See und das vielgewundene Unthier. 

wie ſich der Boreas hebt aus den kalten Thalen us 


Hebrus, 
Ueber Rbipaiſche Hbhen hinrollend die fluͤchtigen 
Wolken, 
Aber nicht ganz u bedecket mit Macht bie Beſte 
des Himmels: 


Alſo wit die Beſtie fort den felfigen Mäden 
Und ben ſchrecklichen Leib und kommt mit gewaltigeme 
| Sschatten; 


j Ida zittert; bie Schiffe verſinken uud. gehen Pr | 


on wieder. 
Es verdient Beyfall, daß der Her. V. 6ar 
ſtatt des unftatthaften Janus Withofs fhöne Ber» 
beſſerung Taurus aufgenemmen dat: Taurus et 
oociduis regnator montibus Atlas. Der Atles 
in Welten ließ als Oranpt ein m Oebirge in Ofen 
erwarten, ZZ 


l 


Argonautioa.“ U 351 


N 


In der Geſchichte von dem ungluͤcklichen naͤcht⸗ 
tigen Streit mit den Dolionen weicht Valerius 
Flaecus fehr vom Apollonius ı, 1092 ff. und Or« 
ꝓpheus V. 535 ff. ab. Mach dem Flaccus hatte ſich 


Cyzicus, der-König der Eyzicener, den Zorn der 


Cybele durch Erlegung eines ihrer Loͤwen zugezogen 
und bie Goͤttinn dadurch vermocht, bie von ihnen 


nach einer. freundlichen Aufnahme abgereiften Argo-- - | 


inauten durch Sturm in. dee Nacht an ihre Küfte : 
zuruͤckzuwerfen, wo fie von den Einwohnern als vera 


meinte Beinde in ver Duntelhele angegriffen, bee . 
König Cyzicus ſelbſt aber im Gefechte getoͤdtet wur⸗ 


de. In den beiden griechiſchen Dichtern hingegen 
datirt ſich der Zorn der Rhea oder. Cyhbele, nicht ge⸗ 
gen die Cyzicener, ſondern gegen die Argonauten, 
daher, daß fie bie Giganten und den Cyzicus erlegt 
hatten. Sie hielt ſie deswegen durch lange Stürme 
auf bis fie von ihnen verſoͤhnt wurde. 
Die Stelle von dem naͤchtlichen Opfer des Die» 


von B. 3, V. 137. ff., welches diefer unvollendet 


fieß (Linquit— infeetaque pernox sacra, wis 
Mopfus V. 414 darbringt lustralia periiox Vo- 
ta), um bern Feind entgegen zu gehen, iſt noch nicht 


ganz aufs Keine gebracht, wenn gleich Bentkys 


heller und fcharfer Blick ihr nüglich geweſen iſt. 
Statt: Statque loco torus, in quo (omen) oder 


in quo omnes mansere ministri giebt der: Her. 


Ventley Werbefferung: 


⸗ 


⸗ 
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Statque loco' torus, insonmes mansere ministri 


Es ift hier von der Unterbrechung eines nächtlichen 


Opfers die Rebe, bey welchem wir nicht einfehen, 


was’ die Erwähnung bes torus fol (wenn man es 


_ nicht etwa, von ben Seſſeln oder Tifchen beym Opfer 


mahl verfteht, wie 4, 530.) und wo uns die legten 
Worte, ungeachtet deflen, was Bentley und der 
Ser: darüber ſagen, ziemlich matt und muͤßig ſchei 


nen. Das.oınen in der gemeinen fesart. follte 


doch wicht für fo vermerflich achten, da die Unter 


brechung eines Opfers fir eine Sache von böfer Vor⸗ 
bebeutung galt. . Was den Anfang des Verſes an⸗ 
kongt, ‚fo vermufßeten wir: Statque loco ‚taurug, 
wie von hen Stygiſchen Opfer 1, 775 taurus Sta- 


 ber.adhuc u. ſ. w. Ueber die andre Hälfe kin 


nen: wie nicht mit uns einig werben. Wie der Bers 


von Veniley gelefen wird, wuͤrde er, bünft un, 


noch eher hinter SQ. 110 paflen, wo vom Genyſus 


- die Rede. ift, der aus feinem Schlafgemach hinaus 


eilt, und wo fish die Berfe fo au einander: eigen 


wuͤrden: 


As illi ꝓubitas ventis vivoque veluxit 
Torre focus; telis ‚gandes, miserande,: repertis,. 
Starque loco..torus, insamnes mansere ministri. 


Dech dem Heerde leaqhtet Im jeht ein darqh 


X Hanche belebter 
xꝓewcend⸗ ach, die erfreun bie wiehergefindnen Go⸗ 
.. Me 


‘ 
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Ser 07 der Tores, and: die Diener ‚warten des 
EEE Herren! | | 
V. 122 iM der Her. nicht mi Bentley's Verbef- 
- ferung: Inde vaginec-bella (f. tela)modis nec 
casıbus isdem Conserliere-manu zufrieden, weil 
_ bella manu’cohserere eben fo unlateinifd) ſey als 
tela manu conserere. Daß bella conserere 
wenigſtens gut ſey, zeigt: Bentley aus V. 30, nur 
der Beyſatz manu waͤre folglich bedenklich. 2er 
um lieft man alfo nicht lieber: 


J Inde vagi nec bella modis nec casibus Iıdem : 


F N 
‚Conseruere manus. 4 


Manus haben auch Hanbſchriſten, und F ſtimmee 
die Redensart ganz mit dem citirten zoſten Vers 
überein: Ut socias in nocte manus atque 
impia bella Conferat. 


Phlegyas Rürge mit einer Pechfackel dahen 
aber- gegen ihn erhebt ſich Hercules B..233 ff, > 


Tollitur hing totusque ruit Tirynthius arcu, 

" Pectore certa regens adversa spicula fAamma, 
Per piceos accensa globgs, er pectuss harundo - 
Per medium eontenta fugit.. 


2 Vegen ihn ſyonnet mie Macht der Tirynthiſche Der 

v den Dosen, | 
un bas Rare Geſchoß von ber Bruſt in de 

©. .. .feinbtiche Slam; 


1 
' 


- 
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Anonime von ihr ucchflos ber sethusllete —* 
pfeil 
* die Mitte der Beufl. 


In dieſem Sinne erklaͤrt der Her. dieſe Verſe, de⸗ , 
ren zweiter als unverfiändlich von den Yuslegern 
war mit einem Sternchen bezeichnet worden. Pe- 
ctore geht auf Hercules Bruſt; denn man pflegte 
den Bogen an der Bruſt zu fpannen. Adversa 
Aamma müßte alfo wohl für ın adversam flam-' 
mam gefeßt ſeyn. Hercules gab feinem Pfeil bie 
Richtung, daß er durch die Fackel des Phlegyas 


fuhr und von ihr entzündet mit verdoppelter Kraft 


in bes Gegners “Bruft eindrang. 


Elite, Cyzikus junge Gemahlinn, ruft die 
Frauen zur Klage uͤber des Gatten Tod auf V. 


316 ff. 


Und fie ſeriht: : Mein Gemahl, im erſten Jahe mir 
entriſſen, 
Nimmſt du alles mic die, Bevor ich ein Pfand del⸗ 
. ner Liebe, | 
Eine Wonne beſitze von bir, die erträglich mit machte, 
Theuter, deinen Verluft und ein wenig täufchte die 
Schmerzen. 
Michtig faßt der Her. necdum suboles nec gau- 
dia de te ulla mihi mit Burmann von Kindern, 


| der Freude ihrer Eltern. Aehnlich fagt Iycurgus 


Gemahlinn zu ihrem getödteten Kinde beym Statius 
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Theb. 6, 103 Nulla ex te gaudia matri. -SBgl, 


"10,486 Si.cui forte domi natorum gaudia. 


Es ift faſt Fuftig zu lefen, wie fih Durmann hier 
gegen den sanctissumus Jesuita Cerda ereifert, daß 
er über den Virgil weitläuftig ausgeführt habe, die 
gaudia gehen auf die. Freuden der Umarmung, ‚da 
doch ein ehrmürdiger Pater diefe nicht kennen und 
ſich nicht mie Unterfüchung folcher fhlüpfeiger Worte 
bedeutungen abgeben follte. Zur Unterftüßung ihrer 
Erklaͤrung haͤtten die Ausleger den Apollonius rt, 
973 ff. anfüßren innen, dei vom Cyzicus ſagt: 
Obdo vo 7 zuldeocıy dyaAröperos 
pepognro' 
AAN er ol ware “ done WuNeuTos Her a. 


Kris 
’Qivay u. fe w. 


Und in diefem edlern Sinne des Wortes gaudia 

‚ nehmen wir auch im homeriſchen Hymnus an die 
Ceres P. 101 von dem alten Muͤtterchen: are ro⸗ 
xoi Eieynras —RRX re QDiAcoredavou ’ADeodl- u 
rns und die Worte der Anna zur Dido Aen. 4, 33 
Nec dulces natos Veneris nec praemia noris? 
Was aud) dagegen Ruhnkenius in der Vorrede zum 
homeriſchen Hymnus ſagen mag. | 


Zu verwundern ift es, wie Die Ausleger haben 
überfeben können, daß die rührende Klage ber Elite 
V. 3205 den Abſchieds⸗Worten der Audromache 
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vom Hector Il. 6, 411 — 430 nachsebildet. ii, pe , 
welcher lebtern Stelle auch Heyne in den 5 
tionen (zu V. 429) auf den WValcris Vaccus ver⸗ 
weiſt. Man hoͤre nur die Clite: 


Dir entriß des Mpsdonters Heer und Hlütige Waffen 
Neulich das Vaterhaus und den Water; vom helmli⸗ 
—— chen Pfeile, 
Den bie maͤchtige Trivia fhoß, warb soft | die 
Mutter. 
Du, ber mi Satte zugleich und Bruder und Ban 
und Mutter 
Bat, und von fräher Jugend Beginn bie -einzige 
Hoffnung, - 
Ad, du verläßt mid, es‘ ſtuͤrzt die ganze Stadt um 
- zuſammen. 


Natales domos®, 321 erklärt ber Her buch pa- 
tris hereditatem. Aber es ift hier von feiner Erb» 
haft die Rede, beren auch Homer nicht gebenft, 
fondern von der ganzen Familie, dem ganzen väter« 
‚lichen Haus, welches vom Feind ausgerottet wurde, 
Da Vater und Mutter noch beſonders genannt wer⸗ 
hen, fo hat man vorzuͤglich an die Geſchwiſter zu 
benfen, die aud) V. 323 mit angedeutet werben. 
"Der Her, fragt, warum er die Mutter vom unficht» 
baren Pfeil Dianens umkommen laſſe. Die Ante . 
wort ift, weil er dem Homer folgt, bey welchem Ans 
dromache eBenfalls von ihrer Mutter W. 428 erzähle 
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Aber fie Kart ur Artemis Pfeil im Mallaſte des = 


Vaters. | 


Eben fo wenig bat man bemerkt, daß die fände 


Worte der Elite V. 326 fi 


Ast ego non media te saltem, Cyzice, vidi. 
Tendentem mihi morte ‚manus, aut ulla' mo- 


\ nentis 
Verba tuli. 
Nie einmal ſah ich did bie Hande mir wihen im 
Sterben, 
Ss noch erhielt ich von dir. ein Wort der Erinn⸗ 
rung. 


is der Klage der Andromache uͤber Heter Tod I. 


24, 743 entlehnt ſind: 


Denn nicht haſt du mie ſterbend die Hand\aus dem 


Bette gereichet; 
Naoch ein Bert, mir gefage vo Weisheit, welches ich 
ewig 
Eingebent erwoͤge, ben Tag und Nacht dich bewelnend. 


In V.439 f. war bisher eine ſtarke Corruptel: 


Pprosectaque Partim Pectora per medios, 
partim gerit obvius Idmon, Das doppelte 
partim weiſt entweder auf eine doppelte Handlung 
oder auf eine doppelte Perſon. Das letztre iſt hier 

wirklich der Fall, und der Her. har die Stelle aus 
der Handſchrift bey Harles bergeftellt, welche lieſt: 

LXXIL. 9.2.8. .. MR 


* 


I) 
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partim Pectora fert Mopsus, partim. ge- 
rit 'obvius Idmon. 


Zu kurz wird vom Her. bie makodedigeSau— 


derung der Zauber «Gebräuche V. 444 f- abge⸗ 


fertigt: 
Meyſa⸗ formet, wie ſichs jebäet, m Maͤnner⸗Ge⸗ 
falten | 
Eichenſtaͤmm und haſtet daran nachgeahmete Waffen, 
Ss” fie beſchwoͤrt er dem ſtygiſchen Born; bie Bade 
. vergoßnen 
VBlntes za fahren, is ſie bie bes Schlafs Geraubenten 
\ Sorgen. 
Apollonius weiß nichts davon, fonbern flate befien 
wird bey ihm 1, 1117 ff. aus dem Stamm eines 
alten Weinſtocks ein Bild der Rhea kuͤnſtlich ge 


ſſſchnitzt. Keiner der Erflärer des Flaccus ſcheint 


fih) aber beftimme und deutlich gebache zu haben, 
daß dieſe aus Eichen-Klögen verfertigten und nah 
Art der Tropaen mie Waffen bekleideten Bilder 
(nicht die erfihlagnen Cyhzicener, wie Burmann 
meint, fonbern) bie Argonauten bedeuteten, von 


- welchen die Cyzicener waren getötet worden. Denn 
- bie Manen der Gefallenen follen dadurch befriedigt 


werben, baß fie in die dazu aufgeftellten Bilder 
fahren und gegen diefe würhen, gleich als wuͤtheten 
fie gegen ihre Mörder felbft. Leber den verfchiebnen 
Gebrauch ſolcher Puppen bey magifihen Opfern im 


2 
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Sbeserit, Vitgil, Horaz f. die Ausleger zu Virgil 

"Ed. 8, 73: 80. Sen. 4 508: Gesner verftand 
daſſelbe unter ven FAdsuura des Orpheus Argon. 
957 (960 Hermann). 

In der Beſchwerbe ber Juno über den Heren. 
les V. 515 f. las man ſonſt: jam tum indécores 
jJustaeque dolorum Primitiae, et tenero su- ° 
perati. protinus angues: ber da nur Eine \ 
Handlung zu verftehen ifti „bie Erwürgung der, 


Schlangen gereichte der Juno zur Schande und zun 
Verdruß,« ſo lieſt der Her. ſchicklich: 
— — jam tum ihdecores justaeque doforum 
Primitiae & teneto supetati ptorenus angues. | 
j — — Schon entehtend für mich und der Schmer⸗ 
jen getechte 
Erftine wären die Schlangen vom zarten Knaͤblein 
erwuͤrget. 


Fe ber Deſhrelbung der domphen V. 523 . 
| heiß es: 

— — — — Levis omnibu⸗ areus 

Et manicae virides et atrieta myrtus habena; 
— — — Es ſchmuͤcket die Nymphen der leichte 
= Gegen ‚ die gruͤnlichen Kermel, der Moyrtenſpieß mit 

dem Riemen. 

Da myrtüs stricta habena eine bequeme Erffä. 
sung zulaͤßt, wie ber Her, ſelbſt angiebt, ſo ſcheint 


⸗ 
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es uns doch etwas zu voreilig, daß er Reineſius 
Eonjectur, fo ſchoͤn und fehmeichelnd fie übrigens‘ 
iſt, corytus ſtatt myrrus, aufgenommen und mit 


Werfegung des Bindeworts in den Text geſebt hart 
' stricta et cory tus habena, 


Wenn die Stelle V.6 34 reboatque su- 
perbis Comminus ursa lupis von-den Thieren 
des Waldes, Die nach gewichenem Tiger oder Loͤwen 
wieder fich ihter Froͤhlichkeit auf ihren gewohnten 
Plaͤtzen überlaffen, fonderbar if, da Bären und 
Wölfe einander eben nicht zu antworten pflegen: fo 
muß man Dagegen gefteben, daß des Her. Werbef- 
ferung: reboantque superbis Comminus ar- 
_ va lupis fehr paffend fey. So heißt es vom lauten 
Kampfe der fiplzen Stiere in Virgils Georg. 3, 223 
“ reboant silvaeque et longus Olympus. Wir 
- übertragen die ganze Wergleichung nad) der vom 
Her. in dem einen Verſe vorgefchlagnen Aenberung : 


Wie zu den Waldhoͤhn erſt ruͤckfuͤhrt die froͤhliche 
Hirſchkuh 
Ihre Heerde; der Eber brauſt, von den muthigen 
Woͤlfen 
Toͤnet wieder die Flur, wenn ſich der Marziſche Tiger 
hat entfernt, des verftummete Leu zu der Höhle zus 
ruͤckkehrt. 


In der ſtolzen Andede des Meleager an den Ja⸗ 


! 
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fon: V. 670 plagte man fich vergebens mie der ges 

‘ meinen Lesart: | 
Ast egomet, guocunque voces, qua tegmina 
ferro u 


:% Plora metam.' 


In des Her. Recenfion lieſt man dafuͤr mit Recht 
die gelungene Jacobfiſche Verbeſſerung: 


“Ast egomet, quocungque voces, sequar; agwina 
ferro 
Plura metam etc. 


Fr, wohn du mich rufſt, ich folg's es mahet mein 
Eiſen | 

Seifen har; die geweiht ift die Hand, dir jeglis 
cher Tropfen 

" Meines Oi, und ich fordre fogleih die größten 
der Werte. 


Die etwas anftößige und den Anfechrungen der 
Abſchreiber und Kritiker ausgefege geweſene Redens⸗ 
art V. 731 sidera sustulit Astris iſt blos durch 
die Worte sidera tollit in coelo erklaͤrt worden. 
V. 737 wird: Non aliter gemitu quondam 

lea‘ prolis ademtae Terga dedit von der 
Flucht erklaͤrt, und keine Kenntniß von den Beden⸗ 
fer. und Verbefferungs - Verfuchen ber Kritiker ge⸗ 
nommen. Da bier von keiner Flucht des Loͤwen die 
Rede feyn kann, wohl aber von dem Ingrimm des 


\ 
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beraubten (vgl, Ovid Met, 13, 547 fi), fe würde 
. vielleicht Terga ferit näher zum Ziele führen, ba 
dieſes Peitfchen des Rüdens mit dem Schwanze 


Das Zeichen der Wuth ift, oder auch Torva fre-- 


mit, mie Statius Theb. 10,416 Ut lea — natos 
erecta superstat Mente sub incerta, torvum 


ac miserabile frendens. gl. Ilias 20, 164 ff. 


fucan 1, 205 ff. Allein, ob wohl den Zügen nach 
weiter abweichend, ift doch dem Sinne nach Jacob⸗ 
ſens Verdefferung die treffendſte: Arva quatit, 
weiches von einem lauten, erfchütternden Gefchren 
geſagt wird. 


Im vierten Buch V. 27 fl. erſcheint Hylas 
dem Hercules im Traum und verkuͤndigt ihm, er 
fey von der Nymphe zum Gott gemacht: 

— — — — — — — inane 

Nunc Iovis accessus et jam mihi limina coeli 
| Congiliat, jungitque preces et fontia honores. 
Der Her. läßt das, feiner genoͤgenden Erklärung 
fähige inanes accessus Iovis im Xerte fliehen, 
neigt fich aber in dee Anm. zu Jacobſens evidenter 
Verbefferung: in arces Nunc lovis accessus, 


Schwerlich dürften mit ben Her. Die preces auf. 


die Bitten deu Nymphe an den Hylas, fich zu bes 
ruhigen, geben; vielmehr find preces et honores 
fontis die Gebete und Opfer, die ihm als einer 


Gottheit der Duelle dargebracht werden, Sie eröffe 


„ 


. 
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net, fagt Hylas ‚ mir den Olymp und macht mich 
außerdem noch der Ehre einer Gottheit des Waſſers | 


theilbaftig: 
Zutritt verſchaſſet ſte mir zu Jeri⸗ Sarg und bes 
x Zu Himmels 


She, Anderung fügt fie Binz und bie Ehre des u 


Duelle, 


Die Argonauten fegeln weiter, und Orppae 


flimmt eineri Gefang an, W. 85’ ff. 


Aber es fang vom’ tthabener Bord der thraciſche 


u - Priefter 
Seinen Gefährten zum Lroß⸗ ob des ihnen vom 
Schickſal verhaͤugten 
unnd ein heilendes Lied, zu verſcheuchen bie 
Sorgen, 


Das von den Saiten begleitet die Trauer, ben Zorn 


, und das Müpfal 


. Eowiätge und bie Sehnſucht nah den gelicheten J 


Kindern. 


Dep ben Worten des tegten Verſes dulces ce- 
dunt e pectore nati fragt ber Her. „Nati? Quid 
bis cum Argonautis, quorum nullus ſberos 
amiserar?® Aber warum ſoll denn nicht von bem 


Sehnen nach ben daheim gelaffenen Kindern die Ren u 
de ſeyn -©o wird 3. B. Peleus an den beym Chi-⸗ 


ron geblichenen Knaben Achilles 1 255 fi ger 
dacht haben | 
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Bey dem Ausdruck ®. 91 Oceani genita- 
le caput merkt der Her, an, daß die Anhänger 
des Thales den Dcean für ben Erzeuger aller Dinge 
gehalten. . Aber Flaccus dachte wohl nicht an den 
Thales, ſondern folgte ber alten kosmogoniſchen 
ober homerifchen Worftellung Ilias 14, 201 Quæe- 
avov re Jewy viveom, wofuͤr Maro Georg. 4, 383 
ſagt; Oceanumque patrem rerum, 


Juno ſchoͤpft Verdacht gegen die Jo und kommt 
herab nach Argos, zu der Grotte, wo fie mit dem 
Jupiter Zufammenfünfte zu haben pflegte W.357 f. 
Cum trepida Inachiae pellex subit ora juvencae, 
Sponte dei: plausu fovet hanc et pectora mulcet 
Iuno, renidenti cohibens suspiria vultu. 


* . Als der: Inachiſchen Kuhe Geſtalt die zitternde Suple 
Annahm auf des Gottes Geheiß; mit den Haͤnden 
klopft June. 
Er und ſtreichelt die Bruß, im Lächeln verbergend 
die Seufser, | 


Daß ki. der Her. verſehen bat, wenn er pellex 
niicht von der Yo, bie Duid Met. 1,726 pellex 

- Argoliga heißt, ſondern von der Juno (blanda, 
quae pellicit), und. ora juvencae Inachiae. 
trepida sunit erflärt; propius ad eam accedit, 
"bas wird .er fich felbft. bey nochmaliger. Anſicht der 
Stelle f auch V. 395 in miserae rurgus bovis 
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ora recurrit) und nach Vergleichung: des. Sid, 
den Flaceus vor Augen. bat I, 610 ef fagens | 
Jupiter | / 
Conjagis adventum praesensehat ingue nitentem 
* "Inachidos vultus mutaverat ille juvencam. 
Bos.quoque formosa est. Speciem Saturnia vaccae, 
Quamquam invita, probat etc. Bu 


- Nachdem Argus vom Mercur getoͤdtet wor⸗ 
den, laͤßt Juno die Io v von der Sure verfolgen V. 
392 ff. 

— — nun ſiehe, 

Mit den Fackeln und’ Schlangengewind und tartasiı 
ſchem Heulen | 
Zelgt ihr Tiſip bone ſich. | 


Der Her. hätte anmerken mrüflen, daß Fiaceus, wie 
in der ganzen Epiſode von der Jo, ſo in dieſer Vor⸗ 
 fellung bem Ovid Mer. 1,725 f. folge: 


Hortiferamque oculis animoque objeeit Exionya 
pellicis Argolicae, 


im fo mehr, da die ältere Dichter-Gage bey Aeſho- 
lus und Sophocles ſtatt der Furie eine Bremſe 
(Deftrus) ſetzt, won welcher Jo über fand und Meer 
gejagt wurde, 


Die Harpyien werden von den Säßnen. des 
Boreas bis zu den Strophaden verfolgt. Hier. ger 
bietet, nach dem Apollonius, Iris, nach Valerius 


‘ 
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Flabeus Tyrhon ber Verfolgung ein Ziel zu fegen. J 
Den Schluß von Typhous Rede V. 525f. 

— Harpyiae numquam nova pabula quaerent, 

‚, Donee esunt diväm meritae mortalibus irae. 


hilelt Heinfius für untergeſcheben, nicht aus dem 
von Burmann und vom Her. angeführten Grunde, - 
fondern, und zwar, wie wir meinen, nicht ohne 
| Wahrſcheinlichkeit, weil er fie für einen müßigen 
Zuſatz anſah. Daß die Hatpyien Rache⸗Dienerin⸗ 
nen des Jupiter find,, war fhon V. 521 gefagt: 
magnas sibi legit in iras. Die Worte Har- 
pyiae numquaın nova pabula quaereht ver⸗ 
fand Heinfius vielleicht fo, daß fie nie wieder ober 
von Neuem die Mahlzeiten des Phineus plündern 
wärhen, welches denn auch ſchon im vorhergehen⸗ 
Ren: agnoscunt monitus jussaeque recedunt 
liegen würde. Auf jeden Hall ſchließt ſich hie Rebe 

heſſer und nachdrucksvoller mit V. 524: oO 
Gnug verfolgtet die Goͤttinnen Ihr, Was grebet ihr 

Jovie 
Dienerinnen zu draͤngen noch mehr, der ſie, ſelber 
oo mit Blitzen 
And der Aegide gewapnet, zum großen Born ſich ers 
Ä | kieſte. 

Syhnuen gebeut er jetzt ſelbſt die Agenoreifche ehmung 
"Su verlaſſen; fie Hören has Wort und weichen bes 
| ' ebige, 


\ 
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"er ad Miet ne Fiucht and den Bogen er⸗ 
- wie anht 


Der Ser, weicher bie Aechtheit beider letzten Verſe 
vertheidigt, kommt dem erſtern blos durch eine Rei⸗ 
ne Aenderung, die er als ihm zuverlaͤſſig vorkom⸗ 
mend in den Tert aufnimmt, zu Hülfez. . 

— Harpyiae numquam non pabula quaerent. 


und erklaͤrt den folgenden Vers, welchen Burmann 
fuͤr ein unlateiniſches Gemaͤchte eines Moͤnchs hielt, 
ſehr richtig, ſo daß der Sinn von beiden iſt: 


— Rinne an Nahrung gebrichte den‘ Harpyien, 
ſo lange 
Noch der Goͤtter verbieneter Zorn bet „ Gterblicen 
Haupt trifft. 
Eos indeß jene Werbeflerung bes nova in non 
onfangt, fo glauben wir deren überhoben ſehn gu 
Pünnen; denn numquam nova pabula quae- 


“ rent, fann ja, nach dem befannteh Sprachgebrauch 
yon guaerere (f. Burmann zu 3, 609), fehr wohl 


beißen: »fie werden nie neues Butter vermiſſen es 
wird ihnen nie daran fehlen, gerade wie der Her. 
feine Emendation erklaͤrt: semper habebunt pa- 
bula parata. 


Bey tem, was Dfinens nen den chalhbern 
ſagt B. 610 fir. 


. ’ 
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, Non ita ait metuenda tibi snevissima ‚quamgnam 


Gens Chalybum; duris patiens cui cultus in arvis, 
Et tonat adflicte semper domus ignea massa. 


turcht⸗ nicht allzu ſehr der Chalyber Volk, wenn and 
graufam, 
! Denen im eifernen Boden bie harte Nahrung Befchieden, 
Und flets dennert Im feucigen Haus das geſchmiedete 
\ Eiſen. 





Bey dieſen Verſen haͤtte die Urſache angegeben wer⸗ 
Ben mögen, warum bie Chalybes saevyissima gens 
beißen, weil fie nemlic) saeva arma ſchmiedeten; 
daher fü ie auch 5, 144 manus crudelis genannt 
'* "werden. Dura,arva erklärt der Her. lapidosus 
- ager, welches einen falfchen Begriff geben könnte, 
ı als wäre vom Aderbau auf einem fteinigten Boden 
die Rede, ba hier vielmehr die dura cubilia ferri 
8, 145 verftanden werden. Auch ift cultus pa- 
tiens nicht, wie der Her. erflärt, victus tenuis, 
fondern die harte, faure Arbeic des Bergbaues, wie 
"1,235 fe praeduri plena laboris Cerna 
equidem; patiens sed quae ratis oınnia 
vincat. Apollonius 2, 3746 diene zum Com» 
mentar: 


— — — — — apUyegarare —E 

. Tenxsinv Karußes zu) adressen 'Yalcır Exovame 

Eeyarivaı‘ ro d auß) iöneea Eeya yEram 
Ton, Da 
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Als die Argofahrer die Cyaniſchen Felſen das | 
Gebiet ber Mariandyner, das Acheruſiſche Vorge⸗ 
birge, den Kallichorus im Ruͤcken hatten, „verkuͤn⸗ 
digt die Fama den Ahnherren derſelben ihre Tbaten = 
in die Unterwelt, Buch 5, V. 82 ff. e 

Fame per extremos quin jam ‚volat- improbh 
" Mares 
Interea, et magnis: natorum  landibus implet, 
Venruram coelo fatis melioribus Argo | | 
Ad jamque fretid repetens ſreta jamqus fe· J 
rentes | 
Cyaneas. 000000... et 
Den dritten von biefen Bafın: Natoruu nf 
haben : mehrere Handſchriften nicht, und er: wird 
von mehreren Kritikern verworfen, felbft mie dem. 
vorhergehenden Verſe. Wie möchten feinen von 
beiden miflen, aber auch feinesmeges mit den Her. | 
erklaͤren: Die Fama fey durch den Acheron, vor wel⸗ 
chem bie Argonauten vorbey kamen, in die Unter⸗ 


et, 


welt gegangen und babe bort angeſagt: ventus . 


ram .00elo Argo, i.e. mox adfore in ter= 
ris superis. Nach der Folge der Erzählung -beym 
Slaccus waren die Argonauten ſchon vor der Acherus 
fifhen Kuͤſte voruber, als die Fama die Botſchaft 
in die Unterwele brachte;. fie konnte alfo nicht von. 
einer bevorftehenden Ankunft der Argo in dieſen Ges 
genden fprechen. Nein, die Rede iſt von dem Ruh⸗ 
me der Argonauten und der Argo, welcher ein Eh⸗ 


I, 
\ 
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j tenhlag om Himmel beſtimmt war; Flaecus 1, 
304 f. neq fatidicis avellere silvis Me nisi 
promisso potuit Tritonia coelo. al. 5, 
296. Statius Achill. 2, 363, — Extremi Ma- 
nes, in deren Erklärung Burmann noch ſchwanken 
konnte, ſind ohne alle Frage die Manen tief in der 
Unterwelt. Orpheus Arg. 92. Neicrov eis Keud por 
vo, Ass eis audutres yalnsı Schwierigkeit mas 
chen die Worte Cyaneas ferentes, wofür Andre 
leſen furentes, man fönnte eben ſowohl fremien- 
“tes vorſchiagen, wenn das leichtere Wort dein ſchwe⸗ 
reren vorzuziehen wäre, Die leichteſte und natuͤr⸗ 
lichſte Art der Erklaͤrung ſcheint uns noch dieſe zu 
ſeyn: Jamque ad dita anavi Argo fretis 
Freta, jamque additas Cyaneas feren 
tes transmittentes sc. navem Argo. Die Eye 
nifchen Felſen führten ober ließen die Argo durch, 
welches vorhin den Wellen felbft zugefcheieben wur⸗ 
de 4, 677 fe Coeperat hinc cedens abductis 
monnbus unda Ferre ratem. Unſrer Exrklaͤ. 
zung der ganzen Stelle zufolge überfepen w wir: 


Do die gefjäftige Sem enflendt zu ber untetſten 
Manen, 
Und erfüllt ” Seit mit dem. großen Lobe ber 
Sohne; 
Argo ſey für ben Himmel beſtimmt vom gänftigek 
| Br — 


- 
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Schon Tep Dion "um Meer darchiaufen und Aihon die u 
ER een, 
Wicderholt de 


Die Nachricht erregt große Bewegung in der unter⸗ 
welt; 

— — von Shuſacht zu ſchaun entbrennen die Biter, 
Welche noch Liebe beſeelt und Durſt nach qatichen 
| Thaten. 

unbewegt bleibe das Schickſal; doc einen, bestaben 

| an jenem 

Ufer, ſenden fe. aus, um bie theurt Schaar zu be⸗ 

wundern. 
Sthenelu seht, 


Da das Schickſal den andern verfagte ‚indie Obere * 
welt zuruͤckzukehren, Sthönelus aber dahin abge» 
fande wird, ſo nimmt der Her: an, diefer fey zwar 
begraben, aber noch nicht über den Styx geſetzt ge⸗ 
weſen. Das Begrabenſeyn und Über den Styx ge 
fest werben fälle aber in Eins zufammen, und bie. 
Urſache, warum Sthenelus zuruͤckkehrt, liege wohl 
nur in einer befondern Vergünftigung, die einzelnen - 
Schatten zu Teil wurde. Vgl. z. B. Statius Wäle 
bee 2, 1,227 ff, 7, tar ff. Sthenelus war wohl 
ſchon längft in der Unterwelt; denn der Kampf des 
Hercules mit den Amazonen, in welchem er'geblie 
ben mat, fälle in Die Zeit vor dem Argonauten- Zug. 
Bgh Burmann zu 1, 34,, und wurde jet nur auf 
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fein Ziehen von der Proferpina heraufgefendet, wie 
Apollonius 2, 913 ff. erzählt, der, nad) bem Scho⸗ 
liaften , die Erfcheinung feines Schattens erdichtet 
haben fol. Valerius Flaccus hat diefe Dichtung 
meiter ausgefponnen. Daß er vor feiner Erſchei⸗ 


nung ſchon in der Unterwelt war, beweilen ja auch 


die Worte B. 96: Ille doleng altum repetit 
Chaos. Sie bringen nun den Manen des Sthene 
lus ein Todten-Opfer dar V. 99 f. 


Carmina quin etiam visos placantia Manes 
Odrysius dum rite movet, mixtoque sonanteni 
Percutit ore lyram, nomenque reliquit arenis, 
Altius in ventos recipit ratis. 


wo wir aber flatt Odrysius dum vorfchlagen tum 
zu lefen und nad) arenis ein Punct zu feßen, wel» 


- ches ſowohl mit dem Apollenius übereinfomme als 


der Sache überhaupt angemeßner if. Es fängt 
dann, wie ini Apollenius, ein neuer Satz an mit 
Aluus. Sie fegein mit guͤnſtigem Winde ab. In 


bem vorhergehenden Vers muß man zu nomen hin« 


zu denken lyrae; der dem Apollonius nachgebildete 
Vers (dv dd nu) OpDers Onxe Aug’ Ex Tou de 
Aven mexz eivons Xaea) wird durch die Kürze 
bunfel. Oder fönnte man etwa nach Anleitung des 
griechiſchen Dichters Pertulit oder praetulit flatt 
perculıt leſen? Statt des unverftänplichen Alti us 
in ventös recipit ratis hat der Her. Herels Kon 





— — 
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jeeiur, welche durch Ruhnkenlus Beytritt ſanctionirt 


worden, aufgenommen: Altius in ventosrediit 


ratis d. h. ratis litore relicto altum vocanti- 


bus ventis repetüit, | 
In der Anrede an den Phrixus V. 197 r bes 
Bitfe fi ber Ser. mit einer erzmungenen CTrklaͤrung 


der gemeinen Lesart: Tot freta, tot dure pro- 
-perantia sıdera passis, Phrixe, fave, ohne. 


Die der Prüfung werthe MWerbefferung von Jacobs 
‚anguführen: Tot freta , tot. cursu pro pe- 
ranti sidera passis. Wirflich haben mehrere 
Handfchtiften properanti, was auf ein 1 Subſtan⸗ 
tiy im Ablacivus binweil. 
V. 252 f. ruft Jafon den roland des Mars 
auf, in deffen Hain das goldne Vließ fich beſand: 
— — — — praesentia luco 
Arma tubaegie sonent, vox ®t tua noctibus ex- 
| stek. j 
— — — — es erſchall in dem Haine 
Waffen und Tuba laut, dein Ruf durchdringe bie Mächte, 


Noctes d. h. tenebrae find unfers Dafürhaltens 


die Nacht des Haines oder der dichte Hain, fo daß 
man. wohl nicht nöthig hat nach des Her, Vermu⸗ 
thung zu leſen: montibus exstet. 


Bey der Vergleichung von dem Gemuͤths⸗Zu⸗ 


ſtand,, in welchem ſich Jaſon bey feiner Landung: in 


Colchis befand , mit dem bes Sturm und Krieger» 
LAXXIL B. 2, er | & Ä 
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vegenden Jupiter V. 303 — 11 würde ſich wenige . 
Schwankendes. in den Anmerkungen ber. Gelehrten 
finden, wären fie eingebenf geweſen, daß biefe gan 
ze Stelle aus dem Homer Il. 10, 3— 10 überfeßt 
ift, wo die Herausgeber eben fo wenig an die ade 
bildung bes Flaccus gebacht haben. Dier Homers 
| Verſe nach Voß: 
Nur nicht Atreue Sohne, dem Hirten bes Balls 
Agamemnon, 
Mahte ‚der füße Schlaf, da oiktes im Self er bewegte. 
‚Wie wenn der Donnerer blist, der Gewmahl der Io 
tigen Here, 
| Bielen Regen bereitend, unendlichen, oder auch Hagel, 
Oder ein Schneegeſtoͤber, das weiß die Geſilde bededet, 
Oder des Kriegs weit offenen Schlund, bes bitte 
. | Unhells: | 
So vielfältig erſeufzt im Innerſten nun Agamemzen 
Tief aus dem Kerzen empor,‘ und Angſt durchbebte 
die Bruſt ihm. 


Und nun halte man ben Flaccus dagegen: 
Praecipue Aesoniden varios incerta per aestcs 
Mens rapit undantem curis ac pulta novantem. 
Qualiter ex alta cum Jupiter arce Coruscat, 
Pliadas ille movens mixtumque sonoribus imbrem . 
Horriferamve nivem, canis ubi tollitar omnis 

Campus aquis, aut sanguinei magna ostia. belli, 
Aut altos duris fatorim gentibus ortos. 





* 


- 


Wie beym Hemer ſchon die alten. Grammatiter uͤber 
Die Tendenz der Vergleichung uneins und ungewiß 
waren, ſo weiß ſich auch der neue Her. des Slaccus 
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nicht recht in diefelbe zu finden und haͤlt fie an diefer 


Stelle für unpaffend. Aber beide Dichter hatten 


wohl den Gedanken: Wie Jupiter in großer innerer 


Bewegung ift, ‚wenn er Sturm und Krieg erregt, 
alſo ꝛc. Qualiter scil. mens rapit undan- 
teın curis Iovem, cum Iupitercorusone, 
“Und beym Homer: Ds, ö (Scil. —XRX Deeaiv o 0e- 


‚kaieı).or dv doreanry Mocıs "Hens. Da Flacı . 


cus an die Stelle von &IEoDurov 2 Xaralar 


 gefegt hat mixtumQue sonoribus imbrem, 0, 


bermuthen wir, daß unter den sonores night, wie 
Die Her. meinen, ber Donner zu verfteben ift, der 


auch ſchon in bem coruscat mit begriffen werben 


Bann, fondern das Raſſeln der Hagelförner. oder 


Schloßen. Das von Heinſius angefochtne: canis - 


ubi tollitur omnis Campus aquis wird durch 
Homer: ore Zee Te Kıy Emaäuvev desvexs als 


ächt erprobt. Die magna ostia belli find auch | 


dem Homer abgeborgt TroAzkon peyo OToui. 


Fur der letzte ſchwer zu verſtehende Vers des Flac⸗ 
cus: Aut altos u. ſ. w. findet ſi ich nicht im Ho⸗ 


- 


mer, und fönnte ſchon deswegen, da Boch alles übri« 


ge wörtlich im’ Homer flehr, wie Jortin muthmaßte, ' 
für unaͤcht, etwa fi ein Gloſſem des vorhergehen⸗ 
den, in welchem man ınagna ostia belli dur al- . 


N 


N 
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'tos-fatorum ortus zu erflären meinte, genommen 


werden. Wenigftens würde uns das Bedenken des 


Her., daf das eine aut V. 308 auf ein zweites 


binweife, nicht irre madjen, dba que, ve, aut 
in ben vorigen Werfen in Beziehung zu einander 


ſtehen. Bill man den Vers retten, fo fchlagen wir 


vor, ihn mit einer Eleinen Veraͤnderung an den vo⸗ 


rigen Vers enger anzuſchließen und als Eperegeie 
. beffelben anzunehmen. Ä 


— — — aut Sanguinei magna Ostia beit 
Atque altos duris fatoram gentibus ortus 


So würde der Krieg als der Anfang ber hohen Te 
des: Schicfale für die Kriegliebenden ‘ober harten, 
rauhen Völker gefchildert, wie im Homer gewoͤhnlich 
das Todes-Verhängniß wizus 9Aedeos heißt. Die 


'gentes durae fönnte man ſchon aus Ovid Met. 1, 
414 erläutern: Inde genus durum sumus ex- 


periensque laborum: Et documenta 'damus, 
qua simus origine nati. Die Ueberfegung der 
Verſe des Flaccus fchließe unfee Betrachtung der» 
felben: 
Jaſons Buſen vor allen wogt heftlg beſtuͤrmt von ber 
Sorgen 


| Fluthen, und wälge herum im Herzen viele Gedanken. 


Wie wenn Jupiter blitzet herab vom hohen Olympus, 
Er die Prien erregend und Hegen, mit Raſſeln vers 
wiſcet, 


— —— — — — 


nn 
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an ben ekerrendes Schnee — wann die ganze Flur 


J von den weißen 


Sioden ſich niet — öder den Schlund des blu⸗ 
| tigen ‚Krieges 
ı Und bes Soßen Schickſals Beginn den. verwilderten 


Voͤlkern. 
at fhlug heftig das Herz dem von iweifelpaften Ente 
wuͤrfen | 


oichn und dahin getiſſenen Held. 
Vom Koͤnig Aeetes wird V. 406 f. gefagt, er 


hoͤre im Tempel ſeines Vaters Phoͤbus die Bitten 


ſeines Volkes an: 
— — hie proceres audit populosque precantes 
‚ Adloguii facilis (praesens pater admonet) aequi. 


In dem, was der Her. gegen bie Worte Adloquii 


‚facilis aequi vordringt, find uns die Worte nicht 
recht Eları Obfendunt i inprimis duo Adjectiva. - _ 


facilis—aequi sine copula sradloquii 
juncta: Das Subject ift Aeetes facilis und dag, 
worin er dieſe Eigenfchaft zeigte, - adioquium, 


ſcheint entweber active genommen werben zu koͤnnen, 


in welchem Fall aequi bios ſchmuͤckendes Beywort 


von adloquii iſt, welches ſchon in facilis liegt, 
ober, wie auch der Her. beyfuͤgt, paſſive, wo es 


dann heißt, der Koͤuig ſey geneigt, jedem billigen 


Anbringen Gehör zu geben. Eine andre Verbin. 


dungsart, welche .der Her. vorſchlaͤgt: prassens 
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pater admonet aequi findet ſich auch in Hand⸗ 
ſchriften. Beyfallswerth iſt, daß der Her. V. 420 
von dem zum Barbaren gemorbnen Aegyptier, nad) 
Pins Vorfihlag, fo interpungirt und lieſt: Sar- 
mäticis permutat carbasa bracis Barbarus; 
ſtatt daß fonft barbarus zum folgenden Phasis ge 
zogen murde, 
Die Argonauten ſtaunen im Tempel die Vul⸗ 
caniſchen Kunſtwerke von dunkler Bedeutung an, 
während der König ſelbſt eintritt, B.456 f.. 


— — Minyas operum defixerat error; 
Cum se Sole satus patriis penetralibus infert, 


Wir vermiffen hier ganz Burmanns Schartfinn, 
der die Sesart aller Handfchriften bis auf eine se 
patriis penetralibus edrt als die einzig wahre 
in Schug nimmt, fo ungewöhnlich, auch diefe Art 
ſich aus zudruͤcken waͤre. Der König kommt je, ſagt 
er, aus (edit se) der koͤniglichen Burg, e patrız 
penetralibus, wie V. 405., um in Phöbus Tems 
pel zu geben; aflein Hier find adyta paterna und 
dort patria penetralia offenbor der Tempel bes 
Waters Sol, in den er eintritt: Auch wäre es gar - 
fonderbar, wenn der Dichter in biefer. Verbindung 
ben. Ausgang des Königs aus feinem Pallaſt, aber 
nicht den Einttitt in den Tempel ausgedruͤckt haͤtte. 
Doc. daß die Lesart se infert die wahre, auch vom 
neueften Ser. richtig erflärte, ift, Davon würde ſich 
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Vurmann aberzeugt haben, wäre. ihm eingefallen, 
daß Flaccus, welcher ſi ich hier an Apollonius Er⸗ | 
zaͤhlung nicht ſtreng bindet, Virgils Schilderung 
vom Eintritt der Dido in ihren Tempel zu Karthage 
ver Augen hat Aen. 1,495 ff. Ä 
Haec, dum Dardanio Aeneae miranda videntur, 
. Dum stupet obtutuque baeret defixus in uno: 
Regina adte mplum, forma pulcherrima, Di. 
| do u 
Incessit— — — — u... j 
Taulis erat Dido, talem se laeta f ereb at 
Per medios, - 


deren wir nicht, ſo hatte auch Statius Theb. In 
aoıf., wo er den Jupiter mit feinem Gefolge in 
den Tempel eintreten laßt, den Valerius Flaccus 


vor Augen und fönute, wenn es beflen bebürfte, zur 


Veſtaͤtigung, der von uns vertheldigten $esart ange⸗ 
fichrt werden? 
—— — — medüs sese arduus infers 
Ipse Deis. 


Nachdem Jaſon dem König fein Anliegen vor⸗ 
getragen und ‚zu reden aufgehört hat, kann ber Koͤ⸗ 
nig kaum den Ausbruch ſeines geheimen 1 Unwillens 
uruͤckhalten V. 520 f. | 
‚. Talıbys. oranrem vultu gravis ille minact ... 
„Jam. dudym frewit et furiis igneseit opertis. 


230 °  C, Valerii Fiacci 
Ai ſor⸗o cr; do über if ſaunmit mit Örofender 

Miene 
Laͤngſt Ber aleis, ‚ von heimticher Wuth entglägt ya 

‚ me Dafen, 

Gegen die Lesart der „ Bendföpriften fremit machten 
ſchon Heinfius und Burmann Ausftellungen; ber 
neuefte Her. ſeht Heinfius Conjectur premit gerade ' 
in den Text. Seine Grunde gegen bie gemeine 
$esart find djeſe; fremere koͤnne wicht ohne die 
"größte Härte mit dem Accufatio der Perfon gefeßt 
werden. Wir fehen aber die größere Härte nicht, 
: bie in orantem fremere, über den Bittenden 
ſchaͤumen oder vor Wuth beben, Statt haben follte, 
als V. 524 f. in ausa viri fremere, über bie 
Kuͤhnheit bes Mannes fchäumen, mern man aud) 
nicht 4, 234 fremit ausum für ein Beyſpiel einer 
Verbindung biefes Zeitwortes mit dem Accufativ 
ber Perfon gelten laffen wollte. Die zweite Eim 
wenbung des Ser. geht dahin, der ganze Zufams 
menhang und die ausdruͤcklichen Worte des Dichters 
zeigten, daß hier von einer verborgenen, nicht aber 
von einer laut werdenden Wuch die Rede fen. Doch 
diefes Bedenken gründet ſich auf die falſche Voraus⸗ 
fegung, daß fremere von einem laut und hörbar 
werdenden Ausbruch bes Zornes gefagt fen, welches 
auch blos yon einer heftigen Bebung ber Lippen oder 
ſtarken Wallung bes Blutes gefagt werden kann. 
Dieſes erhellet {hen aus folgender ganz ähnlichen, 
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wahrfcheintih dem Flaccus nachgebildeten, und 
ſchon darum zur Beftätigung der gemeinen Lesart 


dienenden Stelle des Statius Theb. 2, 410 f. von 


der Art, wie der König von Theben bag Fafınnen 
bes Tydeus aufnahm : 

Dixerae. Ast illi tacita sub pectore du. 
Ignea corda fremunt. - 


Bol. Statius Theb. 3,569. — V. 523 iſt tra- 
hit ex alto sic barharus iras aus dem Apollo⸗ 
nius 3, 368 geborgt; uou de X0Aw Detves negt 
dorro. 
Aeetes ſchildert dem Jaſon feine Krieger von 
gerfhiednen Wölkerfchaften V. 608 f. 
Cras acies atque illa ducum cras regna videbis 
PDissqna; saxiferae surgat quibus imber habenae; 
Ete. u 
. Morgen wirft du die Heere und morgen unaͤhnlicher 
| | Silke . 
Fuͤhrer fehn, die fehlendern der Steine Regen ans 
Riemen x. 


gichtis faßt der Her, aus dem Zuſammenhang auf, 
daß dıssona regna hier nicht ſowohl auf die Ver⸗ 
fihiedenheie der Sprachen oder Mundarten als auf 
bie verfchiedenartigen Waffen gehen. Gewißheit 
konnte Statius Theb, 4, 299 ff. achen- der die 
Stelle vor Augen hat: 


— 


S 
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“ Arcades hi, gens una viris, sed dissons cultm 


Seinditar; bi Pophis myrtos a stirpe recor- 
vant etc. 


V. F f., weiche Stelle Burmann nicht ver« 
Rand, erflärtder Her. richtig. Die aufgebrachte Pallas 


hat ihren Zorn gegen den Mars, der fie und neben⸗ 


ber auch feine Mutter Juno beleidigt hatte, ausge» 
laflen und fpricht nun, zu den andern Goͤttern ge⸗ 
wandts 
Quin simili matrem demens gravitate secutus; 
Digna quidem, monstram superis quae take 
cerearit! 


. Sek die Mutter verfolge mit aͤhnlicher Srotbeie 


der Frevler, 


Sum verdient, die den. Göttern fol‘ Ungeheuer ge 
bohren! 


Bar ftimme bie Bortfügung des letztern Berſes 


(Digna) nicht wohl zu dem vorhergehenden (ma 
trem), aber der Dichter ahmt die verworrene Spra⸗ 
che des Affects nach. | 


In den legten Worten der Pallas V. 670 fx 
„&oll ichunverrichteter Dinge von Colchis ab ziehen⸗ 


iſt eine Dunkelheit, In welche die Gelehrten vor dem 


neueften Her. Eeinen Lichtſtrahl gebracht haben. Die 
arte ſtehen in Burmann fo: 
indecores frustreque tot aequora vectae, 
'uegquse nequeam?sic femina, - 
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| Dafür feßte ber Her. muchig ſeine fhaiffunnige Bere 
beſſerung in den Teyt: I 


Fassaque, quae nequeam, sim femina ? 


Kalten an‘ ig, ein ſchwaches Weib, Nicht, mag 
’ ih verſprochen ? 


Wenn es Buch 6 V. 15 f. heiße, Perſes habe 
eine Geſandtſchaft an den Jaſon ſchicken wollen 


‚ Legatos placet ire duces, mandataque Persen 
Edocet adfäri Minyas 


fo nimmt der Her. mit Bulaͤus und Heinfi us Ana 
ſtoß an der Verbindung der Worte mandata edo- 
cet adfari Minyas, und flimme entweder für eine, 
ihm vom Rectoe Müller in Zeig mitgetheilte Con« 
jectur adferri Minyis. oder ſchlaͤgt vor adfari zu, 
trennen und zu verbihden mandata fari adMiny-. 
as. ' Wir halten dieß aber nicht für noͤthig, wenn. 
wan nur mit Burmann interpungirtz 

— — — — — mandataque Perses 

‚ Edocet; adſari Minyas ſraudemque anni 

Vr moneant. 


Abiuſchicken Geſandte beliebtes es helehet fle vom veſ⸗· 
trag 
Perſes, anzuſprechen bie Minyer und des Tytannen 
Liſt zu entdecken. | - 


Adfarı Minyas etc. iſt bie weitere flug von 
mandata, 


J 


x 


\ . 
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Einen verzweifelten Bere 96 Ast nbi Sido- 
nicas inter pedes aequat habenas, der feinen 
Nachfag hat, fuchen Heinfius und Burmann auf 
mehr als eine Weiſe herzuftellen, der neuefte Her. 
- aber auf die leichtefte Art: 

Est abi Sidonicas inter pedes aequat habenss, 
Zußvolk gleih an Zahl ift unter Sidoniſchen Reltern. 


Out bemerkt der Her., daß nicht abzufehen ift, wor⸗ 
auf V. 102 Quosque bezogen werden fol, wenn 
. man ben Vers nicht unmittelbar hinter V. 98 fegen 
wolle. Unfern Beyfall hat des Vf. Werbefferung 
von V. 208 f. Caſtor, begierig nad) dem Pferde 
des Gelas, hastam Pectus in adversum Gelae 
jacit alipedemque. Aber warum zielt er denn 
auf das Pferd, das er ja zu befigen wuͤnſchte? Con- 
gtitit exxcusso victor duce etc. Er hätte alſo 
nur den Reiter, nicht das Pferd getroffen. Obiger 
Schwierigkeit begegnet nun der Her., indem er 
Heft: . > 

Pectus in adversum Gelae jacit, alipodemque 

Conripit excusso victor duce 


Caſtor behlezer in Gelas Bruft bie Lanz ‚ und alg 
Sleger | 
Greift er das fluͤchtige Roß nach geſtuͤrzetem Reiter — 


Des Her. Lesart corripit wird durch Flaccus Zu⸗ 


ſatꝶz: Jupiter prensisque equitem oognovit 
habenis beftärige. 


u Auge ME ie m _ 
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Eine von den vorigen Auslegern, vornehmlid) 
von Burmann, fehr angefochtne Stelle ®. 353 ff. _ 
wird vom Her. nach der gemeinen Lesart in Schug 
genommen und einfach und wahr erBlärt: 

— magno veluti cum turbine sese 

Ipsius Aeoliae frangunt. in limine Venti, - 
Quem pelagi rabies, quem nubila, quemque se- 
| quatur 
Ia dies. 


— ie wenn mit (autem Geiͤſ⸗ die Winde ah draͤngen 


Noch an Aeollens Thuͤr, wetteifernd, welchem zu Theile 
Werde des Merres Sturm, der Wolken Gebiet und 
des Tages 
| Harſhaft 
Ipsius Aeoliae in limine ſteht, damit man es 
nicht etwa für matt halte, für-ipso in limineAe- 
oliae. Das’auffallende Bedenfen Burmanns, ob 
wohl je die Burg oder das Gebiet des. Aeolus von 
den Alten abfolute Aeolia genannt worden, ent» 
kraͤftet dee Her. durch Beyſpiele aus Virgil und aus | 
Valerius Flaccus ſelbſt. Beygefuͤgt moͤgen noch 
u zwey Stellen des Statius werden, dem Flaceus 
vexmuthlich vorſchwebte Theb. 1, 346 ff. 
— — — — — claustra rigentis 
“ Aeoliae percussa Sonant venturaque rauco 
Ore minatur Hiems, Venti transversa frementes 
Confligunt axemque emoto cardine vellunt, 
Dum coelum sibi quisque rapit etc. 
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Thebi 12,652. 


Rumpitur Aeolia, et longam indignatz quierem 


Tollit Hiems animos ventosaque sibilst Arctos. 

Tunc montes undaeque fremunt, · tunc proelia 
ezesis 

Nubibus cet. 


Unbedingten Benfalls werth iſt ed, daß ber 
Her. B. 7, V. 333 f. d' Orville's herrliche Ver⸗ 
beſſerung in ben Text aufnahm. Medea ſucht in 
ihrem Gift⸗Magazin nach einem ſtarken Mittel, ſich 
auf die kuͤrzeſte Att den Tod zu geben: 

— — — — gua non velocior,ulla _ 
Pestis erat, toto nequicquam lumine lustrat, 


— — — — es firchet vergebens Medea 
Mit umſchauendem Blick zu erſpaͤhn das ſchnellſte der 
Gifte. 

Die gemeine Lesart: qua non velocius ulla, 
Pestiferam u. ſ. w. gab feinen Sinn. Nach einem 
eben fo richtigen Urcheil iſt W. 345 die auf eine 
Handſchrift gegründere gluͤckliche WVerbeſſerung: 
Tunc pater, atque istis, welche dem Hrn. Prof. 
Bed zugefchrieben wird, für Tun’ poteras ists, 
dem Tert einberleibt worden, 


| Einer ſehr ſchwierigen Stelle, uͤber welche 
auch der Her. mit ſeiner eignen Erklaͤrung noch niche 


zufrieden iſt wollen wir doch gedenken, und auch 


% 


Emm. mn) — ————— —— um me 


 ‚ Ätgonauden, 2.0887 


unfee Vermuthung, obgleich furchtſame, beyfuͤgem u 
Jaſon nemlich, wie er auf dem Matsfeln zu Colchis 
gu dem Abenteuer mit den Feuerſchnaubenden Stier 
ren fertig ganz allein daſteht, verlaſſen von den Ge⸗ 
faͤhrten, wird V. 560 N in folgenbe Verleichans 
geſetzt; | 
— — — toroque ex agmine solas - 
_ Stabat, ut- extfemis desertus ab orbibus Axis, ' 
Quem jam lassa dies austrique ardentis- argnae. 
Aut quem Rhipaeas- exstanrem rursus ad arces: 
Nix et caerulei Boreae ferus abstulit horror. . 


Mali ſcheint ſich in unaufloͤsliche Schwierigkeiten 5 zu 
verwickeln, wenn man axis, den Pol, zum Sub⸗ 
feet macht, und man bringt dann Außerft gezwung⸗ 
ne Vergleichungspuncte heraus. Wie aber, wenn 
das Subject ein Reifender wäre, den ber Sturm in 
+ die außerfien Weltgegenden (extremi orbes) vere 
‚fihlagen hätte (desertus) ? Orbes AXIS fländen 
| vielleicht für orbes überhaupt oder für orbes coR= ' 
1, oder, mas wir vorziehen möchten, man müßte 
das Ganze fo leſen: 
— — ut extremis desertus in orbibus hosp es, ' 
Quem jam lassa dies austri ve ardentis arenae 
Au quem Rhipaeas etc. 


Der Fremdling findet fich allein gn ben. —** 
Enden von Weſten oder Suͤden oder Norden. Dieß 
wird vet ousgeſchmict. Bi: ner iſt re 


/ ⁊* 
asg C. Valerii Flacci 


fin, Süden; Nerden verſchlagene ſteht: Weſten, 
Suͤden, Norden, hat ihn fortgeriſſen, entfuͤhrt 


(abstulit).« Dies jam-lassa iſt der Occident, wtwo 


der Tag oder Sol, ſchon muͤde von feinem Lauf, an 
kommt. Den heißen Süden bezeichnen Africa's 
Sandwuͤſten, austri ardentis arenae. In de 
Befchreibung des Nordens in den beiden folgenden 
Berfen würde exstantenı nad) unfrer Erflärungs 
art auf den Fremdling bezogen werden muͤſſen, wo 
es jedoch einen gejwungnen Sinn gäbe, auch rur- 


q 


sus wäre matt oder undeutlich. Daher fcheine und 


in diefem Werfe einiges verborben zu ſeyn, mas ſo 
oder ähnlich gelefen werden koͤnnte: | 
Aut quem Rhipaeas, exstarites sursus, ad arces 
Nix et caerulei Boreae ferus abstulit horror. 
Drönung: aut quem nix et ferus horror vae- 
rulei Boreae abstulit ad Klıipaeas arces, ex- 


stantes sursus. Mon der fage der Rhipaͤen fagt 


Maro Georg. 1, 240 f. 
Mündus ut ad Scythiam Rhipaeasque ardaus 
| arces 
Consurgit. | 


Bey dem ganzen Venehmen ber Medea waͤh⸗ 
rend der Gefahr, von den Argunauten an die Col 
hier ausgeliefert zu werden, im achten Bud), hät 
ten wir die Borzüge entwickelt zu feben gewänfdt, 
weiche Die feine Darſtellung des Flaccus vor. dem 
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Ahollonius voraus hat. Als fie dem Jaſon hat 


merken laſſen, daß fie in ſeinem Herzen Tiefe und er 


Ihr antworten will, V. 445 ff. 


Als ihr ber Hel zu antworten beginnt, entfleucht fie 
j mit Wahrfinn 
eamen Wie wenn “zur Ogygiſchen Hoͤh' auftreibt 
die Maͤnaden 
Dich und mit der Aoniſchen Keufe ſchlaͤget die 
0 Trommel, 
eo "war bie Jungfrau, fo irret fie ſcheu in den 
Bängen des Schrfien. 


Es ſcheint, als kann ſi ſie den Gedanken nicht ertra⸗ 


u gen, feinen Entfhluß, das Geftändniß feiner Treu⸗ 


loſigkeit aus ſeinem Munde zu vernehmen. Wie er 
daher den Mund aufthut, flieht fie mic lautem Ge⸗ 
ſchrey davon und gehe in wahnfiinige Phantaſi iem 


Aber. Sehr richtig fängt der Her; mit V. 446 


Qualem einen neuen Sag an, aber beptreten koͤn⸗ 


nen wir nicht, wenn er mit Heinfius und Burmann 


die Worte Bacchus, et Aoniis illidic tympana 


“ truncis für Verdorben hält, auch darin nicht, daß 
- er unter den Aoniis truncis Thyrſus⸗Staͤbe ver⸗ 


ſteht. Es ſind die dorrex, womit die Trommeln 
gefchlagen wurden. ©. D'Orville zum Eharito p. 
681 Spʒ. Ausg. Orpfeusk'ragın. 27 p. 485 Herm. 


Ausg. und P. 506 n.9. Zu foldyen Keulen und 


iu der ganzen Vorftellung, daß Vaechu mit unge⸗ 
Lxxii.B. 2. 8 
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flümen Schlägen auf die Särmtrommel die Bacchan⸗ 
tinnen aufſchreckt, paßt doch wohl der flarfe Aus⸗ 
druck allidit tympana truneis, gegen welchen 
der Her. Bedenklichkeiten hat. | 
Um unſern Bericht über bie Wagnerfche Be 
arbeitung des Valerius Flaccus nicht über Gebühr 
auszubehnen, haben wir uns vornehmlich in ben 
lettern, den wichtigſten, Büchern immer mehr auf 
einzelne wenige Stellen befchränten müffen. Aber 
dieß müffen wir doc noch. ausdruͤcklich erinnern, 
daß in fo vielen, von uns nicht berührten, ſchwieri⸗ 


gen Stellen der legten Bücher mancher Knoten 


durch des. Herausgebers Kritik oder Erklärung 
gluͤcklich gelöft worden. 7 
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&inngediöte vr von Friedr. Chriftoph eis \ . 
. fer. Zwey Buͤcher. Züri, bey Orell, 1805. 


106 Seiten; 12. 


Die Keitiker aus der neueſten poetiſchen Schu | 


le gaben H. Weißers Werdienft bereits hinläng- 
lich gewürdigt. Bey der Anzeige feiner Roman⸗ 

zen iſt ihm (in der Jendiſchen Sitteratur. Zeitung) 
auf das, buͤndigſte gezeigt worden, „daß er eine 
freche gemeine Natur fey, in ben Ton bes Poͤbels 


berabfinfe, ‚und durch feine matten Späße fehwer 


lich Sachen erregen fönne.= Ganz fo finden wir ihn 
in. diefen Sinngedichten wieder. Nicht Hut ver» 
ſteckt ftichelt er auf die Poeten der legten Beit ‚ wie 
inter andern ©; 98; 
Das Paradies der. Dichter. 

Mag Deutſchland auch,'gern raͤum' ich's Ein, - 

Ein Paradies für Dichter ſehn: 

So iſt's doch für die armen Wichte 

Ein Sorten voll verbothner Fruͤchte. 


N 


| 
& 
| 
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‚einige jener Herren nahmentlich dem Spott Dreis 


Es verſteht fih, daß an einem Spigrammatiften, der 


x, Hin und ſchreib ein Trauerfpiel; 


‚Sie zöent, daß ich dieß nur mit wenig Worten fage 


Der Mann hat fogar die. ungrhörte Dreiſtigkeit, 


zu geben; z. B. S. 9. 
Originalitaͤt bes geſtiefelten Katers. 
Tieks Kater, grimmig iſt er zwar, 
Doc frißt er nicht die Maͤnſe. 
Nein, denkt an mid, er dient fogar 
Walt diefen felbft zur Speiſe. 


„eine folche faticifche Tendenz zeigt,“ unmöglich et» 
was Gutes gefunden werden, und feine ſaͤmmtlichen 
Sinngedichte nichts anders ſeyn £önnen, als — 
„allenfalls abgeſchmackte Spaͤße.“ Hier einige zw 
Warnung. a 
Bergeblihe Ermahnung. 
„Wacht ie ruſſt du, frommer Mann, uns von ber 
B Kanzel zu. | 
Soll dieß uns möglich feyn, wohlan, fo ſchlafe bu. 


Der $iederdichter an ben Tragoͤdienſchreiber. 
Start über unfer Singen viel, - 
Kerr Tragikus, zu keifen, 


Dann wollen wir eins pfeifen. 


Grabfchrife einer Schwägerinn. ‘, 
Hier lege Frau Garrula, die ſchlimmſte Ohrenplage. 
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Das Grab des Auerhahns. 
Sm Herrn Baron von Pavian 
"Sand heut fein Grab ein fetter Auexhahn. 
Das arme Thier verdient, daß ihrs beklagt: 
Sogar ein ehrlich Grab ward ihm verſagt. 
Die Hinkende Braut, 
Die hinkende Zantippe Ä 
Wird Star, den Schurken, freya. 
So hohlt die lahme Strafe 
Das Lafter endlich ein. 


Man fieht, „das Mechanifche des Verfes und bes 
»Reimes zeigt von Hebung und einer gewiffen Fer⸗ 


, 


„tigkeit, aber für den Verfaffer ift dieß ein deſto 


»fchlimmeres Zeichen, in wie fern ſich fein Geift in 
„diefen, manchen fo zwängenden, Feſſeln leicht bes 
»wegte und gleichwohl, ftatt frey und poetiſch, ſeech 
»und gemein einherſchritt.“ 





gaomige Enepelopädie;.oder auserlefene Samm⸗ 


lung von geiſtreichen Anekdoten, Einfaͤllen 
Charakterzuͤgen und. Gedanken. Ein unfer: 


u haltendes Gefelfchafts - und Reiſebuͤchlein. 


Nach dem Englifchen bearbeitet. Neue, vers 


mehrte Auflage. Nürnberg und Leipzig, bey 


Friedrich Campe 1805. 16. 316 Seiten. 


ur Der ungehahnte Sammler hut fich fehr viel 


auf fine anene: veimehete Auflage! zu gut. Allein 
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diefe beweiſe keineswegs ſeinen Beruf zu dem Un⸗ 
ternehmen, ſondern bloß die Geſchmackloſigkeit ſei⸗ 


nes Publikums. Wenigſtens neun Zehntel der 


Sammlung beſtehen aus abgedroſchenen und faden 
Hiſtoͤrchen und Einfaͤllen, und ſelbſt die beſſern 
Stuͤcke haben nicht ſelten unter der ungluͤcklichen 
Hand des Compilators die Haͤlfte ihres Werths ein⸗ 
gebuͤßt. Die Meine Titelvignette iſt eine vortreffii⸗ 


- he Charakteriſtik des Inhalts. Sie ſoll eine Grup⸗ 


pe lachender Geſichter vorſtellen; aber die meiſten — 
weinen. Eine Sammlung wie dieſe zu verfertigen, 
erfordert weder Witz noch Verſtand. Man braucht 


nur abſchreiben, allenfalls auch nur leſen zu koͤnnen. 


Testimonia Auctorum de Merkelio; das ist 
. Paradiesgärtlein für Garlieb Merkel. Cöln, 
bey Peter Hammer ı806. 104 Seiten. 8. 


Ein Menſch, dem die Natur fogar das Talent 
des Rohrſperlings verfagte, der zu bumm ift, aus. 
eigener Kehle zu fihimpfen, Bas dieſes elendefte aller 
elenden Machwerfe zufammen geſtoppelt. Bekaunt⸗ 
lich iſt die poetifche Poeſie, biefe wahre literarifche 
Kinder- Krankheit, die zur Ehre des geſunden Men⸗ 
ſchen⸗Verſtandes kaum fo fange graffirte,, als das 
Fleckfieber in einem Dörfchen von zwanzig Hütten, 
von Heren Merkel mit eben fo viel Muth als Glüg 


. bekämpft worden, . Darüber ergrimmten, wie na» 
Zärlich, die Herren Schlegel, Tief, Jean Paul und 
Eonforten ,.und die längft verrofteten Waffen, wel⸗ 


cher fie fich gegen ben Satans» Engel, der fie mit 
Zäuften fchlug, bedienten, findet man in diefem | 


Schmugipinfel zu einer Trophäe aufgehaͤuft. Aber 
die Beute war für den Hunger des Schmierers zu 
ein. Daher werden Stellen aus den. Werfen Alle 
derer, zum Theil fehr achtungswerther Männer bey 
‚ben Haaren hergezogen. Man lieft nicht ohne bie 
hoͤchſte Indignation den Nahmen eines Klopſtock 
‚neben den: Rahmen eines — Auguſt Klingemann, 
: eines Adolph Werden.und aͤhnlicher Heroen von vor⸗ 
geſtern; und da der Tropf, der nicht einmahl ſeine 


Mutterſprache zu lallen gelernt hat, ſich die Miene 
geben will, als ab er griechiſch verflände:, fo muß 
- + fogar Homer fein Contingent liefern, um die Skar⸗ 


sehe zu füllen, Daß dieſer Midas mir langen Ohren, 
aber ohne Königskrone, von Tieffchen and Schle⸗ 
gelſchen — Meifterwerken fpricht, iſt ganz in der 
Ordnung, ob wir gleich fagen müffen, daß jene 
Schriftſteller, fo groß auch ihre Verirrungen find, 
doch die Schmach eines folchen Lobs nicht verdient 


haben. Doch genug und ſchon zuviel von einenz 
Menfchen, den eing ganz andere Geißel, als Lie ben 


| Rt code follte. 
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Hamburgifhe Blumenlefe auf (?) 1806. Heraus 

gegeben von Joſeph Scholz. Hamburg u 

akora, in Commiſſion bey Sf Volmer. 
148 Seiten. | | 


Wie fommt Ser Joſeph Scholz dazu, einer 
Sammlung, die lauter Gedichte von ihm ſelbſt ent⸗ 


hält, den Titel: Hamburgiſche Blumenleſe, gu ges 
ben? Er ift doch wohl nicht der Nepräfentant des 


poetiſchen Hamburgs? Doc) er hat männiglid) die 
Loͤſung des Nächfels fehr leicht gemacht. Nicht nur 
ift das Titelblatt eingeblebt, und auf anderes, und 
zwar geringeres Papier gedruckt, als das Buch 
ſelbſt, es ift auch die Worrede fehon im Julius 1 804 
gefchrieben, Diefe beyden Umftände machen es bey. 
nahe gewiß, daß der Verfaffer feine Gedichte, Die 
vermuchlich bey ihrer erfien Erfcheinung von dem 
undanfbaren Publitum etwas falt aufgenommen 


‚ wurden, nun ihre Hell zum zweytenmahl unfer Dies 


ſem neuen, freylich hoͤchſt unpaſſenden Titel verfus 


chen laſſen will. Das Kunſtſtuͤck iſt uͤbrigens etwas 
abgenutzt, und verraͤth keinen groͤßen Scharfſinn. 
In der Vorrede verbittet ſich Herr Scholz von feinen 
Recenſenten fehr feyeclich alle farfaftifchen und ſpoͤt⸗ 
tifchen Bemerfungen. Kann man ſich etwas lächer- 
licheres denken, als einen Schrifrfteller,, der die 
Leute bitter, ihn nicht auszulachen ? . Einem guten 
Dichter wiberfähre biefes Unglük nicht, ober er 
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kanneſt ch doch leicht daruͤber troͤſten. Aber freylich 

Herr Scholz iſt gerade das Gegentheil von einem‘ 
guten Dichter, und wir wünfchen ihm daher wenig⸗ 
ſtens Philoſophie genug, um es mit Gelaſſenheit zu 
ertragen, wenn die unerbittlichen Kunſtrichter von 
ſeinen matten und gedankenleeren Reimen nicht mit 
der Ernſthaftigkeit ſprechen, die er ihnen ſo nach⸗ 
druͤctich eingefchärft dat, 





Thereſe. Ein Roman in zwey Theilen. Han 
burg, bey B: ©. Hofmann, ı80b. 8. 596. 
Seiten. 


Weber durch die Erfindung, vech Bun die 
Charaktere „ ‚noch durch einzelne anziehende Situa⸗ 
tionen zeichnet dieſer Roman, der einer weiblichen 
Feder ſein Daſeyn verdankt, ſich zu ſeinem Vortheil 
aus... . Sein Verdienft. beftehe in einem einfachen 
und natürlichen Vortrag. Die Verfaflerinn ſcheint 

ſich nach franzoͤſiſchen Muftern gebildet mbeben. 


3 
j 





| —— der Grazien. 1806. nie Kupfern. 
. Mannheim, -bey Dem Hoſbudhandier End 
Kaufmann. 188 Seien. 65», 
Diefes Fleine Taſchenbuch ſtrotzt v von Klingge⸗ 
dichten und ähnlichen Raritaͤten. Hat ſich etwa die 
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poetiſche Poeſie in tie Pfalz geflüchtet? Wer wuͤr⸗ 
be danı nicht wünfchen, baß fie vollends über den 
-. Rhein ginge, um nie wieder ben vateriändifchen 
Boden zu betreten! Die Profe ift wenig beſſer, als 
die Verfe, und befonders herrſcht in den Auffägen 
Aber einige ber Kupferſtiche des Taſchenbuchs ber 
unleidentlichſte Gernwitz. Was follen die Grazien 
mit einem ſolchen Gefchent? Um Geſchmack daran 
zu finden, müßten fie das Werfchen nicht lefen, fon« 
dern bloß befhauen: denn Druck, Papier und Ku⸗ 
pfer verdienen geruͤhmt zu werden. 





Gedichte von A. G. D. Graf von Moltke. Zuͤ⸗ 
rich, dep 5. Geßner. 1806. 8. 240Seiten. 


Oden von A.G. D. Graf von Moltke. Zürich, 
bey H. Geßner. 1806. 8. 339 Seiten. 


Man dat, zumahl in unſern Tagen, ſehr un⸗ 
recht, immer nur von dem GEroteskkomiſchen zu ſpre⸗ 
hen. Als 0b wir niche müßten, daß es auch ein 
Grotesktragiſches und ein Grotesklyrifches giebt! 
In der letzten Gattung. zeige fich der, Herr Graf von 
Meltle als. ein Meifter. Zum Beweiſe dieſes Ux⸗ 
cheils mag es an einigen wenigen Proben genug ſeyn. 
Das Gedicht: Die Weltgefchichte, ©. 11. beginnez 
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„Bollend mit bein ungeheuten Made, . 
;  Sinter ſich der Voͤlker Schwade, 
Eilt dahin die ranberfuͤllte Beit; 
Ihren Hunger ſtillen keine Mahle, > 
 Zrintend lechzt fie on der Schale, 
Ueberwallend, ach! von Sterblichkeit. 
' Ihrem Raube ptangen Erd’ und Himmel, 
Schon wird mander Stern nicht mehr geſehnz3 
In dee Jahre folgendem Gewimmel 
SDieiden Due die Graͤberhoͤhn. 


WUeber ihnen, wer voll uns belehren, 

Wer, bie Hoffnung zu verehren? 
. Weltgeſchichte, lantet hier bein Spruch? 
Grauenvolle, ſchreckliche Sibylle, on 
Zeugſt du uns ber‘ Graͤbetſtille, 
Giebſt du einen Nenner:diefem Brauͤh⸗ 
Blaͤtter rauſchen dir in deinen Haͤnden, 
Und dein Athem reithet nur fuͤrs Wort. 
Wer and maͤchtig wer dich uns zu ſeuden, 
Mimmer wird er nafer Hort. 


Sn em; Sic: per —* e 60.. u « 
unter anderm: 


nEin Ahnden herrſchte und ein PIE J 
und tiefe Geufzer dauchten mir⸗ LT. 
Ich Hörte taufend Tpränen fallen, -. : 
Und von unzählbaren Kriſtallen 


t 
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Enuterte bie duͤſtre Flur. 
Ad von bes Tages Lebensreigen 
BVerwiſcht war jede frohe Spur. 


‚Ein dumpfes Schweben hallte wieder 
Bon einem graufen Benin, 
Und Furcht und Angſt mit ihm Im Bunde 
Ward Jeder Schlag der erſten Stunde 
Der ſchwarzen Schrecken hohler Gruß; 
Dem Tode raffelten die Stieder ' 
Im abgefhälten Knrocheuſchluß. 

Und reife, Kinder, Mütter, Braͤute, 
GSee ſtillten feinen Sunger. nicht : 
Verfhlingend ſtets, und nicht gefuͤllet, 

. Wird feine Klage nicht goſtillet, 
Daß es an Nahrung ihm gebricht. 
Die ganze Erd’ if feine Beute; 
Umfonk, ihn laͤßt ber Hunger nie - 


Verſe, wie diefe, fprechen fh felbft aus , und wie 
bemerfen daher nur, daß die tauſend Thränen, die 


ber Dichter fallen hörte, uns felbft in- einem 


Traum etwas kuͤhn duͤnken. Die meifte Origina« 
lität hat wohl das Gedicht S. 91. Das Vogel 
paar: VG. 


u “ Kürere: Ynjcge. 31 
„Ein · Vogel 
Lieblich „klein und zart, 
Wat Vogel 
Recht nach Fruͤhlingsarẽ, — 
Und lockt: perli, -perli, perli. 


S Coriden. en 
Sang den Frühling wach u 

Sein Zoͤglein 6) | 

ar es Nacht und Tag, 

Und lockt': perli, perli, perli. 

Es abte 

Laut bie muntre Reh, 

Und liebte 

Liedervoller Seel‘, Ä 
Und lockt'? perli, perli, perli. nf. w 


Zuweilen erlaubt ſich der Dichter ein wenig ausjus 
ruhen, und beweiſt fein Hecht dazu durch den hoͤch⸗ | 
ften Grad der Mattigkeit. In diefem Zuftande . 
ſchrieb er ohne Zroeifel das Gedicht: Dir Jugend, 
©. 40., von welchem wir die beften, Stellen unfern 
Leſern nicht vorenthalten duͤrfen: 
— „O, wo iſt die Ingend hin, 
Mit dem ſtets zufrlednen Sinn, 
O, wo ift die Jugend hin? 


’ 


ET) Kdoryete An. 


Wo das Haus, der Baum, die Flie, 
Mit der Kinderfpiele Sput, 


Bo das Haus, der Baum, bie Blur 


Be ‚das ebt Oteeenpferb, 
Mehr als alle Kronen werth, 
Wo das liebe Steddenpferdt 


Wo der hochgeworfne Bau 
In das große Weltenall, _ 
- Wo der hochgeworfne Ball? 


Wo das fromine Tiſchgebet, 
Keiner ſtarren Majeſtaͤt, 
Wo das fromme Tiſchgebet 


Wo die Sterne, wo der Mond, 
Auch von Kindern nur bewohut, 
Wo die Oteene, wo ber Mondr 


Es fehte der Sargmiung auch nicht An Sonnetten, 
und bey dieſen hat fich der: Herr Graf die Ueber- 
fhriften erfpare, und fie fogar im Regifter anzuzeis 
gen üunterlaffen. Eine Eigenheit, die wir fehr em⸗ 
pfehlungswuͤrdig finden ; benn esift offenbar unend⸗ 
lich leichter, ein Sonnett zu machen, als ihm einen 
Nahmen zu geben. In einem diefer Sonnette fage 
der Dichter ; Er fey im lockenden Gejange aufge» 


bebt 2 
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| B3 wie ein fpenlaub fo ſchoͤchcern ang Be 


Die edle Zreyheit, zu welcher unſer —* Dich⸗ 
ter ſich erhoben haben, erſtreckt ſich gewoͤhnlich auch 
auf Sprache und Verſifikation, und man darf ſich 
daher nicht wundern, bey dem unſrigen Reime, wie 

Climate und badte, Loͤwe und Hefe ‚.umfilbere und 
| gemildert ꝛc. und Worte, wie entreuen, fcheufelig, 

Gedrange ıc, zu finden. Doch genug. Die arme 
| Dichtkunſt! Bald muß fie ſich von einem Neſtflech⸗ 

‚ter, und bald von einem Grafen, freplich von jedem, 
auf feine Weiſe, mißbandeln laflen! 





— » 


Die Stufen des Menſchen. Ein Gemaͤhlde aus 
dem Luerez. Von Profeſſor Conz. Tuͤbin⸗ 
gen, gedruckt mit Hopfertſchen Schriften. 8. 
32 Seiten. . 

Eine Arbeit, "die eben fo viel Bekanncſchaft 
mit dem Geiſt der fremden Sprache, als Gewalt 
uͤber die eigene verraͤth. Uebrigens ſollte Herr Conz, 
der Verpflichtung eingedenk, die ihm fein laͤngſt he⸗ 

urkundeter Beruf zur hoͤhern lyriſchen Poeſie aufer« 
legt, das Publikum nicht bloß durch Heberfegungen 
‚an feinen Namen erinnern, 
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Taſchenbuch zur Ehre alter und neuer Moden und 
Methoden. Bon A.G. Eberhard. Hale, 
in der Kengerfchen Buchhandlung. "1806. 256 | 
Seiten. ı6. 

Eine Satyre in Knittelverfen: Iſcharioch 
Kralls, Doctors der Philofophie und Medizin, 
Schädellehrers, Financiers, wie auch Ritters von 
Blutigel-Örden und Mitglieds verfhiebener gelehr⸗ 
ten Gefellfchaften, Lehren und TIhaten, von ihm 
felbft vorgetragen, in 30 epiſt⸗didactiſchen fectionen, 
macht den ganzen Inhalt diefes Tafchenbud)s aus, 
Es fehle dem Gedicht nicht au einzelnen gelungenen 
Stellen. Aber im Ganzen muf man bey der fechire 
- ungleich mehr gähnen, als lachen. Uns duͤnkt, 
Herr Eberhard bat fich vorzuͤglich in ber Form ver- 
griffen. Man ermübdet, einen Menfchen durch ein 
ganzes Buch eine Reihe ber nichtswuͤrdigſten Baus 
nerſtreiche und Schurkereyen von ſich felbft erzählen 
zu hören, und bier vermehrt der ju wenig abwech⸗ 
‚ felnde Ton noch den Ueberdruß des Leſers. Einige 
Stellen mögen hier als Probe ftehen, theils weil fie 
unter die beffern gehören, theils weil fie von einer 
Menfchen-Race handeln, die man von Rechtswegen 
bey jeber Gelegenheit an den Pranger ſtellt. Zwey 
Nahdruder, Jux und Diebs, bitten den Fi« 
nanzminifter Krafl um Erneuerung ihrer Privilegien: 
Hear Warm, ein ehrlicher Mann, warns ihn , dem 
Geſindel Fein Gehor zu geben Aber 
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„Herr Sur und Her Diehl‘, die mandes An weiß! 
[7 ‘von fi geſtoßen mie lautem Geſchrei, | 
Dennäten den Punkt, da vor innerem Grimme. 
Herr Warmen verfagte bie ſchwaͤchere Stimme, 
Und flehten knieend, ich möcht ihn nicht mehr 
Beehren vol Nachſicht mit gnaͤdgem Gehoͤr; 

Sie ſelber die Schmach gewohnt ſchon waͤren, 
Verlangten nicht, daß man ſie achten und rm 
Aa rechtliche Leute Tolle, indem 

Man auch ohne Ehre recht angenehm, 

Und als Dieb im Ganzen Außerft bequem,. 
Ja bequemer, als meiſtens die ehrlichſten Leute, 
Koͤnne leben von ſeiner gemachten Beute; 
ur dürften fie nicht ſolch boͤſts Geſchwaͤtz, 
Das veranlaſſen koͤnn' ein hartes Geſetz, 

"Um grauſam ihr ſchoͤnes Gewerbe zu ſtoren, 
Mit ruhigem Schweigen länger hören; | 
Sie beriefen daher wiederhohlentlich 

Auf ihre Raub⸗Privilegia fi.“ 


Dee Miniſter frage endlich: 


— — — Izhr Herten, geſezt, ich. fahr 


Eure echte erneuern, was wendet ihr dran? 

Da fingen fie Hägliche Litaneyen — 
Von ſchlechten Zeiten an abzuſchrelen, or, 
So daß ich den Sur an den Hinterleid trat, 
Und zlemlich erzuͤrnt alle Beyde bat, 

LXXII. B. 2: St. H 
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Sogleich zu ſchweigen und aufzuſtehen, J 
Und in Gotftes Mahmen zum Teufel zu gehen. 


Am Abend jeboh in der Daͤmmerung 
Kam us fhon wieder, und ſchoͤn und Jung 
An feiner Seite Dorette, fein Weibchen, 
So zaͤrtlich und ſanft, wie ein Turteltaͤubchen. 
Sie waren Beyde mit Buͤchern bepackt 
Aus Juxens Fabrik, und mit feinem Tact 
Sing Sur wieder fort, um noch mehr zu hohlen, 
Nachdem er zuvor Doretten befohlen, 
Als zärtlihe Frau ihr ‚Möglichites nun 
Für feinen und Ihren Nutzen zu thun. 


Und diefes that bie ſchoͤne Dorette 
In meinem verfchwiegenen Kabinette 
So trenlih auch, waͤhrend ihr Mann ſich entfernt, 
Und war aufs Bitten fo ausgelernt, 
Daß, ale er zuruͤckkam, ber glückliche Gatte, 
Ich eben wieder beftätige hatte 
Das herrliche Schelm, Privilegium, 
Das nur ein neidiſcher Narr nimme krumm. 
Ich fagte Herrn Zur, daß die ſuͤße Dorette 
Mich ganz für. den Nachdruck erobert haͤtte, 
Woruͤber er ſehr in Sntyäden kam, 
Und, den Rock mir kuͤßt', als er Abſchied nahm. 


‚Nicht lange, fo brachte Herr Diebs ein Nichtchen, 
Mit jugendlich" blühenden feinen Gefichtchen, 


J 
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“ Und ging und fam wieder chen fo, | 

Wie Sur, und empfahl fi auch eben fo froh. 

Und nad) und nach auch die andern Kollegen 

Fuͤhrten Weiber und Töchter mir freundlich entgegen, 

Bis zwilchen vier Wänden, verfhmwiegen und ſtumm, 

Erneut war das Raub » Privilegium.* 

. An der That, eine Zuͤchtigung, ‚wie dieſe, ſollte 
nach unſerem Erachten ſelbſt durch die Haut eines 

Buͤrglen oder Mäten bringen. | 


% 
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Almanach dramarifcher Spiele, zur gefelligen Un⸗ 
terhaltung auf dem Lande. Von A. von Kotze 
bue. Vierter Jahrgang. Berlin, bey 5 T. 
LaGarde. 1806. 298 Seiten. 16. 


Wenn man dieſen Almanach mit-dem vorher. 
gehenden vergleicht, ſo kann man dem Herrn von 
Kotzebue das Zeugniß nicht verſagen, daß er ſich 
ſelbſt uͤbertroffen hat. Indeſſen koͤnnte er nicht nur, 
er wuͤrde ohne Zweifel auch mehr leiſten, wenn er 
nicht. fuͤr jedes Jahr gerade ſechs Stuͤcke liefern woll⸗ 
“te, die zwar klein, aber darum nichts deſto leichter 
find. Das erfle Stuͤck, die Beichte, ift in 
Werfen geſchrieben, die Herr von Kotzebue ſchwerlich 
je zu machen lernen wird. Er fheine kaum einen 
Unterſchied zwifchen kurzen und langen Spiben zu . 
kennen, und gar nicht zu willen, was Caͤſur iſt. In 
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dem Stüde ſelbſt verbränge eine Unwaheſcheinlich · 
keit die andere. Baron Ammer, der vor neun 
Jahren, nachdem er ſich kaum verheurathet hatte, 
während eines quswaͤrtigen Aufenthalts ein Kind er⸗ 
zeugte, ſorgt eine Zeitlang für ben Unterhalt deſſel⸗ 
ben, höre aber in ben legten zwey “jahren auf Geld 
zu ſchicken, und nun wird feiner Gattinn Henriette 
nicht nur die Geſchichte i in einem Brief eutdeckte, ſon⸗ 
dern ihr auch, zufolge einer Verordnung der ſter⸗ 
henden Mutter, der Knabe ſelbſt zugeſchickt. Der 
Baron uͤberraſcht ſeine Gemahlinn beym Leſen des 


Briefs, und ſchoͤpft, da fie ſich weigert, ihm ihn 


zu zeigen, Verdacht gegen ihre Treue: Da fie ihm 
am Ende fagt, fie fey hieher gefommen, um bey 
dem Klausner zu beichten, fo entlehnt er vor dieſem 
feine Kutte, und Henriette beichtet ihm fein eigenes 
Bergeben, als wenn fie es begangen hätte. Ohne 
- etwas von dem wahren Zufammenbange zu ahnen, 

geht er müthend davon, um die alte Bäuerinn aufs 
zuſuchen, bey ber (id) nad) der Ausſage feiner Gat⸗ 
tinn das Kind befinden fol. Diefe Baͤueunn iſt 


= | Heuriette ſelbſt. Sie bringt ihm, unter ihrer 


Maske, auf ſein Verlangen zuerſt den Knaben, und 
nachher, um ihn Vater und Mutter deſſelben kennen 
zu lehren, ſein eigenes Portraͤt, mit dem er einſt 
dem Maͤdchen ein Geſchenk machte, und ben obigen 
Brief. Natürlich ift den Herr Baron ‚aufs aͤußerſte 
ea bittet feine Semahlinn wegen der eiſer⸗ 


e L 
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ı füchtigen Grillen, mit denen er fie von jeher quälte, 
um: Verzeihung, und gelobe Beſſerung. In ber 
wirklichen Welt ift freylich der Gang der Dinge er- 

was anders als bien Man ſchickt den Frauen die 


Kinder ihrer Männer, zu denen fienicht felbft Muͤt⸗ 


ter find, nicht fo ohne weiteres über den Hals, be- 
“, fonders wenn man feine ftärfern Beweiſe der Va⸗ 
terſchaft hat, als ein Porträr. Auch die Kläusner, 


die ihre Kutten vermiethen, um ;den, Mann im. 


Beichtſtuhl mit den Geheimniffen feiner Frau bes 
fannt zu machen, bat man bis jetzt nur in den Ko- 
mödien und Romanen gefunden, Außerdem moͤch⸗ 
ten wir fragen; wie es kommt, daß das verführte 
- ‚Mädchen den Unterhalt ihres Kindes ganz von dem 


— 


“guten Willen des Barons abhängig machte? Soll» 


te. ein Mann, ber einen Fehltritt dieſer Art vor einer 
Frau zu verbergen hat, nicht wenigſtens zu bem fich 
nerfteben, wozu die Geſetze ihn ohnehin nerbinden ? 
Dem Baron felbft müßte daran gelegen feyn, Die 
Geſchichte auch von biefer Seite mit einemmahl zu 


endigen. Warum unterläßt er es alfo? Und war: - 


um flelit er fogar in den logten zwey Jahren die ehe« 
mahligen Geld ˖ Sendungen ein, und giebt dadurch 

der Mutter Anlaß zu einem Schritt,. der.für feine 
Ehre und für feine.häusliche Ruhe gleich gefährlich 
iſt? ‚Der Dichten ſchildert ihn weder niederträchtig, 


noch · arm, und gleichwohl würde ſich fein Betragen 


kaum erklaͤren laſſen, wenn er Beydes zugloich waͤre. 


PP} 
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Wie kommt es ferner, daß der Baron fein eigenes: 
Porträt, mit dem er doc) feiner Gemahlinn ein Ge- 
ſchenk gemachte hat, auf der Reiſe bey ſich führe? 
Und ‚warum verfchenft er gerade dieſes Porträt? 
Die einzige Antwort auf diefe Fragen ift: es muß 
fo feyn — meil fonft Herr von Koßebue feine Ko- 
mödie nicht Hätte fchreiben koͤnnen. Der Baron ift 
übrigens ein Menſch, der uns auch nicht.durd) den 
Meinften Zug-ein Intereſſe abzugewinnen vermag, 
und feine Eiferfucht iſt weder ernfthaft, noch ko⸗ 
miſch, fonbern im hoͤchſten Grad albern und widrig. 
Aus eben diefem Grunde wird feine Oattinn durch 
die Schonung, mit der fie ihn behandelt, beynahe 
verächtlih. Da das Stuͤck durchaus in Verfen ge 
fehrieben ift: fo follte man Beinen profaifchen Brief 
darin erwarten. — Das zweyte Stülf, Die ge 
fährliche Nachbarſchaft, mag in Neapel, wo 
Herr von Rogebue es laut ber Borrebe als komiſches 
Ballet gefehen hat, der Gallerie, befonders wenn 
der in fein Muͤndel verliebte Schneider Fips ein gu- 
ter Tänzer war, vielen Spaß gemacht haben. Aber 
in der dramatifchen Darftellung möchte weder biefer 
Schneider, noch die auf einem Loch in der Mauer 
beruende Intrigue fonderlich bewundert werden. 
Bon dem darin herrfihenden Wig- mögen bie Leſer 
aus folgender Probe urtheilen. Die Scene tft zwi⸗ 
fehen Fips, feinem Muͤndel tieschen und ihrem im 
nächften Zimmer horchenden Liebhaber, Hollmann. 





Kuͤrzere Anjeigen. 
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. gieschen. 
und Sie ſchon wieder da. 
Fips. 


Ja, mein Zobelchen, du jammerſt mich, du haſt ohne 


mich graͤßliche Langeweile. 
Hollmann. 

Bas der Narr ſich ejnbitdet: 
Lieschen. 


gel. 


| %ı nu, ih fuhe mir die Zeit fo gut ale mielich an 


vertreiben. | j 
Fips. 


Womli denn, mein Shhaͤfchen! womit denn? 


„gleschen. 


J Ich arbeite — | 20: 


Hellmann. 
An Dero Kopfſchmuck. RL 
0 .. Sippe 
Das iſt recht. ha? 
0: Jieschen. 
Sch ſchwatze — | 
Hollmann. 
Mit meinem Gellebten. 
Fips. Er 
Das if Dan. | | 
| Leschen. 
Ich denke — 5, 
| wollmacb. | 


Daß Sie ein Narr find. 


L 
& 
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| | Fips. 


Ya das iſt auch gut. Aber nicht wahr, am enn wirſ 
du doch von der Sehnſucht aͤberwaͤltigt 


| Sieschen. 
Freyllch ſehne ih mich oft — 
Hollmann. 
Aber nicht nach Spuen, 
Fips. 


$ieschen. 
, Benn Sie gar au ner wegbleiben, fa betr ia auch wohl 


Hollmann. 


Um Ihren Tod. — 
Fips. 


Wieschen. 
Suweilen graut mic reiht — 


Hollmang. 
| 8x He Burhdtunft 


Dit email mic. 


Ach das gute Kind! 


| Fips. 
a des anf ich. | 
‚ et lieschen. 
In der Dämmerung kommt es mir vor, ala ſaͤhe Ich Sex 
falten, Da druͤckt es mid — 
Hollmann. 
In die Arme. 


* 
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Fips. , 
Das kommt vom Diute, 


Da preßt es mih ⸗ 
Ho)ollmann. 
An die Lippen. | oo. 
oo Fips. u . 
Das hat nichts zu bedeuten. 


Lieschen. | 
wa piäglig treten Sie dazwifhen — 
Hollmann. 
Bie ein Schaf 
. Sins. 
2100 Seschen (verfgäme —RY 
> erblicke in Ionen — 
Fips. 
Nur peraue bamit! 
Hollmann, - = 


Den größten Eſel! 
Fips (chmanielnhh. 
34 verftehe dich ſchon. 


lieschen. 
Die Sun verſchleßt mir den Mund; aber wein Sen - — 
Hollmann. 
gast © aus, 
— Gips, 


Nest, mein: Mauschen, ſolche velanuncia ht ich u 
um dich verdient, ., 


% 


‚DE Stuben Phormio. 


316 Kuͤrzere Anzeigen. 
Die Farbe des Teufels. 
Schwarz harte Paſtor Pips den Teufel angenommen, 
Das, meint er, beduche nicht Beweis. : 
Jetzt ehe ee, ba er eine böfe Gran Sefommen, 
Der Tenfel fey auch roth und weiß, | 


Die Antwort ber Braut. 


Dorinde ward verlobt. Auf eines Stutzers Fragen, 
Warum fie ſich fo früh zum Ehſtandejoch entſchloß, 
Gab fie zur Antwort: „Im Vertraug zu fagen, 


So wird man euch am erften fa.“ 


An eine Mode · Naͤrrinn. 
Was Doris traͤgt, das ekelt bir; 
Was Phyllis trug, kannſt du nicht leiden. 
Wenn das vernünftig iſt, warum Denn fäumft du bir 
Die Naſo wegzuſchneiden. 


Ben Gellerts Monumente. 
Des edlen Dichters Bild reiht hier 
Retiglon, v Tugend, bir; _ 
Das ſah die Mufe fehler mit Neide. 
Doch ein Vergleich entſchied hen Streit: 
Der Muſe gabens alle beyde, 


Und alle drey ber Ewigkelt. 


| Auf den Stuger Phormlo. 
Er ik kein Narr, fo wie man ſprice. 


Sf 
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ob er es ik, das weiß ich nichts. 
Er: that doch aber fü. . 
— An eine fchöne Fägerinn. _ 
So küihn, und doch fo fhon, als jung; 


D_das verdient Bewunderung, 
Woranf du zielſt, das faͤlt auch immer; 


Ein Herz bald, bald ein armes Vieh: 


Seyſt du im Blacyfeld, oder, Zimmer, 


Du fehleft deinen Haſen nie . — 


Auf den Tadler. 
Viel Boͤſes ſagt Mamutr von meinen Sinngedichten. 
Soll ih das rähen? O mit nichten! 
Er fage tet, was ihm beliebt; 


Ich warte nur. darauf, bis er uns feine giebt. 


Der Reim fcheint ben Dichter ſehr viel Mühe ges 


koſlet zu haben, und die bfoß um feinetwillen ge- 


ſchaffenen, meiftens äußerft ſeltſam klingenden Nah⸗ 
men, z. B. Maladett; Herr von Orben; Jungfer 


Schneer; Paſtor Zuͤcht; Kuͤnſtler Fratz; Brekeket; 
die zaͤrtliche Hoiderneß; der arme Krode; Sima⸗ 


ruben ıc. koͤnnen unmöglich von dem guten Ge. 
ſchmack gebillige werben. Ueberhaupt follte man im 


Epigramm fo wenig als möglich auf Nahmen, und 


nie auf ſolche raimen,, von denen fich fein anderer 


" Grund als der Reim angeben läßt, Die vorläufi- 
gen Öebanken über Epigramm und Epigrammatis 


⸗ 
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fen find ein brauchbarer Beytrag zur Theorie und 
Siteratur diefer Dichtungsart. _ Auch von Herra 
Kretſchmann wird, wie ſchon von Andern, und nah⸗ 
. mentlich von Herber geſchah, bewieſen, daß die 
Leſſingſche Definition des Epigramms nur Eine Gat⸗ 
tung deffelben begreift, und alfo zu eng ifl.— Won 
dem verftorbenen Hensler bat Herr Kretſchmann 
“wohl eine zu vortheilhafte Meinung. Er ift bey» 
nahe bloß Nachahmer und Veberfeger; und wenn 
Herr Kretſchmann von feiner reinen und gefhmeidi- 
gen Diction ſpricht, fo follte eg, wenn hier der Ort 
dazu wäre, ung nicht ſchwer fallen, die höchfte Ver⸗ 
naghläffigung feines Vortrags, und alfo gerade bas 
Gegentheil darzuthun. 





Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen. Sechs⸗ 
zehnter Jahrgang. 1806. Heraqusgegeben von 
W. G. Becker. Leipzig, in der Hempelſchen 
Buchhandlung. 16. 358 Seiten. 


Wer ſich an poetiſcher und profaiſcher Mittel⸗ 
maͤßigkeit recht nach Herzensluſt zu ſaͤttigen gedenkt, 
dem koͤnnen wir dieſes wohlbeleibte Taſchenbuch aufs 
Beſte empfehlen. Zwar find unter den Beytraͤgen 
von Louiſe Brachmann, Elifa Graniberg, Haug, 
Mahlmann, Schuͤtze, verfchiedene, Die eine vor» 


theilhafte Erwähnung verdienen... Aber des ganz 


\ e 
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Vorzuͤglichen iſt doch gar zu wenig. Von den vier 
profaifchen Auffägen wird ficher feiner zum zweyten 
mahl gelefen, Bey dem zwey und zwanzig Seiten 
langen Gedicht des Herren Tiedge: Abaͤlard an He⸗ 


loife, möchte wohl mancher Leſer und manche feferinn | 
mit jener Dame ausrufen: Das alles if recht ſchoͤn; 
‚aber cs mache mir entfegliche Langeweile. . Es fehle 
dem Ganzen an ‘Begeifterung‘, und noch mehr ver- 


mißt. man wie bey den meiften Verſuchen diefes 
Dichters, geläuterten Geſchmack. Gleich im An- 
fang iſt von Heloifens Flammenmworten, bie 
einen lichten Tag bereinbligten, vog verheil⸗ 
ten Narben, die tief entbrannten, von einer 
Scene, die mie wilden Wuͤthen Abälards gan⸗ 
je Ruhe nieberwürgte, (Eine Scene, melde 
niederwuͤrgt, und mas niederwuͤrgt? die Ruhe! !) 


die Rede. Solche Verfe zu machen, ift freylich 
leicht. Es fehle auch nicht an Sefern, und fogar an 


_ Runfteichtern, die fie fehr ſchoͤn finden. Aber ob 


eih Dichter auf das Lob biefer Leute ſtolz zu feyn Ur⸗ 
ſache hat, iſt eine andere Frage. Die Beyträge 


des Herrn Langbein haben das Verdienſt einer ziem⸗ 


lich natuͤrlichen Drolligkeit und einer meiſtens leich⸗ 
ten Verſifikation. Nur follte er gegen das Platte, 


eine Klippe, an der er gar zu oft fcheitert, mehr auf 


der Huth feyn. Seine Erzählung: der Hausfchlüfe 
fel, iſt zu gedehnt. Auch hätten einige Unwahr⸗ 


ſcheinlichkeiten in der Gefchichte fich leicht heben laſ⸗ 
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fen. Dem Herrn Pfeffel find die Sinngedichte, wie 
immer, aͤußerſt verunglüdt. Das Sonnett: an 
. Gie und Jon, wahrſcheinlich ein Gelegenheitsſtuͤck, 
bötte ber Herausgeber wohl nicht aufgenommen, 
wenn es nicht — von ihm felbft wäre. Der Pfeudos 
Schiller, Herr Chriſtian Schreiber, ‚hat fich gegen 
das Taſchenbuch des Herrn. Becker nicht minder 
freygebig ertviefen ‚ als gegen den Damenkalender 
des Tuͤbinger Buchhaͤndlers. Lebt das Taſchenbuch 
zum geſelligen Vergnuͤgen auf dieſe Weiſe noch ein⸗ 
mahl ſechs zehn Jahre; ſo wird es ein merkwuͤrdiges 
Denkmahl der Genuͤgſamkeit des Publikums. 
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